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Ueber Nothwendigfeit, Zwed und Be: 
reich einer felbffffändigen deutſch-ka— 
tholiſchen Kirche. 


Erfie Erläuterung. 





Quid vis egestas imperat. *) 
Accnı Pıavrı Sent. 


Was will Rom?“ ... Die Frage iſt, ſeit es 
einen Papſt und ein „heiliges Kollegium“ in der Welt— 
ſtadt gibt, fchon unzählige Male aufgemorfen und fehr 
verfchieden beantwortet worden. 

Als Grund- und Hauptergebnif aller GErörterungen 
tellt fich der Satz auf: „Rom will Macht, materielle 
wie moralifche.“ Durch den Nimbus feiner Glaubens 
Eiferung bemüht es fich unausgefest, auf die Ein- 
bifdungsfraft des großen Haufens zu wirken, fie in 
die Schlingen feiner faft übernatürlich fcheinenden Be— 
siehungen gefangen zu halten und feinen mehr im Ge- 
heimen thätigen als offen fich geltend Ein- 
inf beftändig zu vermehren. 

Rom täuſcht fich über feine prefäre Bar nicht, 
Es fieht fehr wohl ein, wie jeder wiſſenſchaftliche 
Fortfchritt, jede größere Ausdehnung der Verſtandes— 


*) Nothwendigkeit läßt alles thun. 
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fraft, jede nenne Verfeinerung der allgemeinen Ge— 
fittung es feinem Ende näher führt. Um nun einer 
forchen verhängnißvollen Löfung aus Kräften entgegen 
zu arbeiten, und fie — wohl einfehend, daß es den 
Triumf der menschlichen Vernunft über thierifche Be— 
fongenheit auf die Länge nicht zu verhindern im 
Stande fein dürfte — wo nicht unmöglich zu machen, 
doch von Fahr zu Jahr zu verzögern, bietet es alle 
Mittel feiner geiftlichen Allopathie auf, um die in- 
telleftuellen Zuckungen des chriftfatholifchen Körpers 
in Europa zu befchwichtigen. 

Daher fein Streben, überall mo es Raum zur ge- 
minnen vermag fich fefter zu ftellen, fich den Rücken 
zu fichern und zu fernern Unternehmungen ſich Bahn 
zu brechen. Daher das feit 1814 in SFranfreich, 
in der Schweiz, in Deutfchland, -mit einem Worte 
„wo es fich Eingang zu verfchaffen gewußt,“ befolgte 
Verfahren, das, wenn man ed auch nicht ald das 
geſchickteſte, umfichtigfte und zweckmäßigſte bezeichnen 
kann, dennoch mit Konfequenz und bier oder da nicht 
ohne Erfolg in Ausführung gebracht worden. 

Man beobachte nur die vom Vatikan feit der 
sweiten Neftauration in Frankreich anf diefeo Land 
angewendeten Maßregeln, die Schlauheit und That- 
fraft, womit er darin feine Grundſätze einzufchmuggeln 
fich bemüht, die Vorkehrungen, welche er zur Ver— 
mehrung und Läuterung feines Anhanges ergriffen. 
Kaum daß er fein zweifchneidiges Schwert, den Je— 
ſuitismus, aus der Scheide gezogen und fchon be- 
dient er fich deffelben, von der Negierung zuerit im 
Geheimen dann öffentlich unterſtützt, gegen alle, die 
feinen Anmaßungen fich in den Weg zu flellen wagen. 


* 
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In der Schweiz ſind die Schritte Roms ganz 
dieſelben geweſen, wie in Frankreich. Iſt es in dieſem 
nicht ſo weit gekommen, daß es an der Souveräne— 
tät gerüttelt, ſo war es aus dem alleinigen Grunde, 
weil es durch feine kurzröckigen Jeſuiten derſelben 
ſchon verſichert war. 

Am grellſten aber hat ſich fein Streben in Dentfch- 
land entlarvt, Das Verfahren der Kuria, der preußi— 
fchen Regierung in der kölner Angelegenheit gegen- 
über, gewährt den auffallendften Beweis nicht allein 
von ihren einfeitigen Begriffen über die ſogenannten 
Kechte der Kirche, im Konflift mit den pofitiven 
Rechten des Staats, Sondern auch von ihren de- 
magogisch-theofratifchen Umtrieben im verbergenden 
Schooße diefer Kirche felbit, und von der grade da- 
durch das Glück und die Ruhe aller Länder, die fich 
noch nicht vollfommen feiner Einmifchung entriffen 
haben, bedrohenden Gefahr, 

Wie die Sachen: jet ftehen, kann ein für Deutfch- 
land heilbringendes Ergebniß dem Problem entwachfen, 
das Nom zu unvorfichtig oder übereilt der fcharfen 
Erwägung der gereiften Intelligenz unfers Jahrhun— 
derts geboten, Die Frage: „mit welchem Nechte 
mischt fich eine fremde Macht in die innern Angele- 
genheiten, Berfügungen und Bedürfnife felbftftändiger 
Staaten?“ ift fo fcharf zergliedert und beleuchtet, fie 
ift fo wenig zu Gunſten Roms beantwortet worden, 
dag es nur eined Winkes von höherer Stelle bedarf, 
um alle bisher bloß fpefulativen Verſtandeskräfte in 
Dentfchland, Frankreich und der Schweiz zu gemein- 
famem Wirken gegen die römifche Hierarchie zu vers 
bünden. 


x 
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Nom bat zweimal geſprochen. Aber feine zweite 
Allokution it nicht richtiger, nicht vernunftgemäßer, 
nicht befriedigender geweien, als die erſte. Es bat, 
feiner eigenen Berficherung gemäß, „für Kirche 
und Religion, für feine Eanonifchen Gefege und für 
das Anfehn des Kurialſtuhls fich erhoben.“ Es hat 
Himmel und Erde zu Zeugen angerufen und fich 
„ernfllich“ verwahrt gegen alled, was zur Gefährdung 
oder Beichränfung feiner echte (hine ille lacrimz) 
in der preußifchen Monarchie verfiigt oder gar in 
Ausführung gebracht werden könnte. 

„Seine Abſicht ift nicht ſchwer zu erratben, “ heißt 
ed über dieſen Punkt in der Nr, 312 der „Leipziger 
Allgemeinen Zeitung, “ vom 5. November 1838, „Als 
die Kirche in das tieffle VBerderben verfunfen, hat 
Europa Jahrhunderte Tang vergeblich den römifchen 
Stuhl um ein allgemeines Konzilium zur Reformation 
der Kirche in Haupt und Gliedern gefleht, gedrängt, 
beftürmt. Jahrhunderte lang bat es gefchwiegen und 
ſchweigend gebilligt alle Gräuel, welche von feinem 
Klerus und deffen Henfersfnechten in Spanien, Frank— 
reich, den Niederlanden, Oft- und Wellindien, umd 
noch in neueſten Zeiten vielfach verübt worden find. 
Es bat aber auch gefchwiegen, ald Joſef IL gewaltfam 
reformirte und ausdrücklich erflärte, daß fein Geſetz 
. Über die Ehe auch den auf das Saframent bezüglichen 
fanonifchen Vorfchriften derogire und alle Biſchöfe zur 
Nachachtung verpflichte. 

„Kaum aber war Freiherr von Drofte zu Viſche— 
ring, vielfacher erheblicher Gründe wegen, von feinem 
Bifchoffis entfernt worden, fo veröffentlichte der rö— 
mifche Stuhl die beftigften und befeidigendften Neden 
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gegen die preußiſche Staatsregierung, bevor er von 
dem ganzen Thatbeftande gehörig unterric- 
ter fein konnte. 

„Daß der angebliche Statthalter Chriſti fich durch 
Zorn babe binreißen laſſen, wird er ſelbſt nicht als 
Erflärungsgrund aufitellen mögen, Daß die Anfprache 
eine friedliche Schlichtung herbeiführen follte, wird 
nach deren ehrenrühriger Abfaffung eben fo wenig be- 
hauptet werden konnen. Zu einer „Mechtöverwahrung “ 
war auch noch dann Zeit genug, wenn alle Verſuche 
zu gütlicher Ansgleichung gefcheitert. 

„Bis anf weiteres erfcheint daher die Bermuthung 
gerechtfertigt, „der römische Stuhl habe, durch feine 
eben fo heftige als eilfertige Anfprache, feine geiftlichen 
Unterthbanen in Preußen zur „Theilnahme“ an der erz- 
bifchöflichen Widerfeslichkeit zu erregen gehofft, um 
dort zu eben fo glorreichen Nefultaten binzuführen, 
als diejenigen find ‚welche in Belgien durch die päpſt— 
liche Bartei zu Stande gekommen und in der zweiten 
Allofution vom 13, Sept. 1838 mit Jubel begrüßt - 
worden find.“ Bon Tadel der aufrührifchen Limtriebe 
der geiftlichen Konfpiratoren in Belgien ift aber weder 
in jener Anfprache noch früher irgendmie die Rede 
geweſen. | * 

„Nachdem indeß die Allokution vom 10. Dez. 1837 
wenn auch nicht völlig die gehoffte, fo doch die Wir- 
fung gehabt, daß die päpſtiſche Bartei it Dentichland 
frifchen Muth gewonnen, daß von den. übrigen Kleri- 
fern viele eingefchlichtert worden, und ein großer Theil 
der Prieſterſchaft in den öftlichen Brovinzen Preußens 
„fich entfchieden gegen Staatsgefeke und Verfügungen 
der Regierung aufgelehnt,“ fcheint Rom es für zweck⸗ 
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dienlich zu halten, aber- und abermals Del in die 
Flammen zu gießen, und num die gefammte römifch- 
katholiſche Beiftlichfeit des Königreichs Breufen zur 
völligen Strenge der Altern Disziplin zurückzuführen. 

„Man muß geſtehen, Nom befindet fich in einer 
verhängnißvollen Lage, Bon je ber, und noch im 
Encyklikum vom. 15. Aug. 1832, hat ed als höchſten 
Grundſatz aufgeftellt: „von Allem, was einmal ord- 
nungsmäßig feftgefest, dürfe nichts weggenommen, 
nichts verändert, es dürfe nichts zugeſetzt, fondern 
es müfle den Worten und dem Ginne nach unverbrüch- 
Tich bewahrt werden,“ Ebenfo behauptet es von je ber, 
alle Kirchen müßten mit der römifchen, als dem Mittel- 
punkte der Einheit, übereinftimmen und fo die immer 
gleiche Allgemeinheit der Kirche fich bewahren, End- 
lich bat der römifche Stuhl von je ber für alle feine 
Verfügungen, welcher Art fie auch feien, gleichen Ge— 
horſam von Allen in Anfprusch genommen; der heilig— 
gefprochene Gregor VII hat fogar den Ungehorſam 


gegen das Oberhaupt der Kirche für ein ärgeres Ver— I 


brechen erklärt als die Ketzerei ſelbſt. 

„So hat der römiſche Fels die ganze Kirche zu 
verſteinern und ſie prinzipienmäßig als eine ſchlechthin 
und durch und durch unveränderliche Inſtitution den 
ewigen und allgemeinen Geſetzen des Lebens und der 
Metamorfoſe zu entrücken getrachtet. | 

„Leben fiegt aber ewig über den Tod, und fein 
Erſtarrtes vermag fih auf immer der allgemeinen 
Kommunion zu entziehen. Rom ift nun fortwährend 
in die tragifche Alternative verfeit, entiveder an fei- 
nem Grundfaß der Unveränderlichfeit feſtzuhalten und 
dadurch in immer feindlichern Gegenſatz gegen das 
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rund umher fich entwickelnde Leben zu gerathen, oder 
durch Nachgibigfeit, Diffimulation und allgemeine 
Dispenfen die Forderungen des Lebens einigermaßen 
zu befchwichtigen, aber eben dadurch feinem Grund. 
prinzip immer untreuer zu werden, 

„So hat ed nur die Wahl, entweder immer größere 
Maſſen fich von feiner Starrheit ablöfen zu ſehen, 
oder Durch Aufgeben derfelben feine Auflöſung felbft 
berbeizuführen. Die Allofution vom 15, Sept, 1838 
ift, wie die vom 10, Dez. 1837, durchgängig ein Aus. 
druck jenes innern, bis in das Fundament binab- 
reichenden Zwieſpaltes. In diefer wurde einmal von 
den „unerfchütterlichen Prinzipien der Eatholifchen 
Kirche gefprochen, dann wieder zugeflanden, daß 
der römifche Stuhl durch Drohungen fich habe bewe— 
gen laſſen, in „mildere Maßregeln“ für die weftlichen 
Provinzen des preußifchen Reiches zu willigen. 

„In beiden Anfprachen Elagt der römifche Stuhl 
über „fchmähliche Verlegung der Firchlichen Einheit;“ 
und doch ift es der römifche Stuhl felbft, welcher 
durch feine fpeziellen Verwilligungen für Polen, Bel— 
gien, Holland und mehre weitliche Theile Preußens 
diefe Firchliche Einheit verlest bat. 

„Der römifche Stuhl rühmt den Ersbifchof von 
Gnefen und Poſen, daß er nicht ferner den Gebrauch 
dulden wollte, der „in jenen Gegenden in Bezug auf 
gemifchte Ehen der Lehre der Tatholifchen Kirche zu- 
wider aufgefommen war,“ und. doch ift ed der römi- 
ſche Stuhl felbft, welcher im 'Breve vom 25. März 
1830 für die weltlichen Provinzen Preußens ein von 
der allgemeinen Kirchenverſammlung! von Trient er- 
laſſenes Geſetz auſſer Kraft geſetzt hat. Der römifche 
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Stuhr rühmt von fich ſelbſt, daß er „nicht nachge⸗ 
laſſen in der Sorgfalt, die ihn lange fchon antreibe, 
die Schmach vom. Haufe Iſrael C!!) abzuwenden,“ 
Und doch ift ihm binlänglich bekannt, daß fchon feit 
länger ald 50 Fahren in ‚Deftreich gemifchte Ehen 
eingefegnet werden, obgleich ſtaatsgeſetzlich feftgeftellt 
ift, daß bei gemifchten Ehen die Söhne des proteftan- 
" tifchen Vaters in deſſen Neligion erzogen werden. 

„Am auffallendften ift aber, wie Gregor XVI ſo- 
gar feine Allokution an das Kardinal» Kollegium für 
„untrüglichen Ausſpruch des apoftolifchen Stuhls“ 
angeſehen wiſſen will, von welchem ein Erzbiſchof 
„nicht abweichen könne, ohne die Schuld ſchnöde ver- 
Iester Einheit der Kirche auf fich zu laden.“ Mag 
immerbin mehre Generationen hindurch fich in der 
Kirche eines Landes eine Praxis gebilder und die 
Staatsregierung diefelbe bei ihren Gefegen zum Grunde 
gelegt haben, fo foll doch eine zufällig einem Erz- 
bifchofe zur Kenntnig gefommene Allokution des Bi— 
ſchofs von Rom hinreichend fein, um ihn fofort zu 
verpflichten, fich über die vom ihm beſchworenen Staats- 
geſetze hinauszuſetzen. 

„An welche päpſtliche Satzung aber fol der Erz 
bifchof von Gneſen fich halten? Zn der Allofution 
vom 10, Dez. 1837 verwirft der Bapft „iede in Preußen 
gegen den wahren Sinn der von Pins VIII gegebenen 
Erklärung in Betreff der gemifchten Ehen eingeführte 
Praxis.“ Allein diefe Erklärung war nicht an die 
polnifchen Bifchöfe erlaffen, die. etwa nur auf die 
benediktinifche Konflitution zu verweifen waren. In 
der Allokution vom 13. Sept. wird an „die Bedin- 
gungen erinnert, welche der heilige Stuhl zu fordern 
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pflege.“ Aber der heilige Stuhl bat feit Jahrhunder⸗ 
sen ald Regel aufgeftellt, daß der proteftantifche Theil 
zuerft feine Religion abſchwören müſſe, bevor ein Ka⸗ 
un eine Ehe mit ibm fchfießen dürfe. 

® So tritt überall die Prätenfion der Untrüglich- 
feit für den römifchen Stuhl, der Inveränderlichkeit 
und Einheit für die römifch-Fatbolifche Kirche und 
der völligen „Unabhängigkeit“ derfelben von der bür- 
gerlichen Gefebgebung hervor , obgleich nichts ver. 
mworrener und gefahrdrohender ift als die Zuris- 
prudenz jenes Stuhles in Betreff der Ehe überhaupt 
und der gemifchten Ehen insbefondere; obgleich die 
römiſch⸗ katholiſche Kirchengenoffenfchaft überall in fich 
zerfallen iſt, obgleich, Gott fei Dank, die Firchliche 
Geſetzgebung feit bald taufend Fahren überall von 
den Staatsgeſetzgebungen die heilſamſten Einfchrän- 
tungen erfahren bat. 

„Wohin die Oberherrſchaft der römifchen Hierat- 
hie und ihrer Kanond zu führen vermag, davon bie- 
sen Spanien, Italien und Belgien hinreichend ab- 
fchrediende Beifpiele; wohin der römifche Stuhl auch 
jetst noch die Fathorifchen Völker führen möchte, da- 
von zeugt jene andere Allofution vom 13. September, 
wodurch wir erfahren, Daß Se. Heiligfeit „fchon lange 
Daran dachten, der beigifchen Nation ein öffentliches 
Zeugniß ihrer väterlichen Liebe zu ertheilen;“ davon 
zeugt jenes unbedingte Lob, welches dem Frhrn. Drofie 
und Hrn. v. Dunin gefpendet; davon zeugt endlich die 
Herfiellung und Besünftigung des Jeſuitenordens, 
defien fanatifirende und knechtende Wirffamfeit Feines 
neuen Erweifes bedarf. | 

„Rom mug natürlicherweife „auf völlig un 
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befchränften Verkehr aller Bifchöfe mit ihrem geiſt— 
lichen Oberherrn dringen; “ denn er bedingt die Mög— 
Vichfeit der Oberberrfchaft ſelbſt. Aber nur: in 
folchen Staaten kann ed gewagt werden, der nltra- 
montanen Influenz freien Spielraum zu geftatten Kn 
welchen einerfeitd auch der öffentlichen Kritik md 
Diskuſſion ein gleicher Spielraum gefichert, in, wel⸗ 
chen anderfeitd allen vernunftrechtlichen Freiheiten 
aller Staatsbürger eine konſtitutionelle Bürgſchaft 
verliehen ill, 

„Sm völlig freien Kampfe des Geiftes mit der 
Hierarchie, darf man des Siegen des erftern gewiß fein; 
wo aber der Geift einer Nation oder einer Stantt- 
gefeltfchaft noch unter Vormundfchaft der Staats—- 
regierung ficht, und VBerfaffung und Gefeke noch nicht 
allen Einzelnen jene Bürgfchaften vollſtändig gewäh— 
ren, da bat nothwendig die GStaatöregierung firenge 
zu wachen, daß die Unterthbanen nicht von Nom aus 
fiets von neuem fanatifirt und „zur Widerfehlich- 
feit gegen die Regierung, zur Berachtung, ja zur 
Verabfehenung der Andersglänbigen aufgereist und 
aufgeftachelt werden, “ 

„Rom muß, wie es von je her gethan, Alles for⸗ 
dern und aufbieten, daß, wie Gregor XVI von den 
Belgiern rühmt, „dem Stuhle Petri nicht nur der 
Klerus, ſondern auch das ganze gläubige Volk 
muſterhaft unterthan und ergeben ſei.“ Es 
muß dann ſtets dieſe Unterthänigkeit dazu benutzen, 
die freie Forſchung zu unterdrücken und die Gläubi— 
gen möglichſt von allem vertraulichen Verkehre mit 
den Andersgläubigen abzuhalten. 

„Eben hieraus ergibt ſich aber auch, daß alle 
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Staatsregierungen, welche ihres heiligen Berufes, 
das Walten des Geiſtes, des gemeinmenſchlichen Rechts 
und der wahrhaften Humanität zu ſichern und zu für- 
dern, inne geworden find, nie auf das „Plaget“ ver 
sichten Fönnen, welches der römifchen Hierarchie ſtets 
ein Stein. des Anſtoßes, den Völkern Europas aber 
eine Schutzmauer gemwefen, die ihnen geflattet, aus 
glaubenſtolzer Bornirtheit und Mifanthropie zur Frei 
beit des Geiles und des Herzens, zu vorurtheillofer 
Bildung und echtem Kosmopolitismug fich zu erheben. 
Rom Fanın nicht mehr, wie die erfte apoftolifche Sy— 
node, fagen: „Es gefällt (placet) und und dem bei 
tigen Geifte.“ Denn der Geiftr der in alle Wahrbeit 
leitet, hat fich in achtzehn Jahrhunderten unter die 
Bölfer verbreitet, und es ift eine Sünde wider dieſen 
Geiſt, wenn jest noch ein einzelner Menfch für feine 
Ausiprüche und Anfprachen Untrüglichfeit und für 
Diefe feine „Unfehlbarkeit“ unbedingten Gehorfam in 
Anſpruch nimmt, um — Feindfchaften zu erneuern und 
zu verewigen, für deren Berfohnung Ströme des edel- 
ften Blutes gefloſſen find,“ 

Widerfprüche über Widerfprüche find feit langem 
die eigenthümliche Staatsklugheit der päpfllichen Macht, 
Hat fie eines Mißgriffes oder Fehltrittes fich fchuldig 
gemacht, fo zieht fie nicht felten mit einem noch grö⸗ 
bern fich aus der Verlegenheit. Darin beſteht ihre 
heutige, mie ihre frühere Unfehlbarkeit. Iſt es 
nicht merfwürdig und ein wohl beachtungswertheg 
Zeichen unfrer Zeit, von Rom den König Ludwig 
Filipp Toben und. preifen zu hören, deſſen Tochter, 
von einem Fathorifchen Bifchof getraut, in _gemifchter 
Ehe lebt und ihren Knaben in der fo arg. befeindeten 
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und verdammten evängelifchen Slaubensmeinung er⸗ 
ziehen läßt? Wie reimt fich ein folches Benehmen 
mit den anderfeitd gegen die gemifchten Eben gefchlen- 
derten Bannftrahlen und mit den fanatifchen Angriffen 
gegen einen anerfannt frommen umd gerechten Mo— 
narchen, den Fein anderer Vorwurf trifft, als daß 
er mit über alle Leidenfchaft und Einfeitigkeit erhabe⸗ 
ner Zangmuth, den Umtrieben Roms die Ordnung 
und die Geſetze feines Landes entgegenftelt? 

Zeigt fich bei diefer Veranlaſſung nicht eine durch» 
and nacte menfchliche Natur, und zwar feine der 
liebenswürdigen, fondern vielmehr eine der aller ge- 
meinften und niedrigften , die fich mit Gefchenfen und 
Beftechungen erfaufen läßt? 

„Gibſt Du mir eiwas, ſo will ich Dir zu Dien⸗ 
ſten ſein.“ 

— Aber ich habe Dir ſchon gegeben. 

„Ja das gilt jetzt nicht, das habe ich ſchon und 
ſehe es nicht mehr als Geſchenk an. Was ich ein⸗ 
mal babe, tft für mich nur eine abgetragene Schuld.“ 

— Uber ich gebe Dir mehr ald irgend einer. 

„Grade deshalb habe ich um fo größere Nechte 
und Anfprüche. Warum haft Du mir fo viel gegeben? 
Du mußt wohl erkannt m. ‚ daß Du mir viel 
ſchuldig bif.“ *) 

Es ift ganz daffelbe mit den gemifchten Ehen, wie 
mit denen in verbotenen Graden der Verwandſchaft. 
Die römifche Kirche hat die Testen angeblich immer 
verabfchent und „ſtets alles gethan, damit in diefer 
Hinficht die natürlichen und göttlichen Geſetze aufrecht 


*) Vergl. Leipziger Allg. Itg. Nr. 305, S. 3683. 
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erhalten würden.“ Und dennoch ertheilt fie Dispenfen 
in ihrem Betrachte, doch wohl verfianden, nur gegen 
gleich baare Bezahlung, Es ergibt fich daraus, dag 
in Rom die Form immer mehr gilt, als die Sache *). 

So zielt denn auch in der Gegenwart alled Dich 
ten und Trachten ded Batifan nur darauf bin, die 
Erlaubniß zur Abfchliegung gemifchter Ehen eben fo 
wohl zu einem einträglichen Handelsartifel für fich 
au machen, ald die zu denen in zu nahen Berwmandt- 
fchaftsgraden Die Spefulation if, wie man ficht, 
gar nicht übel und mancher fchöne Thaler würde nach 
Rom wandern, gelänge fie befonders in Bezug anf 
Deutfchland, auf das es dabei am meiften abgefeben 
ift. Wir erwarten jedoch mit Zuverficht, dag fie an 
der deutfchen Vernunft eben fo wohl als an der deut⸗ 
fchen Sewifienbaftigfeit unvermeidlich Schiffbruch Tei- 
den werde, 

Darım iſt es abſolute Nothwendigkeit, daß die in 
Rede ſtehende Sache, wie überhaupt alles, was den 
vom päpſtlichen Stuhl gegen Deutſchland beabfichtig- 
ten Gewiſſenszwang, wie die damit in genauer Ber- 
bindung ſtehende beabfichtigte immerwährende Brand- 
ſchatzung, mit Offenheit befprochen, genau erwogen und 
unter allen Gefichtöpunften beleuchter werde, denn 
nichts fürchtet Nom mehr, und mit vollem Rechte, 
als ſolch Verfahren. 

In ſeiner Encyklika vom September 1832 ſchleu⸗ 
dert Gregor XVI den Bannfluch gegen Preß⸗, Denl⸗ 
und Gewiffensfreiheit, fordert die Bifchöfe feiner 


*) Benrtheilnng der römifchen a und ber — 
Von Dr. J. Euendarf. 89 f. 
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Kirche auf, alles anzuwenden, um fo „verruchte und 
zerftörende Grundſätze“ zu befeitigen, und verpflichtet 
alle Gläubigen, diefe feine Anfichten über die drei 
nambaft gemachten Punkte, ald ummitteldare Aus— 
fprüche des heiligen Sn unbedingt anzunehmen 
und zu beachten, 

Einige Zeit nachher ift derfelbe Papſt ganz eit- 
gegengefeuter Meinung. In feiner Allofution vom 
13, September 1838 jammert er über die unleidliche 
Zirannei wider Denf- und Gewiſſensfreiheit in der 
preußifchen Monarchie. Er findet es empörend, 
dag man feiner unberufenen Einmifchung in innere 
fiaatsrechtliche Angelegenheiten mit Ernft und Würde 
entgegentritt; dag man die verbhängnißvollen Umtriebe 
feiner demagogifch - theofratifchen Propaganda nicht 
länger dulden will. Es möchte ſich wohl der Mühe 
verlohnen, zu erfahren, was Nom im umgefehrten 
Sale fagen würde, wenn die preußifche Regierung 
z. B. verlangte, daß irgend eine Konfeffion im Kir- 
chenftant, ohne Kenntnifnahme der dortigen böchiten 
Landesbehörde mit ihm Forrespondiren folle, und zwar 
mit dem. Rechte von Geiten Preußens, jener Konfel- 
fion eine organifatorifche Einrichtung geben zu dür- 
fen, welche den eigenen Gefegen und Verfügungen 
jenes Staats nicht entfprechend wäre? Und dennoch 
behauptet der Papſt gradesu, Daß wenn man eine 
ſolche Einmifchung in der preußifchen Monarchie und 
in Deutfchland überhaupt ihm nicht geflatte, man 
gegen Religiond- und Gewiffensfreiheit handle. Wahr⸗ 
fich es ift fchwer, feltfamere Behauptungen aufzuftellen. 

Allein dergleichen Einwürfe und Proteſtationen find 
nichts, im Vergleich mit der von derfelben geiſtlichen 
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Autorität ausgehenden direften Aufforderung an alle 
römifch » Farbolifchen Bifchöfe, „nicht länger zu 
zögern, fondern unverweilt in die Fußitapfen der Er. 
bifchöfe von Köln und von Gneſen zu treten,“ mit at- 
dern Worten, ihren Landesherren den Gehorſam auf- 
sufagen , gegen die Geſetze der refpeftiven Gtaaten, 
von denen fie eingefeßt worden und die fie reichlich be- 
folden, fich zu empören umd einer fremden Regierung 
sı Erreichung ihrer Zwecke gehorſamer und dienfibe- 
reitwilliger zu fein, als ihrer eigenen, wäre es felbit 
zum offenbaren Nachtheil und jedenfalls aradezu gegen 
den ausdrücklichen Willen diefer Testen. Heißt das 
nicht zum. Aufruhr antreiben, fo bat das Wort, 
mwenisftens nach unfern Begriffen, Feinen beftimmten 
Sium. 

Durch Solche. und ähnliche Maßregeln bat Nom, 
feit Bildung der galkifanifchen Kirche (der anglir 
Fanifchen Kirche nnd Großbritanniens gar micht zu 
gedenken), Sranfreich verloren, von dem es nur noch 
hier und da einiger geringfügigen Almoſen — mie 
deſſen bei Bildung des Bisthums Algier — fih er— 
freut, die ihm dann um fo hoher in Rechnung geftellt 
werden, und wogegen es dem „geliebten Sohn“ LZud> 
wig Filipp demüthigſt fchmeicheln muß. 

Durch. feinen Jeſuitismus bat es Portugal und 
Spanien zurüdgefloßen, und entfremdet fie fich fort- 
während immer mehr, der 900,000 Realen ungeach- 
tet, welche Chriſtina Testhin in die Krippe des heili— 
gen Kollegiums geworfen, Aus demfelben Grunde hat 
fich Oeſtreich und Oberitalien längſt von ihm abge- 
wender und überall, ſelbſt in den paritätifchen Kam 
tonen der Schweiz, wo man fich mit Ernit und Nach- 
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druck feinen Anmaßungen entgegenſtellt, muß es ſich 
bequemen, die ſcharfgezeichnete Grenze zwiſchen der 
geiftlichen und der weltlichen Macht feftftellen zu Laffen. 
Allein dabei mird es micht bleiben. Es wird in 
dem viel wichtigern und weiterhin reichenden Kampfe 
mit dem aewerbthätigen Zeitgeilt, der das intellef- 
tuelle und materielle Dafein der Völker befeelt, noch 
ganz andere Zugeftändniffe machen müflen, als fie nach 
dem dreißigiährigen Kriege unerläßlich wurden. 
„Rom würde übrigens fo gegen Preußen nicht 
auftreten,“ heißt es in einem Artikel aus Berlin, 
über die Allokution des Papfts vom 13. Septbr. 1838, 
in der Leipziger Allgemeinen Zeitung, „und feine 

weifen Geſetze, welche die befte und ſolideſte Freiheit 
befördern, nicht fo befämpfen, wie es gethan, wenn 
nicht die Alpen und das Meer dazmwifchen lagen. Doch 
irrt es auch hier in der Berechnung. Es wird Preußen 
zwar nicht zu Webereilungen reisen; ja Preußen wird 
vielleicht fcheinbar in einzelnen Punkten nachgeben, 
nur nicht in der geiftigen Aufklärung. Und grade 
durch dDiefe wird und muß es der Ynvernunft Herr 
werden. Im geiftigen Gebiete bat Preußen feine 
Grenzen über ganz Europa ausgebreitet, und auch 
das gelobte Land der Klerifei ift feinem Einfluſſe nicht 
fremd geblieben, Feder neue Kampf wird durch neue 
Siege bezeichnet, und auch diefe (zweite) Allofution 
wird im vielen Ländern ſelbſt den Starrblinden die 
Augen öffnen, wie cd die erfte fchon gethan. Nach 
diefer Rede des heiligen Vaters wird Preußens Streit 
mit Rom die Angelegenheit aller Staaten. Rom bat 
fich ſelbſt den Stab gebrochen.“ 
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Die preußifche Negierung bat den Hauptabgangs- 
punft der zwifchen ihr und dem Vatikan entitandenen 
Störung vollfommen richtig aufgefaßt.. und. die Ent- 
wickelungskriſis, welche unvermeidlich daraus bervor- 
geben muß, mit durchdringendem Scharfſinn voraus 
geſehen, indem es die ganze Sache, mit ihren Ur— 
fachen, Beweggründen und Bezichungen, der öffent- 
lichen Erörterung -überantwortet. Es war unmöglich, 
dem theofratifch- politifchen Syſtem der Hicrarchie 
eine gefährlichere Wunde ‚beizubringen, als auf Tolche 
Weite, Rom amd Decffentlihfeit: Zenith und 
Nadir, Obſkurantismus und Licht. Wie der Kampf 
auch enden mag, die papftliche Macht in Europa wird 
dadurch jedenfalls einen harten Anſtoß erleiden. 

Rom fühlt und begreift das auch jest fchon fo 
wohl, daß es alle ihm zu Gebote ſtehenden Mittel im- 
Anwendung bringt, den ihn bedrohenden Streich mo 
nicht ganz zu vermeiden, doch fo viel als möglich zu 
mildern. Unter keinem Papſt find fo viele ano— 
nyme Heilige von jedem Alter und Geſchlecht wieder 
an die Tagsordnung gekommen, als durch Gregor 
XVI Man kann ihn in folchem Betrachte als den 
recht eigentlichen Fanonifchen Reſurrektionspapſt be- 
zeichnen. Es würde viel zu weitfchweifig und ſelbſt 
zu langweilig fein,- alle dieſe neuen Legende⸗Kandida⸗ 
ten die Revüe paſſiren zu laſſen. Begnügen wir uns 
nur eine derſelben, die ſo viel wir wiſſen bis jetzt das 
meiſte Aufſehn erregt und die meiften „Wunder“ ver- 
richtet, aus diefer jungen heiligen Schaar zu näherer 

Würdigung hervorzuheben, 
„Die heilige Philomena,“ heißt es in der kurzen 


20 - Ueber Nothwendigkeit, Zweck und Bereich 





Nachricht über diefe Jungfrau und Märtyrin *), 
„wegen der vielen Wunder, die fie überall, wo fie 
verehrt wird, wirft, die Wunderthäterin genannt, 
war bis auf unfere Zeiten unbefannt. Ihr beiliger 
Leib ward im Anfange diefes Jahrhunderts zu Nom 
in einer der Catacomben gefunden, wo die eriten 
Chriften die ehrwürdigen Weberrefte der Märtyrer bei- 
festen, Ihr Name, ihre Marter und Todesart, Die 
fie für Jeſus Chriſtus zu Teiden das Glück hatte, 
wurde aus der Auffchrift des Steines, der ihr Grab 
deckte, erfannt, fo wie ans verfchiedenen „Urkunden“, 
die man bei ihren Gebeinen fand. Eine Lilie, welche 
man auf dem Grabfieine mit verfchiedenen Sinnbil— 
dern ihres Marterthums fieht, bezeugt, daß fie als 
Jungfrau und Märtyrinn geftorben ſei. Der Zeit- 
punkt aber ihres heiligen. Todes läßt fich nicht be 
ſtimmt angeben. Die Gefchichte hat ung davon, fo 
wie von den nähern Umftänden ihres Lebens, nichts 
überliefert; allein es find viele Gründe vorhanden zu 
glauben, daß fie gegen den Anfang des vierten Jahr— 
bunderts von dem gottlofen Diorletian sum Tode ver- 
urtheilt worden fei. R 

„Fünfzehnhundert Fahre verfloſſen, bevor die Hei⸗ 
lige ans ihrem Grabe gehoben, und ihre Foftbaren 
Vleberrefte von der beit. Kirche auf den Altären zur 
Verehrung der Gläubigen ausgefest wurden. Geit- 
dem fchien die Allmacht Gottes, welche damit ganz 
befondere Abfichten hat, fie mit Shrer ganzen Herr⸗ 


*) Kurze Nachricht über die heilige Philomena, Jungfrau und 
Märtyrinn, nebft einer neuntägigen Andacht zu ihrer Ehre. 
Freyburg in der Schweiz, bei Franz Ludwig Piller, an 
drucker. 41834. | 
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Tichfeit zu umgeben, und das Dorf Mugnano (bei 
Avelino, im Königreich Neapel), wohin fie übertra- 
gen worden, ward bei diefer Gelegenheit der Scham 
plaß der größten Wunder. „Die Blinden feben, die 
Lahmen geben, die Tauben hören und die an allen 
Bliedern Gelähmten erhalten den Gebrauch derfelben 
wieder.“ Es geht von der heiligen Bhilomena eine 
geheime Kraft aus und heilt alle, die in der Ein- 
falt des Glaubens zu ihr beten. 

„Es wurde alöbald in der Provinz davon gefpro- 
chen, daß diefe neue Wunderthäterin dort erfchienen 
fei; aus der Provinz verbreitete fich eiligft der Ruf 
nach allen Seiten hin durch das Konigreich Neapel; 
und da Gott fie überall durch glänzende Wunder, die 
auf ihre Fürbitte erfolgten, befannt werden lieh, 
drang der Name der bi. VBhilomena über die Alpen 
und Meere, bid zu den Außerfien Enden der Welt, 
vol der Gnade und des Gegend.“ 

In zwei Briefen, movon in derfelben kleinen 
Schrift Auszüge gegeben werden, heißt es: „Eine 
neue Heilige macht feit einiger Zeit großes Auffehen 
in Italien. Wegen der großen Anzahl Wunder, hat 
ſich ihre Verehrung mit eritaunlicher Schnelligfeit bis 
jenfeits der Alpen, und felbft über die Meere hinaus 
verbreitet. Ich meine die bl. Philomena, Jungfrau 
und Märtyrinn, deren heilige Gebeine ich zu Mug- 
nano verchrt habe. Ihr Bildniß glänzt bereits auf 
den Altären in zwei Kirchen Noms, nämlich in der 
zu unfern Lieben Frau des Gieges, und in der Kirche 
der bi. Martha; und wegen der beftändigen drei” und 
neuntägigen Andachten, find fie unaufhörlich von from- 
men Gläubigen angefüllt 5 da die Gnaden und wun- 


22 Ueber Notbwendigfeit, Zweck und Bereich 





derbaren Heilungen, die man auf ihre Fürfprache 
erhält, fo groß und vielfältig find. Das letzte Wun- 
der geſchah verflofienen Monat zu Ankona an einer 
Berfon, die. lahm und blind zugleich war, Zuerft 
ward fie von der Lähmung ihrer Glieder befreit; das 
Geficht erhielt fie aber erft am Ende der neuntägigen 
Andacht, ald man ihr mit dem Bildniffe der Heiligen 
den Segen ertbeilte....“ Rom den 7. April 1834, 

„Alles, was man von den Wundern und Gnaden 
erzählt, welche Gott auf die Fürfprache der hl. Bhi- 
lomena dem Königreiche Neapel und den Bewohnern 
der Mark Ankona im Kirchenflaate erwiefen bat und 
noch täglich erweist,“ befagt das zweite Schreiben, 
„bleibt weit hinter der Wirklichkeit und dem, was 
"man von ihr fagen kann, zurüd, Daher verbreitete 
fich auch die Andacht zu diefer wunderthätigen Fung- 
frau in diefen Gegenden fo fehr, daß, von den größ— 
ten Städten bis zu den Fleinften Dörfern, kaum eine 
Kirche zu finden iſt, wo man nicht ihr Bildniß ver- 
ehrt, oder einen Tag im Fahre der Andacht zu ibr 
widmet...“ L... 17. Junius 1834, 

„Aber nicht nur die koſtbaren Ueberreſte der hl. 
Philomena find Werkzeuge der Allmacht Gottes, wo—⸗ 
durch ſie ſo viele und große Wunderdinge wirkt,“ fügt 
die Schrift hinzu, „ſondern ſelbſt ihre Statuen und 
Bilder, die Bücher, in denen ihre Wunder erzählt 
werden, Blättchen, welche Gebete zu ihrer Ehre ent- 
halten, die Kleidungsftürde und Tücher, von denen 
ihr Heiliger Leib umgeben war, dad Oehl vor ihren 
Statuen und Bildniffen, ferbit die Kerzen welche auf 
ihren Altären brennen.“ 

„Man möchte fagen, es fei hinreichend etwas zu 
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befisen, was, mie. immer auch nur einigen Bezug auf 
die Heilige babe, um an der Gabe der Wunder, die 
fie vom Heren in einem fo hohen Grade empfing, 
Theil zu nehmen. Es if dies zu Nom, wo die öffent⸗ 
liche Andacht zur bi. Philomena von Tag zu Tag 
wächst, allgemein anerkannt. Unſer hl. Vater, Papſt 
Gregor der XVI weihte vor kurzem ſelbſt eines ihrer 
Bildniſſe ein; ſchon Leo der AL nannte fie die große 
Heilige. Viele Fürften der bi. Kirche, Erzbifchöfe 
und Bifchöfe, Borfteber der geifllichen- Orden und 
die ansgezeichnetiten Mitglieder der Welt- nnd Ordens- 
geiftlichfeit trugen und tragen noch auf das thätigfte 
bei, diefe Angacht *) immer mehr und mehr gu ver 
breiten... Sind Dies nicht hinlängliche Beweife vom . 
- der Macht der hl. Philomena bei Gott? von den großen 
Abfichten der göttlichen VBorfehung mit ihr, und von 
der Wahrheit jener Wunderthaten, die man ihr allge 
mein zufchreibt ? 

„Alſo wen da dürftet, der komme perbei und trinke, 
Der Herr hat und mitten im Haufe Jakobs, der hl. 
katholiſchen, apoftofifchen, römischen Kirche, eine Quelle 
eröffnet. Nur ein wenig Glauben, fei er auch nur fo 
groß wie ein Senfförnlein, kann ihm die größten 
Gnaden erlangen. Nahet alfo zuverfichtlich, ihr Klein 
gläubigen, eilet, kaufet unentgeldlich durch Iebendiges 
Vertrauen die Guter des Himmeld, welche Gott Euch 
bereitet bat, und durch die Bermittelung der br. Phi⸗ 
lomena geben. will.“ n 

‚Die beigefügte „neuntägige Andacht zur heiligen 
Philomena“ iſt nicht weniger karakteriſtiſch und pifant 


= Ein frefflich bezeichnenber Drudfehler, den man nicht beſſer 
„Hätte wählen könneun. | 
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als die Geſchichte der Wiederauffindung ihrer Gebeine 
und das Verzeichniß der nicht allein von dieſen, fon- 
dern auch von ihren Bildern, Statuen ic. ic. bewerk⸗ 
fielligten Wunder, Theilen wir, um von dieſer Ku— 
riofität des 19, Jahrhunderts wenigftend einen Begriff 
zu geben, einen wenn gleich fehr sufammengedrängten 
Auszug mit. 

„Erfter Tag. 4. Ermwäge, daß die heilige phi⸗ 
lomena Jungfrau war.... Jungfrau mitten in der 
Welt... Jungfrau troß der Verfolgung... Jungfrau 
bis zum Tode, ... Welch ein Vorbild! Kann ich es 
betrachten, ohne zu errötben?... Woher dieſe meine 
Befchämung ?... Was für ein Mittel dagegen ?... 
2. Höre zu ihrer Ehre die hl. Meſſe und befuche eine 
ihrer Statuen oder eines ihrer Bildniffe, wenn du es 
ſchicklich kannſt. 3. Verdemüthige dich öfters, wenn 
du ihre jungfräuliche Neinigfeit betrachteſt und er⸗ 
röthen mußt. 

„Zweiter Tag. 1. Erwäge, daß die heilige Phi— 
lomena Jungfrau war und nicht aufhörte es zu feim... 
2. Wie am erften Tage. 3. Fliche forafältig was 
dir Schaden kann. 

„Dritter Tag. 1. Erwäge, wie die hl. Bhilo- 
mena die Liche zur Jungfrauſchaft in ihrem Herzen 
unterhielt und vermehrte. 2. Wie am erften Tage. 
3. Berdoppele den Eifer in allen deinen Gebeten. 

„Vierter Tag, 4. Ermäge, daß die bi. Phil _ 
mena Märtyrin war.... daß fie Teiden.... Vieles lei— 
den.... bis zum Tode Teiden mußte. 2. Die nam- 
lichen Webungen. 3. Ertrage mit Geduld die geringen 
Leiden, Widerfprüche, Ungemach, welche dir des Herr 
nach feinem heiligſten Willen heute zufchicken wird. 
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„Fünfter Tag. 1. Erwäge, daß die hl. Philo⸗ 
mena den Martertod für Jeſus Chriſtus duldete. ... 
Sie wollten ihr den Glauben mit Gewalt entreißen.., 
fie zur Verlegung ihrer Taufgelübde bringen... zum 
Götzendienſt und Abfall zwingen... Aber umfonft... 
Bas will von dir bei. fo mancherlei Gelegenheiten der 
Teufel, die Welt, das Fleiſch, dein eigenes verderb- 
tes Herz? was anders, als eine ähnliche Trenlofig- 
feit? 2. Die nämlichen Uebungen. 3. Trachte die 
Drenfchenfurcht zu überwinden. Sprich von Zeit zu 
Zeit: Es iſt beffer Gott, als den Menfchen gefallen. 

„Sechster Tag. 1. Ermwäge, das die hl. Bhi- 
lomena, ald fie für Jeſum Chriſtum ftarb, die Worte 
des Erlöfers in Ausübung bringen mußte: Wer fei- 
nen Bater und feine Mutter... ia fogar fein Leben, 
aus Liebe zu mir nicht haffet, der kann mein Schüler 
nicht fein, 2. Die nämlichen Uebungen. 3. Trachte 
während des Tages nur allein Gott zu gefallen. 

„GSiebenter Tag. 1. Ermäge, das die hl. Phi 
lomena, als fie für Jeſum farb, Spott, Hohn und 
Befchimpfungen aller Art zu dulden hatte. 2. Die 
nämlichen Uebungen. 3. Dränge die Aufwallungen 
deines Herzens zurück. 

„Achter Tag. 1. Erwäge, daß die hf. Philo⸗ 
mena, nachdem fie, aus Liebe zu Jeſu alle Güter die- 
fer Erde und fich ſelbſt hingegeben hatte, in die Freu. 
den des. ewigen ‚Lebens. einging. 2. Die nämlichen 
Vebungen, 3. kLese dir beunte ein Frames Opfer 
auf... i 3. 

sie Tas. 4, — daß die BL. Pphilo— 
mena von Jeſus Ehrifing, nachdem fie BR ihm 
Bi HER 48329. DEE VIER . 
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Alles geopfert hatte, felbit in diefer Welt dafür mehr 
denn das Hundertfache erhalten habe... Welch eim 
Mufl... Welche Macht! ... Welche Herrlichkeit! ... 
ie viele irdifche Größe zu ihren Füßen!... Welch 
ein Zulauf von frommen Wallfahrern an den Orten, 
wo fie verehrt wird!... Wie viele Feſte zu ihrer 
Ehre!... Welche Verehrung für ihre Statuen?... 
Welch ein brennendes Verlangen nach ihren bi. Re 
liquien! u. ſ. w. So erfüllt Gott feine Verheißun— 
gen. 2. Die nämlichen Webungen, -3. Uebe heute zur 
Ehre der Heiligen ein Werf der Barmherzigkeit aus.“ 

Die Neuntagsandacht wird durch ein Gebet zur 
heiligen Philomena befchlöffen, das man an jedem 
Tage derfelben zu fagen bat, Dan bemerkt darin 
befonders die Stellen: - VF | 

„Ich freue mich- mit dir über die „Gewalt“, die 
dir Gott verliehen hat... Huf mir, o große Heilige, 
durch deine mächtige Fürfprache, Erlange mir vor 
Allem eine: Kraft der Seele unüberwindlich in allen 
Anfechtungen.. „.„ eine Großmuth, der für Gott Fein 
Dpfer zu ſchwer fällt... ,. eine-Liebe flarf mie der. 
Tod, mo es den Glauben Jeſu Chriſti gilt, die BI, 
römifche Kirche und das höchfte Oberhaupt derfelben, 
den gemeinfamen Vater der Gläubigen, den Hirten 
der Hirten und Schäflein, den Stellvertreter Jeſu 
Chriſti in der ganzen chriſtlichen Welt. | 

„Außer diefen Gnaden, um- welche ich dich, o 
heilige Philomena, in glühender Andacht meines Her- 
send bitte, begehre ich neue Gnaden, die ich nicht 
minder mit ‚größter Zuverficht durch deine mächtige 
Vermittelung zu erlangen hoffe... (Nenne diefe Gna—⸗ 
den der Heiligen mit Einfalt, Vertrauen und Des 
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muth...) Nein, diefer fo gute Gott, für welchen du 
dein Blut und Leben hingegeben / haſt; — diefer fo 
gute Gott, der gegen dich und durch dich fo freigebig 
mit feinen Gütern und Gnaden iſt; — diefer fo gute 
Gott, der.mich geliebt hat bis -in den Tod, und fich 
aus Liebe zu mir unter den Geſtalten des Brodes und 
Meines zum Genuſſe darreicht; nein, diefer fo gute 
and Tiebevolle Gott wird dein Bitten und Verlangen 
nicht verfchmähen; da er gleichfam felbit das Bedürf⸗ 
niß bat, und wohl zu thun. Ich hoffe es und fee 
mein ganzes Dertrauen auf ihn und auf did, — 
Amen!“ 

Die von Rom wo nicht gradezu vorgefchriebene 
Doch gebilligte Andacht zur heil, Bhilomena , ift indeß 
wenig auffallend in Vergleich mit der „Braris zu 
Ehren des heiligen Franz Taver, Apoftel Indiens, 
welche ein überand wirffames Mittel ift, durch Ver- 
wenden diefes ruhmwürdigen Heiligen von Gott alles 
zu erhalten, was man. mwünfcht *). “ 

Die Zahl der Wunder, welche in vorfichend an- 
gedeuteter Praxis namhaft gemacht werden, ift Le _ 
sion. Das intereffantefte von allen ift das auf Seite 
43. befchriebene, welches einem dem heiligen Franz 
Zaver Aufferft ergebenen Frauenzimmer widerfahren, 
Diefe Berfon hatte nämlich, zur Beftreitungider Koften 
eines Feed, das fie während der Neuntagsandacht zu 
feiern beabfichtigte, eine Summe geborgt, die im 
ihrem Beutel fich über Die Hälfte vermehrte, dergeſtalt, 





2 Deyote Pratique pour la neuvaine en I’'honneur de 
St. Frangois-Xavier, apötre des indes, ete. 'A Epi- 
nal, chez Pellerin, impr: -hhr. 1835. 


28 Ueber Nothwendigkeit, Zweck und Bereich 


— —— ———— EEE 
daß ihr ſo viel übrig blieb, um ihr ganzes ferneres 
Leben gemächlich damit auskommen zu können. 
Die Krone ſolcher neu erſonnenen Andachts⸗ 
übungen iſt jedoch ohne Zweifel der von den chr 
würdigen Väter Kapuzinern, in ihrer. Eigenfchaft: ala 
Miſſionäre, beransgegebene „ Sünderfpiegel,* üben 
aus nüglich für aller Arten Leute und dargeftellt durch 
allerlei Figuren *). 

„Ihr feht darin,“ beißt es auf dem Titel, „ den 
elenden Zuftand einer Seele, die das Unglück gehabt 
in Todfünde zu verfallen. Ihr ſeht darin auch den 
glücklichen Zuftand einer Seele, wenn fie das Glück 
bat, der Gnade Gottes fich zu erfreuen, nebit einer 
fleinen Zeichnung vom unglücklichen Zuftande einer 
verdammten Seele. Ihr bemerkt auch gefälligit (vous 
remarquerez , s’il vous plait) wie entfeßlich die Qua, 
len der Höfe find. Ihr werdet fodann über die Br 
Tohnung nachdenfen, welche Gott denen zugefteht, ‚die 
im diefer Welt gut eben (1). Wenn Ihr, nachdem Ihr 
aufmerkffam dies Buch geleſen, Euch nicht entfchließer, 
von der Sünde Euch abzuwenden, müſſet Ihr für das 
unglückliche Schickſal Eurer Seele zittern.“ 

Das erite Bild, ein roher, unförnticher Sol 
fchnitt , zeigt ein Herz mit dem Kopfe: einer jungen 
Perſon. Es fol den Zuſtand eined -Menfchen in Der 
Todſünde verſinnlichen. Im Herzen? gewährt man, 
am untern Theile, den beflügelten, gehörnten und be— 
ſchwänzten Teufel, mit einer langen Ofengabel in der 


®) Le Miroir du Pecheur, composé par les RR. PP. 
Capucins, Missionnaires; Tres-utile à toutes ‚sor- 
tes de personnes: ‚le tout represente ‚par Figures, 
etc. A. Epinal, chez Pellerin. 18%8.... ...«: 
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linken Hand. Er iſt von den ſieben Hauptſünden, in 
Geſtalt von Thieren und anderer Zeichen umgeben. 
Neben dem Herzen iſt ein Engel und darüber eine 
Taube. Die Interfchrift lautet: „Mein Gott mache, 
daß ich den übeln-Zuftand meines Herzens ſehe.“ 
Die zweite Skizze ſtellt ebenfalls ein Herz dar, 
mit einem Mannskopfe befekt, Von allen Geiten 
durch die fonderbarften Figuren beftürmt , wovon einev 
auf einem Vogel (mahrfcheinfich einem Pfau) reitet, 
ein anderer auf einem Bock, ein dritter auf einem 
Fiſch (oder Schwein, mas fich fchwer beftimmen läßt), 
von einem Raufer verwundet, einem Trinker am 
gelockt, einem fliegenden weiblichen Teufel mit feinen 
Schlingen bedrohet und von mehren andern verführe- 
riſchen Kobolden genedt, wovon nur der mit der 
Fackel oder dem Lichte Cder Aufflärung) einen be 
ſtimmten Karakter zu haben fcheint, umfchließt das 
Herz in fich ein Auge, einen Stern, eine Kugel, ein 
Feines Hans, einen umgefehrten Geldbeutel, einen 
Fiſch, ein Kruzifig , ein Becken, eine Badwanne und 
einen Wurm. In der Mitte Tiefer man die Worte: 
Jeſus meine Liebe, und zu beiden Seiten auf befon- 
dern Zetteln die Inſchrift: Quicon tranos — Sideus 
prono bis, Ein Engel hält ebenfalld zwei große Zet- 
tel, worauf ſteht: Fürchte Gote amd feine Gerechtig- 
keit. Die Unserfchrift bezeichnet dieſe Berfinnlichung 
ald den Zuſtand eines zu Bott fich befchrenden Men— 
fchen. Ä 
Grauſenerregend ift der auf der dritten Tafel dar- 
geftellte eines in Todfünde: zurückgefallenen Menfchen. 
In des Herzens Mitte brüftet fich. ein gefrönter und 
befchnurbarteter Fürſt auf feinem: Thron, umringt 
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von den fieben Hanptfünden : einer Kröte, einem 
Hafen (?), einem Skorpion, einem Schwein, einem 
Bo, mit Hörnern die einer großen Schneider „oder 
Tuchmacherfcheere ähnlich find, einem Ungeheuer mit 
pfeifartiger Zunge, gewaltigen Tatzen und Fangen Oh⸗ 
sen und einem Pfau. Das arme Herz ſchwimmt in 
einem Flammenmeere. Zur Linken ift ein Engel, zur 
Rechten eine Nachteufe oder Fledermaus, deren Bw 
deutung fich nicht Teicht errathen läßt, 

Nicht weniger erbaulich und fchlagend ift die Dar- 
ftellung vom Zuftande eines in Todfünde Sterbenden 
und die vom ungläclichen Zuftande einer herdammten 
Seele. In der erften lauert der Teufel am Fußende 
des Bettes und auf die vom Erlöfer von oben gernfe- 
nen Worte: „Entfernt Euch, * zieht fich der Engel 
vom Kopfende zurück. In der zweiten ligt der mit 
Schlangen ummundene und davon gebiffene Menfch 
nackt auf einem Roſt, mitten in einem belllodernden 
Feuer, von den verfchiedenartigften Damonen mit 
Keufen, Morgenfternen, Miſtgabeln und andern Waf- 
fen oder Werfzengen durchitochen und zermalmt. 

Die VBerfinnlichung des Zuftandes einer Seele, der 
es leid thut, Bott beleidigt zu haben; deſſen eines 
in Gottes Gnade Sterbenden, und deſſen einer glück— 
ſeligen Seele, ſtehen hinter den vorerwähnten in 
nichts zurück. Gehen wir darüber hinweg, um zu der 
Nachricht an den Sünder (Avis du Pécheur) zu 
gelangen , die nach der Melodie: „Le Berger que 
Jaime,“ ein Lied mittheilt, wovon wir nur die bei 
den erden Berfe nachfchreiben wollen. 


Vois, pecheur infäıne, 
: -L’etat de ton anie 
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En peches mortels; 
Voici que tu quittes 
La vraıe conduite 
Du chemin du ciel. 


Sais-tu que le diable 
Tous les jours t'accable 
De nouveaux peches ? 
Et si tu ne quittes 
Ta faible conduite, 

Tu seras daınne *). 

Mehr durch Mittel und Vorkehrungen, wie die 
eben angedenteten, als durch Klugheit , Umficht und 
richtigen Taft, bemüht fih Nom Individuen und Völ— 
fer von fich abhängig zu erhalten, Aber indem es 
auf ſolche Weife bei rohen, ungebildeten Maffen fich 
feſtſtellt, verliert e3 immer mehr beim unterrichteten 
Publikum und eilt feinem Verfall mit immer rafche- 
ren Schritten entgegen. 

„Die päpftliche Allokution vom 10, Dezember, “ 
fagt Dr. J. Ellendorf in feiner „Beurtheilung der 
römifchen Staatsfchrift und der Allofution,“ Seite 
46 u. f., „war eine Uebereilung, Feines Mannes, ge⸗ 
wiß Feines Papſtes würdig... Ihr Ton iſt fo feind- 
-felig und beleidigend für Preußen, daß man bebaup- 
ten kann, das 18. und 19. Jahrhundert habe nichts 

ähnliches aufzumweifen. Auf Privatnachrichten und 
Zeitungsartifer ſich ſtützend, die Einficht der Akten— 
ſtücke verſchmähend, bricht der Papſt in die härteſten, 
*) Sieh verruchter Sünder den Zuftand Deiner Seele in Tod- 
fünden, Sieh da wenn Du von ber wahren Berfolgung 
des Himmelöweges Dich abwendeſt. Weißt Du, daß ber 
Teufel täglich mit neuen Sünden Dich überfchüttet? Und 
mern Du nicht abläßt von Deinem ee Betragen, wirft 

Du verdammt fein. 





— 


’ 
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wenigſtens ihm gar noch nicht motivirten Vorwürfe 
gegen Preußen aus, ed babe „die Rechte des Epis— 
kopats und des hl. Stuhles uſurpirt, die Farholifche 
Kirche unterdrückt, “ und fchleudert diefe Erflärung 
mitten in die Fatbolifchen Provinzen Deutfchlands. 
Dem fo arg befchuldigten Staate gegenüber, werden 
die Tugenden und die Trefflichfeit des Erzbifchofs. zum 
Himmel erhoben, alle feine auch in Rom längit be— 
kannten Vergehen gegen die Borfchriften der Kirchen. 
Disziplin, des Fanonifchen Nechtes und die Staats. 
gefege in Betreff der bermefifchen Sache verfchwie- 
gen, umd der hl. Vater redet blos von gemifchten 
Ehen, “ 

Soo ſpricht fih nicht etwa ein Proteſtant aus, ſon⸗ 
dern ein guter Katholik, der jedoch nicht zur römi— 
ſchen Schaar gehört, Seine Sefinnungen, Urtheile 
und Borfchläge find vor allem „dentfch“ und verdienen 
eben deshalb eine um fo größere Beachtung, weil 
fie unverhofen der Aufgabe zuftreben, welche wir im 
gegenwärtigem Artifel unter allen ihren Geſichtspunk-⸗ 


ten zu erwägen und vorgenommen. Leber die Allo- 
fution ſelbſt auffert fich der DBerfaffer (S. 64 u. f.) 


folgendermaßen : 

„Der h. Stuhl hat ung in neueſter Zeit mit vielen 
Breven und Allokutionen befchenft. Alle, ohne Unter⸗ 
fehied , tragen denfelben Typus ; in allem ift der Ein- 
gang derfelbe, Die von Gregor XVI. zeichnen fich 
befonders aus, Wir wollen neben der Allofution nur 
noch erwähnen der Confiitorialrede vom 2, Febr. 1836 
und der Eneyclica. Alle beginnen mit Klagen und 
Wehgefchrei über die Noth und den Kammer der 
Kirche, Diefes Klagegeichrei hat nun fchon feit 300 


> — — — — . 
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Sahren die Welt durchtönt; es lautet ſtets gleich. 
Die Allokution bat nur dieſelbe Weife gefungen. 

„n Während wir vom bitterfien Schmerze über die 
aller Orten fo bedrängten und faft ganz au Boden 
liegenden Verhältniſſe der Fatholifchen Kirche verzehrt 
wurden , und alle Sorgen und Bedanfen dahin rich- 
teten , die Leiden Isra els gemäß der und von Gott 
verliebenen Gewalt zu heilen: Fam auf einmal eine 
neue Lirfache der Trauer hinzu.““ 

„Das ift das alte Lied vom römifchen Web, von 
der Kirche North und Pein. In ſtets fchärfer und 
bitterer Flingenden Accenten bat es getönt feit 1789, 
Ein Gefühl der Wehmuth und des Grauens wandelt 
ans an. Es iſt als vernehmen wir die Klagen des 
gefallenen Sion. Aber von feinen Trümmern ſchallt's 
auch mit dumpfer Stimme: „Herr du halt und gu 
züchtigt ob unferer Mifferhaten und gerecht find deine 
Gerichte.“ Und dann wandelt uns ein Grauen an, 
daß die Klagenden verſtockt und blind geworden 
ſind, und nicht ſehen, daß fie. ſelbſt fih ihren Jam— 
mer zugezogen haben, und neben ihrem elegifchen 
Wehgefchrei tönt und des blinden Sängers mahnendes 
Wort: adriow draodarlnoıw 8%ovro, 

„Ja wohl find fie in North zu Nom, Wohin fie 
blicken: was fie Kirche nennen, Liegt in Trümmern, 
und fo weit das Auge ſpäht, ift Feine Rettung, Feine 
Hülfe. Es fcheint, ald wenn der Herr das Ohr feiner 
Erbarmung gefchloffen babe, In Frankreich ift die 
- Kirche beraubt, vom Staate unterjocht. Aus einem 
Volke von 33 Millionen ift chriftlicher Geift, chriftliche 
Sitte verfchwunden; die Kirche verachtet, vergeffen. 
Spanien und Portugal haben der Hierarchie den Krieg 
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angekündigt, haben Ihre Reichthümer, ihre Privile— 
gien ihr genommen, und ed muß allem Anfcheine nach 
dahin kommen, daß ihr von aller Herrlichkeit nichts 
bfeibt. Beide Länder befinden fih im Zuftande eines 
faktifchen Schisma. In Italien Fönnen nur die Ba— 
jonette Oeſtreichs die weltliche Herrſchaft des h. Vaters 
vor dem Grimme feiner empörungsſüchtigen Unter— 
thanen retten. Das folge Gebäude der Hierarchie iſt 
in feinen Grundfeiten erfchüttert. Die Bölfer der 
vorzugsweiſe Fatholifchen Länder buldigen den 
Grundſätzen, baden fie in ihre Verfaſſungsurkunden 
aufgenommen, welchen Gregor XVI raftlod den Krieg 
erklärt, welche er anathemiſirt, ohne daß es irgend 
fruchtets der Breß-, Dent- und Gewiſſensfreiheit. 
Die Gemüther And von der Kirche gewandt, die 
Quellen des römifchen Neichthums find verfiegt, ver⸗ 
trocknet; did römiſche Kirche erliegt faſt der Noth 
ihrer Finanzen. 

„Woher all dieſe Noth, dieſes Unglück? Woher 
grade in den katholiſchen Kernländern? Es ſind die 
Sünden der Hierarchie, die der Herr beſtraft. Ihr 
wollt die Welt regieren, wollt. vom h. Geiſte er- 
feuchter, die Kirche lenken an Chriſti ſtatt; wollt wie 
ein Evangelium die Doftrinen verfündigen, von deren 
Befofgung das Wohl der Kirche und de Staats Abu 
hängt. 

„Sagt, warum Fam unter eurer Regierung folch 
Web Über beide? Durch eure BVerkehrtheit, durch 
euren Unverſtand, womit ihr aus der Kirche einen 
weltlichen Staat, ja eine Domäne machtet, deren 
Ertrag ihr verzehrtet; womit ihr den Staat ausſoget 
entfräfteret, verfchlanger, und die Völker zum. Auf⸗ 
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ftande, zu Haß und Ingrimm gegen euch brachter; 
womit ihr mit eifernem Starrfinne euch den Forde⸗ 
rungen der Zeit entgegenfehter, bis fie mit eifernem 
Fußtritte euch zermalmte; womit ihr euch mit taufend 
Brivilegien verfchangtet, euch dem Staate entzoget 
und den Bölfern umerträgliche Laften auflegtet, mo. 
mit ihr die Freiheit des Geifles und der Wiffenfchaft 
in Feſſeln fchinget, und die Menfchheit am Gängel- 
bande eures Egoismus führter, 


„Das hat euch die Völker zu „ Feinden “ gemacht, 


und diefer Zorn wird dauern, bis ihr entweder 
anders geworden oder vernichtet feid. Wo ihr mit 
eurer Macht unumfchränft gewaltet, wo feine Ge— 
malt über euch fland, wo ihr es treiben konntet nach 
eurem Belieben und Wünfchen, da ift es fehlecht und 
jammervoll geworden, bid man euch die Praxis Teste. 
In Bortugal und Spanien habt ihr ſchrankenlos ge- 
berrfcht, in den Kabinetten über die Könige und die 
Völker. Reich wie Eröfus feid ihr geworden, Eure 
Einfünfte überftiegen die der Krone, Ihr habt euch 
Baräfte gebaut; eure Dome find Weltwunder. 

„Und das Volk irrt müſſig, hungernd, in Lumpen 
neben euren Domen und Baläften, und ganze Quar⸗ 
tiere der Städte fichen wüſte und leer, und iſt Fein 
Aderbau, kein Handel, Feine Induſtrie, Feine Kunft, 
feine Wiſſen ſchaft. Alles iſt ode, todt, verſtorben. 
So iſt es unter eurer Herrſchaft geworden, und 
wird nicht anders, „bis: die Völker erwachen und 
euch veriagen oder weiſer and menfchlicher machen,“ 


und euch lehren, daß ener Reich nicht von dier « 
fer Welt ſei; womit fie, Sat fi Dank: Wwon 


einen guten Anfang gemacht. 
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„Blickt anf alle Farhorifchen Länder, worin ihr 
geherrſcht: fie find zerrüttet, elend, nnalikklih gu 
worden -unter euern Händen. Ihnen ift einzig der 
unſelige Troft verblieben, ſich durch Revolutionen zu 
helfen, deren erſte Opfer ihr werdet. Dahin habt 
ihr ich gebracht, ihr, die ihr der Welt. Gefese geben 
wollt, ‚wodurch fie. glücklich und gut werden ſoll 
während fie unter eurer Herrfchaft elend, böſe 
wurde; ihr, die ihr euch vom bh. Geiſte erleuchtet ‚2 
geleitet. nennt, während ihr im „Dunkeln“ wandelte 
und. nicht einmal Menfchenverftand zeigtet; ihr, 
ihr die Welt vor. Revolutionen ſchützen mwollet, wäh 
rend Diefe : unter euren Händen, unter euren Auge 
in allen katholiſchen Ländern entilanden, durch eue 
Treiben entſtanden; ihr, Die ihr voll-Weidheit ſei 
wollt und nicht einmal die Stimme der Zeit verſteh 

„So find: die Dinge geworden, über die die, Bü 
im ihren Breven und. Allokutionen HORSE « deren e 
die vom 10. Dez. 1837 iſt.“ $ 

Nichts fonderbareres als der Shin. Diefer A 
kutionen, Breven, Bullen ꝛc. neuerer Zeit, den m 
beinah als ſtereotyp betrachten kann; Er: it eine 
aufhörliche Jammerklage, ein endloſes Wehgeſchr ? 
über die täglich gegen „die Braut des unbefleckte: 
Lammes einbrechenden Mebel, “. und Gebete zum Him 
mel, daß er: feinen : ES END; die b. — 
ſchüben möge. — 

Feen, Katholit;“ fage De. ‚Eitendorfr. n wird dieſ 
Gebere mit Jubrunſt aus voller Seele wit beten Schon 
ſeit 300: Fahren werden ſie gebetets Aber was ſollen 
wir denn eigentlich erbitten? Antwort: daß Gott die 
Diener feiner Kirche erleuchten und den Geiſt der 
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Weisheit und Liebe auf fie herabfenden. möge. Denn 
durch die Diener der Kirche. iſt die große Zahl aller 
jener Uebel gefommen, unter denen. diefelbe ſeufzt. 
„Denn, um der Sache näher zu kommen: wer 
trug die Schuld der Reformation, welche die Kirche 
auf den Tod vermundere? Nicht die damalige Menfch- 
beit, die fich gegen die Kirche empörte, fondern der 
Bapft und die Geiſtlichkeit, welche fich die „Kirche“ 
nannten, aber diefe felbft ihrem Egoismus unterthan 
machten, und durch die fchmachvollen Mißbräuche, 
die fie mit dem Heiligfien trieben, die Menfchen zu 
Empörung und Abfall reisten. Jene Geiſtlichkeit, die 
untergegangen in Reichthum and. Wohlleben, fich nom 
Staate trennte, und auf der Menfchheit. lag, wie ein 
drückender Alp; die fich verächtlich machte beim Bolfe 
durch. Barbarei und Unſſtte 
„Wer verhinderte zum großen ‚Sheite,. Bag dir 
Kirchenfpaltung ſich beilegte? Die Statthalter Chriſti, 


durch ihre widerwärtige politiſche Stellung, den ihre 


tirchlichen Tendenzen untergeordnet waren. Ihre Herr⸗ 
ſchaft in Italien galt ihnen mehr, als die ganze 
Kirche. Durch jene Stellung wurden ſelbſt ihre ei⸗ 
genen Beftrebungen ): die Reformation zu unterdrücken, 
fo: gelahmt, daß die Reformation ihren en dlichen Sieg 
zum großen Semaden — gendamen der Papſte 
— Nr alt oe 3 

Ber: brachte, ienes furshtbare Weh über die Kirche 
im Stanfreich? Die Geiſtlichleit, die ihres Berufes: 
vergeſſen Hatte / unter deren Augen, unter deren Hän⸗ 
den die ruchloſeſte Filoſoſie, Die gränzenloſeſte Lieder⸗ 
lichkeit, die: größte: Irreligioſität in: das SM manası ö 


ei I. © , 
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jene Geiſtlichkeit, die unermeßliche Reichthümer beſaß, 
und ſich allen Pflichten der Staatsbürger entzog. 

„Woher das Leid, das in Spanien und Portugal 
der Kirche widerfährt? Aus denſelben Gründen, 
woher es ihr in Frankreich wurde. Die edelſte, herr⸗ 
lichſte Nation, die ſpaniſche, ſonſt die Fürſtin Europas, 
iſt zum großen Theile durch die Schuld der Hierarchie 
die elendeſte, niedrigſte, bedaurungswürdigſte gewor⸗ 
den. Die neueſte Zeit rächt dieſe Sünden an den 
Urhebern. 

„Woher im Kirchenſtaate ſelbſt jene Empörungen 
und Zerrüttungen? Die Prieſterregierung iſt die ſchlech⸗ 
teſte in Europa, ohne Verſtand und Vernunft. Das 
Volk ſieht das endLich ein und will ſich Rettung 
ſchaffen. | 
„Allenthalben, wo die. Hierarchie in der größten 
Freiheit und Unumfchränftheit gebot, bat fie Staat 
und Kirche zerrüttet, Durch fie ift Die Kraft und 
Stärke der. Fatholifchen Welt gebrochen, und nur da 
iſt Verjüngung eingetreten, 'wo die Herrfchaft der 
Hierarchie durch Geſetze, wie in Oeſtreich, oder durch 
Revolution, wie in Frankreich, gebrochen ift. 

» Daher wollen wir den Himmel bitten, daß er den 
h. Bater und die ganze Hierarchie erleuchte Cinfofern 
fie noch. erleuchtungs fähig: if), und auf den Pfad 
der Apoftel, follte cd. auch wider den Willen derfelben 
gefchehen, zurückführe, damit Staaten und. Kirche 
verjüngt werden. Der katholiſche Glaube iſt noch um« 
geſchwächt; er wird nirgends. verfolgt, Aber. gegen 
- die Fatholifche Hierarchie haben fich, wie früher 
fo auch jetzt, die Völker, und grade am. beftigften 
die Fatholifchen aufgelehnt, weil fie ihren Zebens- 
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——— ſich hartnäckig widerſetzte. Mögen Päpfte 
und ihre Anhänger über Verfolgungen der Kirche, 
über ihr Märtyrerthum ſchreien; die Geſchichte wird 
ihnen Homers Worte zurufen: Durch eigene Schuld 
gingen ſie zu Grunde.“ 





Die Ereignifſe und Wandelungen einer 
Parlamentswahl in England. 


Der Teniers des britiſchen Lebens, Karl Dickens, 
als Schriftſteller bekannt unter dem Namen Boz, 
ſchildert, auf eine eben fo treffende als pikaute Weiſe, 
das Treiben und die einzelnen Umſtäude der Wahl 
eines Mitgliedes zum Unterhauſe des britiſchen Par⸗ 
laments in einer Stadt, die er Eaſtanwill nem 
und die man vergebens auf -allen Karten won Groß« 
britannien fuchen würde. Pickwick, Stifter eines 
nach ihm benannten Klubbs, und vier Mitglieder des 


legten, Tupman, Wintle und Snodgraß, langen 


dort am Vorabend einer Wahl an. Pickwick, das 
Haupt der Beobachtungs⸗Karabane, iſt ein: kurzſich⸗ 
tiger Filantrop, mit dickem Bauche, einer grünen 
Brille und. einem empfindfamen Herzen. Er iſt über⸗ 
aus ruhig umd geduldig, weshalb er feinen Beglei⸗ 
tern, von denen die Ueberlegenheit feines Geiſtes 
die Schärfe feines Inſtinkts, die Inngmütbige Beharr- 
lichfeit feiner Gewohnheiten bereitwillig anerkannt 
werden, als Vorbild und Leitern dient. 
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„Nichtd großartigeres und edleres ald das Schaw 
fpiel einer Parlamentswahl,“ fagte Pickwick zu feinen 
Heifegefährten. „Welche berrliche Gelegenheit für 
fcharffichtige Beobachter wie wir, die Entwickelung 
aller menfchlichen Eigenfchaften unter ihrem — 
Geſichtspunkte erfaſſen zu können.“ 

Freiheit, Ruhm, Vaterland, alles große und be— 
wunderungswürdige, ſpiegelte ſich in unſers gutmüthi— 
gen Filoſofen Seele. Er befand ſich in einer leicht 
erklärlichen Aufregung, als man in Eaſtanwill ankam. 
Die Bewohner der Stadt ſonderten ſich in zwei Par- 
teien. Die Wichtigkeit jedes einzelnen dazu gehörigen 
Individuums fleigerte fich bei Erneuerung der Wah— 
len, ‚Herz und Seele, Vermögen und Ehrgeiz, mit 
einem Worte'alles wurde für den Sieg der „Blauen“ 
und der. „Büffel“ eingeſetzt. Zererbitterterder Kampf, 
um ſo mehr: Vergnügen, Genuß: und. Bewunderung: 
Die Blauen; ließen Feine Gelegenheit entgehen, den 
Büffeln einen Streich zu ſpielen und die Büffel ver⸗ 
ſäumten nichts, an den Blauen ſich zu reiben. 

Alles in Eaſtanwill gehörte zu einer dieſer Beiden 
Barteien;: War es darum zu thun eine Straße zu pfla⸗ 
- fern, einen Brunnen zu graben, eine. Kirche auszu⸗ 
beffern, fo wurde; was die Büffel auch in Vorſchlag 
bringen morhten, von ihren Gegnern hartnäckig be 
fritten, wo .nicht geradezu unansführbar gemacht, und 
eben ſo umgekehrt. Die Gefellfchaft zerfplitterte fich 
in- eine Menge kleiner, einfeitiger Klicken, die nichts 
ausgezeichnetes aufkommen ließen, die alles herab 
festen und. verläfterten und die grade: deshalb immer 
tiefer. in den Sumpf: der, Alltäglichleit und -Kleinig- 
feitöfrämerei verſanken. Es gab in der Stadt; eine 
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nicht geringe Zahl Schenfwirthichaften jeder Art, 
dagegen feinen Verſammlungsort, wo die Gebildete, 
ren fich hätten vereinigen fünnen. Ju der Kirche 
felbft war die gefellichaftliche Trennung noch bemerf» 
bar und die Umverträglichen gruppirten ich feindfelig 
einander gegenüber, Wie wenig bedeutend der Ort 
an und für fich auch war, hatte er dennoch zwei mit 
den Waffen der Satire und gegenfeitiger Ausfälle fich 
befämpfende öffentliche Blätter; die „Zeitung von 
Eaſtanwill,“ das Organ der Blauen, und den „Un 
abhängigen,“ das der Büffel. Ihre gedrudte Bercd- 
famfeit erlaubte ſich alle demoſtheniſchen Lizenzen, 
die auf irgend eine Weife fich geltend machen ließen. 
An energifchen Ausdrücken bemunderungsmwürdigen Un- 
willens, an erbabenen Zornkatallysmen fehlte es darin 
nie. Die Begeitterung ihrer Zefer machte ſich durch 
lautes Bravogefchrei Luft, wenn die Hauptartifel mit 
den fchnarrenden Worten begannen: 

„Die Elenden, welche ſich erfrechen ums anzu— 
greifen;“ oder: „Die fchurkifchen Beſchuldigungen, 
welche die Zeitung gegen und ausfpeit;“ oder aber: 
» Das Huchwürdige Verfahren Des Unabhängigen gegen 
uns“ re. 10. Eine folche Ebbe und Flur gegenfeitiger 
Verwünſchungen fchien den Leuten zur Erhaltung ih. 
rer Geſundheit nothwendig geworden zu fein. 

Der Augenblick war gut gewählt zur Erforfchung . 
der eigenthümlichen. Gewohnheiten und der geheimen 
Streitigfeiten der Bürger von Eaſtanwill. Ihr Pa— 
triotismus ſtrahlte eben in feiner vollen Glorie. Die 
Wahlen waren vor der Thür. Der Vertreter der 
Blauen, der ehrenwertbe Samuel Stumfey, vom 
Schloffe Slumkey, Hand vom Scheitel bis zur Ferſe 
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gewappnet dem Büffel⸗Kandidaten, Horaz Fizkin, 
Esquire, gegenüber. Den Verſicherungen der „Zei⸗ 
tung“ von Eaſtanwill zufolge, waren die Blicke von 
ganz England auf dieſe Stadt gerichtet und die zivi— 
liſirte Welt erharrte von ihr ein großes Beiſpiel. Der 
„Unabhängige“ begnügte ſich nicht damit, bloß an- 
zutreiben, er zürnte noch überdem: 

„Dan wird jest bald erfahren, ob die Wähler 
diefer erlauchten Dertlichfeit immer noch die erhabe- 
sen Bürger find, welche die Welt achtet und ehrt, 
oder ob man im fie die furchtbaren und elenden Xberf- 
zeuge der Tirannei erblicken muß,“ fagte er. 

Die Wahlfzene beginnt: welch Schaufpiel, welche 
Bewegung. An allen Fenftern des. eriten Wirthshauſes, 
das die NReifenden gewahren, weben blaue Flaggen 
und Fahnen, zur Bezeichnung der Faktion, welche 
dieſes wichtigen Poſtens fich bemächtigt bat. Veber- 
all Tiefer man an diefem Haufe auch die Inſchrift 
mit riefigen Buchfiabens „Hier hält der Ausſchuß 
des ehrenwertben Samuel Slumkey feine permanente 
Sitzung.“ 

Weit ſich vorbeugend über das Altangeländer des 
Wirthshauſes, bot ein kleiner dicker Mann ſeine ganze 
Beredſamkeit auf, weniger um von ſeinen Zuhörern 
begriffen zu werden, als in ſich ſelbſt den Blutlauf 
zu befördern, deſſen heftige und raſche Strömung ſein 
Geſicht einer brennenden Fackel nicht unähnlich machte. 
Unterm Altan riſſen ein Dutzend Müſſiggänger ge 
waltig die Augen auf und gaben ſich das Anſehn, 
als hörten fie auf den Vortrag des runden Männ— 
chend zum Lobe des ehrenwerthen Slumkey, obgleich. 
die Rede ihnen durchaus unverfländlich. blieb, des 
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beftändigen Geraffeld von vier Trommelſchlägern we- 
gen, welche Fizkins Ausſchuß ganz in der Nähe an 
eine Straßenecke poftirt, VBerfünderen die befchleunig- 
ten Handbewegungen des Nedners eine neue glückliche 
Beweisführung zu Gunften feined Kandidaten, wobei 
fein Geficht gewöhnlich eine braunrothe Schattirung 
gewann, fo gab. ein vierfchrötiger Kerl, der Anführer 
der unten lauernden Bande, das Zeichen zum Hurra. 
Die Hüte flogen in die Höhe, die Trommeln machten 
ein noch betäubenderes Geräufch als vorher, und der 
Redner ſetzte feinen Vortrag fort, eben fo zufrieden; 
gefteltt über die davon hervorgebrachte Wirkung , als 
wenn man jedes feiner Worte genau zu verſtehen und 
zu erwägen im Stande gemwefen wäre. 

Die Neifenden wurden von eimer Flut Blauer 
zurückgehalten, welche fie mit dreimaligem erfchüt- 
ternden Zurufe begrüßte, Die ganze Maffe fchrie, 
ohne zu wiffen was und zu welchem Zwede Die 
Intenſität des triunfirenden Hurra war fo groß, daß 
felbft der Fieine Redner zu fchweigen fich genöthigt ſah. 

„Vivat Slumkey!“ brüfte das zuſammen gelau— 
fene Geſindel. Bemerkend, daß man ihn von der 
Seite betrachte, nahm Pickwick den Hut und rief 
ebenfalls: Vivat Slumkey! 

„Weg mit Fizkin!“ ſchrie ein Arbeiter, auf den 
Fremden einen Blick heftend, der ihn aufzufordern 
ſchien, eine beſtimmte Erklärung abzugeben. 

— Fort mit Fizkin, wiederholte der Filantrop. 

„Hurra, hurra, hurra!“ Man hätte glauben 
mögen, 50 Elefanten zu hören, die mit ihrem koloſſa— 
en Seftampf die hinduſtaniſchen Wälder erfchütterten. 


ur Die. Ereigniffe und Wanbelungen 





„Können Sie mir fagen ; wer diefer Herr Slum— 
fey iſt, um deſſentwillen man. fo fürchterlich fchreit 
und und mitzufchreien zwingt?“ fragte Tupman den 
fcharfiinnigen Vorfteher der Neifegefellfchaft. 

— Berfchonen Sie mich mit Ihren Fragen und 
verhalten Sie fich ſtill. Wir werden es am Ende wohl 
erfahren. Das befte für uns ift, mit den Wölfen zu 
beulen. Ä 
„Aber,“ murmelte Snodgraß, „wenn der Auflauf 
Doppelt iſt und die Parteien fich einander gegenüber 
befinden, mit welcher follen wir dann fchreien? “ 

— Mit der ſtärkſten, entgegnete- Pickwick. 

Man beachte wohl den tiefen Sinn diefer Zurecht- 
weifung, über deren Erläuterung man ein Paar dide 
Bände Schreiben könnte. 

Alle Welt war bei guter Laune. Die allgemeine 
Rungen-Ausdehnung fchien alle Gemüther erfrifcht zu 
baden. Das Heer der Blauen bildete eine Tange Gaſſe, 
um den Reifenden den Eintritt ind Wirthshaus zu ver- 
gönnen. Auf die an den Aufwärter gerichtete Frage: 
ob fie ein eigenes Zimmer haben fönnten? wurde ihnen 
nur eine ausweichende Antwort zu theil. Gie ver- 
langten eine enticheidendere, worauf die Frage er- 
folgte: 

„» Sind die Herren blau?“ 

Lieber den Sinn der Farben von Eaftanwill noch 
nicht hinlänglich unterrichtet, mochte Pickwick ſich 
nicht der Gefahr eines Mißgriffes ausſetzen, weshalb 
er eine beftimmte Antwort zu vermeiden fich bemühte, 
Er nahm feine Brille ab, puste fie, rieb fich die Nafe 
und fich erinnernd, daß ein Advofat, der für ihn 
früher in einer Sache gefprochen, ihn mehre ange. 
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fehene Einwohner der. Dertlichkeit namhaft gemacht, 
worin er fich jest befand, fragte er: 

„Iſt Euch nicht ein Advolat, Namens Berfer, 
befannt?* 

— Ohne Zweifel. Er iſt der vertraute Agent des 
ehrenwertben Sammel Slumkey. 

„Folglich ift er blau?“ fuhr mit Feinheit der 
Frager fort. 

— Er iſt durch und durch blau, am Körper und 
Geiſt. 

„Wohlan, wir find ebenfalls blau,“ ſtöhnte Pic- 
wid, der fih nun von einer großen Laſt befreit fühlte. 
Demungeachtet blieb immer noch etwas ungemwiffes im 
Blicke des Aufwärters, dem der fcharffinnige Politiker 
feine Bifitenfarte gab, mit dem Auftrage, fie Hrn. 
Berker. perfonlich .zuzuftellen, ein Unternehmen das 
vollfommen gelang. Noch waren nicht zwei Minuten 
verfirichen, als die Meifenden in einen langen Saal 
eingeführt wurden, wo der Hauptagent des blauen 
Kandidaten an einem mit. einer. grünen Dede beban- 
genen Tifche hinter drei oder vier hohen Bapierftößen 
faß. Er empfing die, Fremden auf eine fehr iwer· 
kommende Weiſe. 

„Sie kommen grade zur rechten Zeit,“ ſagte er 
nach den erſten Höflichkeits-Bezeugungen. „Der 
Wahlkampf iſt herrlich.“ 

— Herrlich, wiederholte der Filantrop Pickwic, 
ſich die Hände reibend. Jedesmal wenn ich die ganze 
Thatkraft des Patriotismus ſich entwickeln ſehe, er 
kenne ich mich als wahrer Engländer. 

»GSie hahen yolllommen recht,“ entgegnete der 
‚Kleine von Kopf zu Fuß ſchwarz gekleidete Advolat. 
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— Und Sie vermurben, die Wahl werde fehr be-- 
ftritten werden? 

- „Go viel ald möglich. Wir haben fchon einen 
Meiiterftreich getban. Gleich am frühen Morgen haben 
wir uns aller Gaſthöfe, Wirthshäuſer und Schenf- 
wirtbfchaften bemächtigt und unfern Gegnern nur die 
elendeften Winfelfneipen gelaffen, Hm, was fagen 
Sie dazu?“ 

— Bortrefflich, vortrefflih. Sie find alfo des 
- Erfolges gewiß? 

„Gewiß? Nicht gradesu. Die Fizkiner haben uns 
geftern einen verdammten Strich durch die Rechnung 
gemacht. Denken Sie fih, haben fie nicht 33 Wahl- 
männer in den Pferdeftall des Wirthshauſes zum weiſ—⸗ 
fen Kaninchen einfperren Taffen?“ 

— €i, ei, 33 Wahlmänner in einem Pferdeſtall, 
wiederholte erſtaunt der reiſende Filoſof. Seine gut. 
müthige Seele vermochte ein folches Verfahren nicht 
gu billigen, 

„In einem Bferdeftall, wie ich Ihnen zu fagen 
die Ehre habe,* wiederholte der Agent. „Uebrigens 
iſt das Fein fo übles Mittel, ald Sie vielleicht glau- 
ben mögen. Man entfremder fie durch diefe Einfper- 
rung aller Verführung, Täßt fie wacker zechen und 
macht jede Befprechung zwifchen ihnen und den A. 
bängern der andern Partei unmoglich. Man muß ge- 
ſtehen, daß Fizkins Beauftragter ein Mann von Kopf 
ift, und es fol mich gar nicht wundern, wenn er über 
kurz oder Tang ein vollfommener Staatsmann wird.“ 

Dhne ein Wort zu entgegnen, begnügte fich Pick⸗ 
wick feine Blicke auf den Nedenden zu heften und mit 
- offenem Munde feine Bemweisführungen zu bewundern. 


einer Parlauentswahl in England, 47 





„Wir unferfeir,“ fuhr Perker fort. „legen auch 
nicht die Hande in den Schoof und bieten ebenfalls 
alle uns zu Gebote ſtehende Mittel anf, unfern Geg— 
nern den Rang abzuaewinnen. Denn wahrlich, fie 
baben nicht mit Leuten zu thun, die fich fo Leicht 
einen Zopf dreben laſſen. So waren erit aeftern Abend 
in diefem Saale 45 der angeſehenſten Frauen biefiger 
Stadt verfammelt. Die Verſammlung war fehr an. 
sichend; ich hatte die Ehre darin den Vorſitz einzu— 
nehmen. Beim Abfchied babe ich jeder Dame einen 
Sonnenfchirm vom allerneuften Gefchmad überreicht.“ 

— Alſo 45 Sonnenfhirme?... 

„Fünf und vierzig Sonnenſchirme; zu 792 Schil—⸗ 
ling (4'% fl.) das Stück. Die dadurch hervorgebrachte 
Wirkung überfteigt jede Voransberechnung. Die Idee 
rührt von mir ber. Sie iſt eben fo neu, als ihr Er 
gebniß bewunderungswürdig. Andere find Erfinder der 
Flanell- und Guingamp- Befchenfe geweſen; gemeine 
Seelen, die ſich zu nichts höherem emporfchwingen 
fonnen. Ein Sonnenſchirm ift viel edler, viel auf. 
fallender,, mithin viel fchmeichelhafter. Alle Männer 
und die Hälfte der Brüder find anf unfrer Geite, 
Man fieht nichts ald blaue Sonnenichirme in allen 
Straßen der Stadt.“ 

Die perfönliche Genugthuung des vertrauten Agen- 
ten machte fich durch ein fchallendes Gelächter Luft, 
in das die Reiſenden miteinzuftimmen fich verpflichtet 
hielten , als: die. Thür aufging und einen etwa 40jäh—⸗ 
rigen braun gefleideten Herren, mit vieredigen Schul 
tern und von farfem Wuchs bereinlieh, deſſen fehr 
ernſtes, männliches Geficht durch einen breitfrämpigen 
Hut befchatter wurde.. Die Wichrigfeit des Mannes 
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war in die Augen fpringend, Feder feiner Schritte 
war dröhnend, jedes feiner Worte gemeſſen und mit 
Nachdrud betont. Es war niemand anders, als der 
Hauptridaftor der „Zeitung von Eaftanwill“, Herr 
Bolt. Berker Hellte den Filantropen und feine Be— 
gleiter dem Bolitifer vor, der die Unterhaltung mit 
den feierlich betonten Worten anfnüpfte: _ 

„Die Hauptſtadt nimmt fonder Zweifel großen 
Antheil an den Debatten, deren Schauplatz gegen- 
wärtig unfere Stadt ift.“ 

— Sonder Zweifel, erwiderte Pickwick fehr höflich. 

„Sch bin deſſen verfichert,“ rief der Zeitungs. 
ſchreiber. „Mein Artikel vom letzten Sonnabend hat 
gewiß auffersrdentliches Auffehn erregt.“ Bei diefen 
Torten warf er fich in die Brust und fchien fehr bes 
friedigt von feiner eigenen Berfon. Nach einer Baufe 
fuhr er fort: 

„Welch mächtiger Heber iſt nicht die Preſſe. Sie 
it das Organ der höchften und beiligften Intereſſen 
des Vaterlandes, der Stellvertreter der Aniverfal 
Intelligenz. Gie iſt die Gebieterin der Welt und ich 
habe ihrem Dienite nur zur Vertheidigung der guten 
Grundſätze und der patriotifchen. Ideen mich gemid- 
met, Man wird nie fagen können, daß ieh einer fo 
edeln Sache den Rüden gewendet. Die Bewohner 
diefer Stadt, mie. die von London, Vergangenheit wie 
Zufunft, dürfen jebt und immer auf meine Feder fich 
beruben,. Sie dient nur der Wahrheit, fie dient nur 
dem Recht,“ a 

Nach diefen mit. dem der Befchränftheit eigenthüm⸗ 
lichen Schmwulft betonten Worten, nahm. Bolt fein“ fei- 
denes Schnupftuch und wifchte fich: den Schweiß von 


einer Parlamentswahl in- England, 19 





der Stirn. Vickwick reichte ihm die offene Hand, 
feine hohe Bewunderung ihm bezeugend über fo er- 
babene Gefinnungen, ausgedrüdt mit fo ergreifender 
Beredfamfeit. Es fam nun zur Erörterung über die 
Unterbringung der reifenden Beobachter, Das Haupt 
derfelben, nebft einem feiner Freunde, follte von Mas 
dame Volt beherbergt werden, beftimmte man endlich. 
Für die beiden andern hoffte man im Gaſthof zum 
Pfau noch zwei Betten zu erobern. Tags darauf foll- 
ten alle vier die Zahl der Anhänger des ehrenwerthen 
Slumkey vermehren. 

Der nemäifche Löwe, das Schreden der Einwoh— 
ner von Eaftanwil, Bolt, war, wie die meiſten im 
ffentlichen Leben gefürchteten Individuen, in feinem 
Hauswefen ein feiner Gattin bereitwillig gehorchen- 
des Lamm. Die unbedingte Unterwürfigkeit unter den 
Willen diefes Ffeinen Haustirannen war denn auch der 
einzige begründete Bormwurf, den man ihm machen 
fonnte, Madame Bolt fand das Leben in einer Pro— 
vinzialftadt und die politifchen Erdrterungen, womit 
ihr Gemahl unabläßig fich befchäftigte, höchſt einfür- 
mig und ermüdend, weshalb ihr jede Zerftreuung fehr 
erwünfcht Fam. Folge davon war, daß fie die bei 
ihr eingeführten Fremden Aufferit freundfchaftlich em- 
pfing. Auf die von Pickwick vorgebrachte Entfchufdi- 
gung, wenn er und fein Freund der Dame befchwer- 
lich fallen ſollten, entgegnete fie lebhaft: 

DD feinesweges, keinesweges. Wenn Gie wiß- 
ten, wie fehr ich mich hier langweile, würden Gie 
wohl einfehen, welch Vergnügen es für mich ift, wie 
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gewahren. Hier kann man durchaus mit niemand 
Umgang haben,“ 

— Ausgenommen mit mir, meine Liebe, verbefferte 
der Zeitungs- Matador. 

„Es ift wahr,“ entgegnete fie ziemlich nichtach- 
tend. „Ich dachte nicht daran.“ 

Unm dem übeln Eindrud, den eine folche Aeuſſerung 
nothwendigerweiſe bervorbringen mußte, das Gleich" 
gewicht zu halten, fagte der Zeitungsfchreiber: 

— Unſre Verpflichtung gegen die Gefellichaft und 
unfre Mitbürger, deren Bereich und Ausdehnung Sie 
kennen, meine Herren, läßt und mehr als einen Ge 
nuß entbehren. Der Wirbelwind der politifchen Be— 
wegung reißt uns mit fich fort, und in meiner Eigen, 
Schaft ald Herausgeber der Zeitung von Eatlanwill,... 

„Ach, verfchonen Sie und mit Ihren Erflärun- 
gen,“ feufzte Madame Polt. 

— Ich muß Ihnen bemerkbar machen, entgegnete 
ihr Gatte mit dem Ausdruck der Beſcheidenheit, daß 
Hr. Pickwick einen ganz beſondern Antheil an unſern 
Arbeiten nimmt. | 

„Deito beffer für ihn. Sch meinerfeits bin der 
ewigen Politik, der adgefchmadten Zänfereien und 
aller übrigen Zeitungs - Dummbeiten müde und fait, 
Sie follten doch endlich ſelbſt einfehen, wie wenig ans- 
genehm dergleichen Dinge find und fich damit nicht in 
Gegenwart andrer fompromittiren.“ 

— Aber, meine Liebe, wovon foll man denn 
fprechen ? 

„Kümmern Sie fich darum nicht, eö wird fich 
fchon ein Stoff bieten,“ fagte fie ſchnippiſch und ge— 
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gen den Filantropen ſich wendend, fragte fie dieſen: 
» Sie fpielen ohne Zweifel Ecarté?“ 

— Ich werde mich glücklich ſchätzen, in diefem 
Spiel von Fhnen Unterricht zu erhalten, entgegnete 
er mit einer Verbeugung. 

»&o rüdt ſchnell einen Spieltiſch and Fenſter 
und gebt Karten,“ rief Madame Polt ihrem Dienft. 
mädchen zu. „Ich werde mit Gottes Hilfe einmal 
wieder eine Stunde zubringen, ohne von der ewigen 
Politik fprechen zu hören,“ 

Während fie mit Pickwick am Fenfter Play nahm, 
508 ihr Gatte feinen zweiten Gaft bei Seite, holte 
cine große Schachtel, nahm daraus ein Heft und 
105 dem armen Winffe einen langen Aufſatz vor, der 
ibm das nec plus ultra politifcher Beweisführung zu 
fein fchien und deſſen Verfaffer er natürlicherweiſe 
war, Sein Zuhörer rühmte fpäter oft die Friſche und 
Energie ded Styls dieſes Aufſatzes, obgleich er, fo 
lange die Vorleſung dauerte, die Augen feſt verfchlof- 
fen bieft und im behaglichen Schlummer verſenkt 
ſchien. 

Am andern Morgen war man ziemlich früh auf 
den Beinen. Ueberall herrſchte roſige Laune. Madame 
Polt war ſchon fo vertraut mit Pickwick geworden, daß 
fie ihn einen „guten alten Knaben“ nannte, Der 
Zeitungsfchreiber warf fich in die Bruft, weil er über- 
zeugt war, daß fein Name durch feine Gäſte zur ent. 
fernteften Nachwelt selangen werde, 

Bald nach Sonnenaufgang wurde die Stadt auf- 
ferordentlich belebt. Alles verkündete die bevorſtehende 
Wahl. Man hörte auf allen Seiten Teommelgeraffel, 
Pferdegewicher , Trompetengefchmetter und Hörner, 
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ſchall. Ueberall bildeten ſich dicke Volkshaufen, zwi-⸗ 
ſchen denen es nicht ſelten zu kurzen Schlägereien, 
den Präludien des eigentlichen Feſtes, kam. 

Pickwick war entzückt. Er kleidete ſich ſorgfältig, 
lauſchte bald rechts bald links und ſchauete von Zeit 
zu Zeit zum Fenſter hinaus, als ſein treuer Diener 
Samuel Weller leiſe die Thür öffnete und ſein hei— 
teres, ſchlaues Geſicht von der Morgenſonne — 
fien ließ. 

„Nun, wie ſiehts aus in der Stadt?“ fragte ion 
fein Herr. „Meint Du sicht, daß es einen heiffen 
Tag geben wird ?“ 

— 9, einen ſchwülen, fihwülen Tag, rief Sa 
muel. Es ift fchon eine Bande unferer Leute in der 
Straße, deren Gefchrei wirktich zwerchfellgerreißend iſt. 

„Sie nehmen fich ie die Sache wirklich zu 
Herzen?“ . 

— Zu Herzen und zu Munde, fo viel ich urthei⸗ 
len kann. 

„Gut; alſo ganz eier für ihre Bartei?“ 

— Gie brennen lichterlob. 

„Vortrefflich, Ich habe lange gewünscht, fo etwas 
‚u ſehen.“ 

— Jeder von den Schreiern da unten ift wie zehn 
und trinft wie viergig. Morgen wird ganz Eaſtanwill 
an Unverdaulichfeit leiden. 

„Wenn es den armen Leuten nur nicht ſchadet,“ 
bemerkte mit wohlwollender Theilnahme der Filoſof. 
Samuel ſchwieg. Er hatte ſeine ganz eignen Be- 
griffe über dieſen Punkt. Sein Herr fuhr fort: 

* en von — rien mir sin 
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intereffanted Bölfchen. Ich babe heute früh in den 
Stragen mehre große, Fräftige und frifche Burſchen 
bemerft.“ | 

— Sehr frifche Burichen, wiederholte Samuel 
Fachend; vorzüglich die unabhängigen Wähler, die man 
vor ungefähr einer Stunde mit einem wohlkonditio— 
nirten vollftändigen Giefbade gratis regalirt bat, 

„Wie jo mit einem Gießbade?“ 

— Die Sache iſt fomifch genug und verdient 
wohl erzählt zu werden. Die Herren hatten geftern 
und in der Nacht fo viel Porter und Aele zu fich ge- 
genommen, daß fie nicht zu erweden waren. Gie 
ſchliefen ausgeſtreckt längs den Häufern oder in den 
Höfen. Um fie zur Wahl wieder anf die Beine zu 
bringen , bat man eine nicht geringe Zahl davon unter 
die Pumpen getragen und fie fo lange mit frifchem 
Waffer bepumpt, bis fie wieder nüchtern geworden. 
Sch habe mitgeholfen und mit den beiden Hausknech— 
ten vom Gaſthof zum Pfau für jeden folchergeftalt ge- 
wafchenen Kopf einen Schilling (36 fr.) vom blauen 
Ausſchuß erhalten, 

„Iſt, was Du fagft wirklich wahr?“ 

— Buchſtäblich wahr. Es ift übrigens nichts als 
ein bier gebräuschlicher Spaß, worüber niemand böfe 
wird, 

„Ein Spaß, worüber niemand böfe wird, ſagſt 

au 


— Ja, man fiellt hier noch ganz andere an. Go 
haben unter andern die Büffel vorgeftern Abend dem 
Schenfmädchen in der blauen Wirtbfchaft eine 
Guinee (12% fl.) geboten, wenn fie den für die dor- 
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tigen 40 blauen Wahlmänner beftimmten Branntewein 
ein wenig bofuffiren *) wollte, 

„Hokuſſiren? Was verftehft Du darunter? “ 

— Ja, ihn mit etwas Opium oder einer andern 
einfchläfernden Subſtanz vermifchen. Der Menfch 
fchläft danach wie ein Vich, und man würde cher 
eine Leiche zum Stehen oder Gehen bringen, als ein 
folches bofuffirtes Subieft, Bei der Testen Wahl 
haben die Büffel nur dadurch ihren Kandidaten ind 
Parlament gebracht, daß fie eine große Menge blaue 
Wähler durch hofuffirten Porter und Whiskey für 
24 Stunden auſſer Stand gefest, ihre Stimme ab» 
zugeben. Sie fchliefen noch am andern Morgen nach 
der Wahl wie die Ratten. Ihre Partei trug mehre 
davon auf Bahren zum Boll, Aber-der Major (DOrtd- 
vorſteher) lies fie zurückweiſen, weil fie weder fpre- 
chen noch -fich bewegen konnten. 

„Das dit fehr fonderbar,“ murmelte Pickwick in 
feinen Bart, halb wie für ſich, halb wie zu ſeinem 
Diener ſprechend. 

— Was würden Sie erſt — fuhr der letzte fort, 
wenn Sie wißten, was meinem Vater widerfahren 
iſt. Der ehrliche Mann iſt bekanntlich Lohnkutſcher. 
Nun hatte der blaue Ausſchuß einen Vertrag mit ihm 
geſchloſſen, eine gewiſſe Zahl blaue Wähler nach Eaftan- 
will zu bringen. Kaum ward die Sache ruchbar, ſo 
ließ der Büffel⸗-Ausſchuß meinen Vater rufen. Er 
wurde in einen zur Hälfte mit dicken Aktenſtößen an— 
gefüllten Saal geführt und einem Herrn vorgeſtellt, 
der ihn lächelnd mit den Worten anredete: 


*) Abgeleitet von Hofuspofus machen. 
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„Ha, find Sie da, Herr Weller, es freut mich 
Sie zu fehen. Wie befinden Sie fich, lieber Herr 
Weller ? Setzen Sie ſich gefälligft, mein beiter Herr 
Weller, Und Ihr Tiebes Frauchen, theuerſter Herr 
Weller, wie gebt ihr und ihren fechs muntern Er- 
ben? Wackere Burfchen und Mädchen, geehrtefter Herr 
Weller, das muß man fagen. “ | 

Mein Vater beantwortete alle dieſe und dreißig 
andere Fragen, fo gut er fonnte, wobei er genau 
den gefprächigen Herrn betrachtete, den er ſch nicht 
erinnerte je zuvor geſehn zu haben. 

„Kennen Sie mich denn nicht mehr?“ — ihn 
endlich dieſer. 

— — erinnere mich nicht mehr, wo ich die Ehre 
gehabt... 

„Er Sie haben ein kurzes Gedächtniß, mein 
lieber Herr Weller. Wiſſen Sie denn nicht mehr, 
wie ich vor einigen 20 Jahren Zeuge war, als Sie 
in. ..., bei ... oder vielmehr zu Fleethill, oder in 
der Umgegend, an irgend einem Orte, mit einem an— 
dern ſich boxien und ich zu Ihnen ſagte: Sie find 
ein wahrer kleiner Teufel im Boxen, mein vortreff⸗ 
Sicher Herr Weller? Hm, jetzt erinnern Sie fidh.“... 

— Nicht im mindeften , Euer Ehren. Ich habe 
mich nie gebogt,, weil mein Finfer Arm von Zugend 
ber etwas ſteif gewefen. 

Mein Vater erzählte nun, durch welchen Zufall 
er in feinem vierzehnten Fahre fich den Arm verlegt, 
wie er von einem Quackſalber in die Kur genommen 
und durch ihn zur SFeldarbeit untauglich geworden. 
Wahrend dieſer Mittheilung wurde ihm ein Glas 
Grog um das amdere zugetrunfen; der fremde Herr 
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feste fich zu ihm und rühmte, in feiner Gefellfchaft 
fein Pfeifchen ſchmauchend, fo fehr feine Geſchick⸗ 
lichkeit im Fahren, Umwenden ıc., daß mein Bater 
bald in der heiterftien Laune war. Auf einmal fagte 
der andere zu ihm: | 

„Die Straße zwifchen bier und London ift eben 
nicht die beſte.“ 

— Es find darauf einige böſe Stellen, entgegnete 
der Lohnkutſcher, der bemerfte, daß fein Interloku— 
tor eine Banknote von 20 Pfund (240 fl.) zwifchen 
den Fingern rollte, 

„Die Anfahrt gegen den Kanal ift ziemlich ge- 
fährlich.“ ... 

— Ich habe dort schon zweimal umgeworfen. 

„Wertheſter Herr Weller,“ rief nun der Gentle— 
man, „Sie kennen aufs beſte Ihre Pferde, die Wege 
und Ihr Handwerk. Ich kann deshalb alles weitere 
Ihrer Klugheit anheim geſtellt fein laſſen. Hätten 
Sie das Unglück, daß Sie auf Ihrer nächſten Reiſe 
zum dritten Male an der bezeichneten Stelle um— 
würfen und die blauen Wahlmänner, welche Sie hier— 
ber bringen follen, von ungefähr in den Kanal roll 
ten Cobne ihnen befonders Leid zuzufügen, was ver- 
drießlich werden könnte), was würden Sie dazu 
fagen? Es wäre ein unvorberzufehender Zufall, der 
eine gewiffe VBerfpätung veranlaffen müßte, wofür wir 
Ihnen eine Entfchädigung anbieten und Sie erfuchen 
würden, diefe Banknote für Ihre Frau und Ihre 
Kinder anzunehmen. * 

— Sie find zu gefällig meine Herrn, erwiederte 
ſtoiſch mein Vater, knöpfte ſich den Rock bis zum 
Kinn, leerte fein letztes Glas Grog auf das Wohl. 
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ergehn des Büfrel-Ausfchuffes , verbeugte fih und — 
fledte das vor ihm auf dem Tifche Figende Papiergeld 
in feine Taſche. 

Das auffallendfte in der Sache ift nun, fügte Sa. 
muel hinzu, indem er einen fpöttifch- fchwermürbigen 
Blick anf feinem Herrn ruhen Sieh, daß durch ein 
fonderbared Zufammentreffen der Umftände, wie die 
Filoſofen ſagen, grade an dem Tage, wo mein Vater 
die blauen Wahlmänner nach Eaſtanwill bringen ſollte, 
er das Unglück hatte, fie ein unfreiwilliges Faltes Bad 
im Kanal nehmen zu laſſen. 

 mHoffentlich wurden doch alle unverleht wieder 
aufs Trocdene befördert ? 2° fragte der menfchenfreund- 
liche Pickwick. 

Samuel kratzte fich den Kopf und entgegnete zö— 
gernd: Ich glaube mich zu erinnern, dag man einen 
alten Landjunker vermißte. Man fifchte feinen Hut 
einige taufend Schritte weiter unten auf, aber des 
Herrn Kopf ſtak nicht darin, Man muß vorausſetzen, 
das Schickſal habe es ſo gewollt. 

Die Zofe rief den gerührten Pickwick zum Früh⸗ 
ſtück und ſein Diener machte, als wiſche er ſich eine 
Thräne von der trockenen Wange. Als es Zeit war 
zum Aufbruch, befeſtigte Madame Polt eine große 
aus blauen Bändern zuſammengenähte Kokarde an 
Pickwicks Hut, wie an die ſeiner Reiſegefährten. 
Sie begaben ſich ſodann nach dem Wirthshauſe, dem 
Hauptquartier der Blauen. Ein Mitglied ihres Aus— 
hufes hielt, am Fenſter im untern Stock fichend, 
mit rechts und links um fich, geworfenen Armen, wie 
mit: wüthenden Geberden eine feurige Rede an ein 
Dutzend Knaben, denen fich- drei oder vier Feine Mäd⸗ 
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chen beigeſellt, die ein abſonderliches Vergnügen 
darin zu ſinden ſchienen, ſich beim Anfang jedes neuen 
Satzes; „Edle und verehrungswürdige Bürger von 
Eaſtanwill, ehrenwerthe Männer, herzhafte und bie— 
dere Leute“ tituliren zu hören, weshalb ſie von Zeit 
zu Zeit ein durchdringendes Freudegeſchrei ausſtießen. 

Im Hofe des Wirthshauſes ſah ſich Pickwick von 
allen Ruhmeszeichen ver blauen Macht umringt: auf 
der einen Seite nichts als Wimpel und Fahnen, mit 
fünf Fuß hohen Buchſtaben von Goldpapier beſetzt, 
auf einem, manchmal ſogar auf zwei vergoldeten 
Schaften ruhend; auf der andern eine vollſtändige 
Janitſcharenmuſik, wobei es nicht an Trommeln fehlte, 
die einen Höllenlärm machten. Dazwiſchen bewegten 
ſich Konſtabel mit blauen Stöcken, 25 Mitglieder 
des Ausfchuffes mit blauen Schärpen, eine große 
Menge Wähler zu Pferde und zu Fuß, mit ungeheuern 
blauen Kokarden, endlich eine vierfpännige, auf allen. 
Seiten mit blauen Bändern gefehmückte Kutſche, für 
den ehrenwerthen Sammel Slumkey beftimmt und vier 
gweifpannige Wagen , die feine Freunde und An⸗ 
hänger in ſich aufnehmen follten. 

Weſſen iſt das hochrothe Geſicht, das leuchtend 
wie die Volmondsfcheibe an jenem Fenſter ſich zeigt? 
Es gehört dem berühmten Zeitungsfchreiber Polt, bei. 
deffen Anblick alle Fahnen fich beivegen , worauf man. 
die Worte: „ Preßfreiheit* Tiefer, Die Trompeten 
ſchmettern, ‘die Trommeln vafen, die Scheiben er- 
dröhnen von: der Menge wildem Befchrei; - Gleich nach 
her folgt tiefes Schweigeh, Es geht dem feierlichen. 
Augenblicke voran, wo der’ — ——— vom, 
Schloſſe Slumkey, auftreten ſoll. 
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Er zeigt ſich endlich am Fenſter, der blaue Kan- 
didat , der fich um die Ehre bewirbt, den „erbabenen 
alten Flecken Eaftanwill“ im Unterhauſe zu vertreten. 
In Stülpſtiefeln, mit einer dicken blauen Halsbinde, 
nimmt er eine Melodramenftellung, ergreift er die 
Hand des Zeitungsfchreibers Bolt, hebt fie in die 
Höhe und Auffert mehr durch heftige Bewegungen als 
durch Worte, Die des wiedererwachten Geräufches 
nnd Getümmels wegen niemand bört, feine Danf. 
barkeit und Verpflichtung gegen den ausgezeichneten 
Mann, der ihm den Weg zur Volksgunſt gebahnt. 

„Iſt alles bereit 2“ fragt er num feinen vertran- 
ten Beauftragten, 

— Es iſt alles zum Aufbruch fertig. 

„Ich hoffe, man wird nichts vergeffen haben.“ 

— Gie werden. am Thorweg 20 Bürger finden, 
am Ihnen die Hand zu fchütteln. Man hat denfelben 
wiederholt empfohlen, ſich vorher zu waſchen. Neben 
diefen braven Lenten werden Sie ſechs Säugammen 
mit ihren Kleinen erblicken. Sie haben den letzten 
die Baden zu ſtreicheln und fich nach ihrem Alter zu 
erkundigen. Die Sache ift von großer Wichtigkeit. 

„Ich werde nicht ermangeln, der Inftruftion ge 
mäß zu verfahren, * | 

— Können Sie ed nächlidem noch über fich ge- 
winnen, eins oder einige der Kleinen zu küſſen, fo 
wird die Wirkung noch größer fein. Ich behaupte 
sicht, daß Sie. es durchaus thun müffen. Aber jeden. 
falls dürfte das Verfahren. von weſentlichem Nutzen fein. 

„Würde es nicht auf eins beransfommen, wenn 
der vertraute Beauftragte es über ſich nähme, die 
Heinen Wechfelbälge zu küſſen?“ 
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— Bewahre;. die Wirfung ‚wäre verfehlt. Der 
Kandidat allein hat das Recht, ſolche Verführung 
‚geltend. zu machen und dadurch der Popularität fich 
zu erfreuen. 

Slumkey nahm willig feine Ppartei und bald ſetzte 
ſich die Prozeſſion, unter der Leitung der Mitglieder 
des Ausſchuſſes, in Marſch. Es wurden in den zwei— 
ſpännigen Wagen ſo viele Individuen neben einander 
geſchichtet, als ſich darin ſtehend halten konnten. Die 
offene Kaleſche hielt vor dem Haupteingange des Gaft- 
hofes. Als der Kandidat einftieg, war das Ende des 
Zuges noch im Hofe. Der Augenblick war fehr feier 
lich. Es Fam darauf an, wie der blaue Bewerber 
von der auſſerhalb verfammelten Menge empfangen 
werden würde, ob. mit Kälte oder Beifall, Der ver- 
traute Agent Fonnte nicht ſehen was in der- Straße 
vorging, weshalb er wie auf Dornen: war, Auf ein⸗ 
mal erſchallte ein donnerndes Hurra. 

„Es geht gut, es geht gut, “ rief Perker. 

Noch ein Hurra; der Augenblick des Händereichens 
war erſchienen. Ein drittes noch färfered Geſchrei 
verkündete Slumkeys regelmäßig vorgeſchriebenen Ems 
pfang. 

— Jetzt befaßt er ſich mit den Kindern, rief ein 
kleiner Mann, den man zum Aufpaſſen an die Hof⸗ 
thür poſtirt. Sogleich klatſchten alle im Hofe befind- 
lichen in ihre Hände. 

— Er küßt eins davon, berichtete dieſelbe Stimme 

Wiederholtes Crescendollatſchen. ee 

— Er küßt noch eins... 

Berker fprang vergnügt in die Hähe.; 

— Er füßt fie alle, | 
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unter dem wüthendſten Beifallgeklatſch und dem 
erſchütterndſten Gebrüll der Menge rollte die Kutſche 
dahin. Welchem Zufall muß es zugeſchrieben werden, 
daß in demſelben Augenblicke die Prozeſſionen beider 
Kandidaten ſich verſchmolzen, daß beide die Hurras 
auf ſich beziehen und danach den Sieg ſich verſprechen 
konnten? Wir müſſen das um ſo mehr unerörtert 
laſſen, da in Pickwicks Schriften über dieſen Punkt 
feine nähern Angaben enthalten find. | 
Die Urfach feines Schweigens if fehr einfach. 
Er erhielt nämlich, als er Faum auf den zweiten oder 
dritten Wagen geflettert war, einen fo gewaltigen 
Hieb mit einer Fahnenfange über den Hut, daß diefer 
bis zu des Patienten Mund herabfuhr und ihm buche 
ſtäblich Hören und Sehen: verging. Als er des fein 
Geſicht verhüllenden Filzſchleiers fich wieder entledigen 
konnte, erblickte er ſich mitten in einer Staubwolte 
durch deren Niſſe er hier und da wüthend auf. ein. 
ander losſchlagende Individuen gewahrte. Bald fühlte 
er ſich von einer unbekannten Macht" ergriffen und 
aus dem Wagen gezogen, wonach ein’ Hagel von 
Stößen und Schlägen auf alle Theile feines Körpers 
ihn nöthigte, ganz wider feinen Willen an der Schlä— 
gerei- theilzunehmen. Mit Mühe gelangte er. endlich 
zu einer Bretterbühne, wo er eine fichere Zufluchts 
ſtätte fand. 
Er befand ſich an den Huſtings, einem Holp 
geräfte, das einem: Marionetten-Theater im Freien 
nicht unähnlich war: Der arme Pickwick entledigte 
ſich endlich volffommen feines Huts, warf einen: raſchen 
Blick um ſich und ſah ſich in Nähe ſeiner Freunde. 
Die vor ihm ſich erhebenden Huſtings waren im 
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drei Theile gefchieden. Der am wenigften breite fprang 
etwas hervor und bildete eine Art Altan, worauf alle 
Magiftratsperfonen der Gtadt, mit Einfchluß des 
öffentlichen Ausruferd, Blab genommen. Der letzte, 
beffeidet mit feinem offiziellen Mantel und dem runden 
Mützehut, deffen breite Krämpen ihm die Ohren dedf- 
ten, um in feiner Doppeleigenfchaft ald Nachtwächter 
gegen Sturm und Negen ibn zu ſchützen, bielt eine 
riefige Klingel in der Hand, Die Abtheilung zur 
Rechten wurde vom Büffel“ Ausfchufe Fizkins ein- 
genommen, wie die zur Linken von Siantent blauen 
Hanptanhängern. 

Die auffallendfte und ‚am. meißen beochtete Perſon 
der ganzen Verſammlung, war auf jeden Fall der 
dicke Ausrufer, in feinem blauen mit Silbertreſſen be—⸗ 
festen Mantel, feiner rothglijhenden / lachenden Larve, 
der mit nerviger Fauſt ſeine Glocke in Bewegung 
ſetzte, um dem Volksgetümmel Schweigen zu gebieten 
Hier der Kandidat Fizkin, dort der: Kandida. 
Slumkey, mit wie unterm Volksjoche gebeugtem 
Nacken, mit der rechten Hand auf dem Herzen und 
lächelndem Munde gegen den Ozean wild durcheinander 
ſich bewegender Köpfe. geneigt, deſſen zuſammenſchla⸗ 
gende Wogen den ganzen Platz bedeckten und aus 
deſſen Schooße ein ſonderbares Gemiſch von Geſchrei, 
Geſtöhn, Gehen! und Gelächter emporſtieg, unter⸗ 
miſcht mit Flüchen, Gemurmel, Knurren, Bellen, 
Pfeifen, Verwünſchungen und Beifall bezeugungen jeder 
Art. Die Geſammttheorie der Akuſtik ſchien in die— 
ſem befremdenden und he Chaos DRIN 
gedrängt. 

Als Pickwick ſch fu Hatte und. wieder 
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rubig geworden war, zupfte ihn fein Freund Tupman 
am Mermel und fagte zu ihm: 

» Sehen Sie da oben unfern alten Winfle?“ 

— Wo? fragte er und febte feine filberne Brille 
auf, die wie durch ein Wunder die OEUNEDENORN 
überlebt hatte. 

„Da oben auf dem. Dache, * 

Wirklich batte Madame Belt auf dem flachen 
Dache ihres Haufes, mit dem ihr trengeblichenen Gaſt 
in zwei bequemen Lehnſeſſeln gravitätifch Platz 96 
nommen, und beide fonnten von da das fürmifche 
Schaufpiel auf dem Marftplage mit der. größten Bo 
quemlichfeit überfchauen. Kaum erfannten fie Herrn 
Pickwick, fo ließen fie ald telegraſiſche Freundſchafts⸗ 
zeichen ihre Schnupftücher wehen, was der Filoſof 
nicht bloß durch eine Verbeugung erwiederte, ſondern 
auch noch durch ein galantes Kußhändchen, das er 
ſeiner liebenswürdigen Wirthin durch die Lüfte zuwarf. 

Die Wahlverrichtungen hatten noch nicht begon- 
nen, weshalb fein Begehen von allen Umſtehenden ba 
merft ward, die ed nicht unterliegen, ihn. deshalb 
mit dem Feldgefchüt ihrer Spöttereien von großem 
und kleinem Kaliber zu befchießen. 

„Seht doch den alten Wohlriechenden,“ intonirte 
eine Stimme, „Liebäugelt- er nicht gar mit unſern 
Mädchen!“ 

— O be, ein verliebter Melchiſedek/ ſchrie eis 
anderer, 

„Ein chrwürdiger Bock, mein meck,“ plärrte 
ein dritter. 474 

— Schlagt ihm die Brille ab, damit er nicht 
nach den. Frauen anderer herumfpefulice, 


64 Die Ereigniffe md Wandelungen 
u, 

„Polt, Bolt, gib Acht,“ fchrien ein Dutzend wohl⸗ 
wollende Taugenichtſe; „es krabbelt Dir einer an 
der Stirn. 

Ein fchallendes Gelächter verfchlang auf einige 
Minuten die einzelnen gegen den reifenden Filantropen 
gerichteten Wise und GSticheleien, die immer pofitiver 
und eingreifender ſich geftalteten. Der Arme wurde 
mit tauſend gar wenig ehrwürdigen Gegenftänden 
verglichen und auf die Beleidigendfte wie für ihn em- 
pfindlichſte Weife verhöhnt. Seine Entrüftung flieg 
aufs böchite. Er fab feine Schambaftigfeit öffentlich 
verlegt, die Ehre einer fchuldfofen Frau befchimpft 
und alle Blicke abwechfelnd anf fie wie auf ihn ge 
wendet, Das brachte ihn auffer fich. 
Glücklicherweiſe bewegte im demfelben Augenblicke 
der Ausrufer feine Glocke. Die Aufmerkſamkeit wen⸗ 
dere fich nach einer andern Seite und Pickwick be 
gnügte fich, einen Blick der Verachtung und des Un⸗ 
willens auf den Pöbelhaufen zu. werfen, der jest Feine 
Zeit mehr hatte » Tänger mit dem bisherigen Gegen- 

ſtande ‚feines gröblichen Spottes fich zu befchäftigen. 
| „Stil da, fill,“ riefen die Beiſitzer des Majors. 

— Whiffin, fagte diefer, ftellt Ordnung ber. 

Die Worte wurden mit dem der Gelegenheit ent- 
fprechenden Pomp betont. Der Ausrufer ſetzte feine 
Glocke mit noch größerer Wuth in Bewegung und 
Brachte dadurch cin Geläut hervor „- das’ eine gemifle 
Aehnlichkeit mit dem der Bäcker hatte, die im den 
Straßen ihre Muffins Cauf beiden Seiten. geräftete 
Brotfchnitten, die man zum Thee ißt) feilbieten. 
Die Menge ließ auch diefen Umftand nicht unbenust, 
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einen neuen Spaß anzubringen und auf allen Seiten 
fchrie man: Muffins, Muffins, wer kauft. 

„Meine Herren Mitwähler,“ nahm nun zwifchen 
dem Getümmel mit einer etwas Freifchenden Fiſtel⸗ 
ſtimme der Ortsvorficher das Wort, „fehr gechrte 
Brüder und Mitbürger, edle Mitglieder des alten 
Wahlfleckens Eaſtanwill, wir find bier verfammelt 
um ....“ 

Ein fchnarrender Baß erhob fich aus dem großen 
Haufen und fiel der Magiftratsperfon in die Rede: 

— Bivat unfer Major! Möge er und noch lange 
fo theuer als möglich feine Pfannen und Keffel ver- 
faufen, wodurch er ein fo armer Mann geworden iſt. 

Eine folche auf das Gewerbe des Ortövorfichers 
fich bezichende Anfpielung, die jeder der Anweſenden 
vollfommen veriiand, wurde mit raufchendem, Tang- 
anhaltendem Beifallgefchrei aufgenommen, wozwiſchen 
man von Zeit zu Zeit den Schall der mit Heftigfeit 
bewegten Glocke zu unterfcheiden vermochte, 

Die mühſam erlernte pathetifche Rede des Majors 
fheiterte am der ungeſtimen Brandung der Volks— 
heiterfeit. Demungeachtet fprach er immer fort und 
als endlich eine ruhige Paufe eintrat, hörte man ihn 
den Wählern feinen wärmften Dank darbringen „für 
die wohlmollende Aufmerffamfeit, womit fie ihn at- 
gehört; “ eine Aeuſſerung die ein mo möglich noch 
färferes Gelächter erregte, ald das eben befchwichtigte, 

Es war eine Szene zum malen. Man mußte un. 
fern beobachtenden Filofofen fehen, wie er mit auf 
der Nafenfpize hängender Brille, mit tief auf die 
Augen gedrücdtem Hute und halb offenftehendem Munde 
fich bemühte, eine fo fonderbare Entwicklung des 
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britifchen Patriotismus mir einigen vernunftgemäßen 
Beweggründen in VMebercinftimmung zu bringen und 
fie. nach den Geſetzen der ewigen Logik fich zu er- 
flären. 

‚Ein fehr langer und fehr magerer Dann ftörte ihn 
in feinem Nachdenken, indem er die Stimme erhob, 
um „ein fchickliches und würdiges Mitglied“ in VBor- 
fchlag zu bringen. Solches iſt die gebräuchliche Fraſe. 
Unglüclicherweife gebrach es dem Organ des Redners 
an dutrchgreifender Kraft, um fich allgemein verftänd- 
lich zu machen, was abermald Veranlaffung zu neuen 
 Spöttereien gab. Mehre von den Umſtehenden fragten 
ihn ganz ernfihaft, wo er feine Stimme verloren, ob 
er fie vieleicht zu Haufe gelaffen und man fie holen 
ſolle, oder ob er fie verkauft, um ein Baar Flafchen 
Borter mehr zu trinfen, als ibm vom Ausfchuß ge- 
Yiefert worden? und andere Witze von derfelben Art, 

Er ließ das alles unbeachtet und es gelang ihm 
endlich, vernehmbar zu machen, daß der von ihm in 
Borfchlag gebrachte Kandidat der ehrenwerthe Fizkin 
fei. Kaum hatte er den Namen ansgefprochen, fo 
wurde er einerfeits mit fürmifchem Beifallgefchrei, 
auf der andern Seite mit entferlichen Flüchen und 
VBerwünfchungen begrüßt. Das Getümmel machte es 
durchaus unmöglich zu unterfcheiden, ob das. was 
der Anpreifer Fizkins zu deffem Lobe geltend zu machen 
für nothwendig bielt, komiſch, fatirifch oder patrio- 
tifch war. | 

Ein zweiter Gentleman, der durch den feltfamen 
Ausdruck feines von Zorn dunkelroth gefärbten Ge 
ſichts fich auszeichnete, bemühte fich, wiewohl ver- 
gebend, feinen Anfprüchen auf die Vertretung von 
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Eaftanwill Eingang zu verfchaffen. Seine an Hyper 
bein und Bildern überreiche Beredſamkeit erzielte ein 
feinem Berlangen ganz entgegengefeuted Ergebniß. Ye 
heftiger und begeifterter er perorirte, um fo ftärfer 
lachte John Bull, und um fo mehr die Menge lachte, 
um” fo fchrecflicher dDonnerte er gegen das Volk im 
allgemeinen, wie gegen Einzelne im befondern. 

Er nannte fie Dummköpfe, Feige, VBerräther, er 
kaufte Tröpfe rc. , bechrte endlich mehre auf den Hm 
fings ſtehende Individuen, die ihn ebenfalls aus. 
lachten, mit dergleichen Ehrentiteln und ſchwieg nicht 
eber, als bis ein halb entrüftetes, halb fpottendes 
Hurra feine Stimme verfchlang und ihn auf die bloße 
Pantomime reduzirte, die immer noch fehr ausdrucks⸗ 
vol und nicht von der Art war, das Wohlwollen der 
Schreienden für ihn in Anfpruch zu nehmen, 

Er ſchwieg endlich und beauftragte feinen Bertram. 
ten, für ihn fortzufahren. Diefer hatte die Rede, 
welche er zu halten beabfichtigte, bereits in der Zei 
tung von Eaftanwill abdrucken laſſen und lad fie num 
mit ftoifchem Gleichmuthe ab, ohne eine Silbe davon 
wegzulaſſen, obgleich niemand auf ihn hörte und er 
haufig durch gar nicht fchmeichelhafte Unterbrechungen 
in feinem langweiligen Vortrage geflört wurde, 

Als die Reihe zu fprechen an Fisfin fam, der 
durch feine magere Geſtalt und fein eingefallenes 
bleiches Geſicht einem Gefpenft nicht unähnlich war, 
begann er mit feiner, näfelnder Stimme eine Allo- 
fution, von der fich nicht Teicht eine Erörterung auf 
ſtellen laffen dürfte, und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil in Dem Augenblicke, wo er den Mund 
öffnete, eine Mufifbande im Dienfte feines Neben- 
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buhlers eine Symfonie begann, bei deren barmoni- 
fchen Lauten man fein eigenes Wort nicht verftchen 
fonnte. Die Energie, welche daffelbe Orcheiter am 
Morgen beurfundet, war nichts im Vergleich mit 
feiner nunmehrigen Raſerei. 

Die den Fizkinern dadurch zu theil werdende Be— 
fhimpfung entflammte fie zur Nachfucht. Gleich 
hungrigen Tigern und Hyänen ſtürzten fie fich über 
‚die Blauen, die ihre Köpfe und Schultern gegen den 
fie bedrohenden Prügelregen zu fchügen fuchten. Der 
Kampf begann mit Zerfchmetterung ſämmtlicher Fah⸗ 
nen und Standarten, deren Schafte fih im Nu in 
Knittel verwandelten, womit die erbitterten Gegner 
fich wüthend angriffen und ohne Gnade und Barm⸗ 
berzigfeit zu Boden fchlugen. Welche Mühe der Major. 
und feine Beiſitzer fich auch geben mochten, auf güt- 
liche Weife der Schlägerei ein Ende zu machen, wollte 
es ihnen doch nicht gelingen, weshalb die anweſenden 
20 Polizeibeamten den Befehl erhielten, der Haupt 
Urheber der Unordnung, deren nicht weniger ald 150 
waren, fich zu bemächtigen. 

Fizkin und feine Anhänger bewahrten bei diefem 
- Ereigniffe ihre Gelaffenheit nicht. Sie neigten ſich 
gegen die von Slumkey und feinen Freunden einge 
nommene Seite der Huſtings mit der peremptorifchen 
Frage: 

„Iſt es wo nicht auf Ihre Veranſtaltung, doch 
mit Ihrer Bewilligung, bochgeehrter Sir Samuel 
Slumkey, daß die Spiellente und zu fprechen verhin- 
dern und es unmöglich machen, dag man und verſtehe?“ 

— Sie werden mir erlauben, "eine folche Frage 
unbeantwortet zu laſſen, entgegnete der Angeiprochene, 
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nachläflig auf das Geländer fich lehnend und feinen 
Gegner mit einer Kaltblütigfeit und einem Anitrich 
von Heiterkeit betrachtend, der die vorausberechnete 
unvermeidliche Wirkung erzeugte, indem er die Wuth 
des andern aufs böchfte fteigerte. Er vergaß fich fo 
weit, daß er feinen Mitbewerber mit geballter Fauft 
‚bedrohte. Slumkey blieb hinter Fizkin nicht zurück 
und forderte ihn zum Zweifampf heraus. 

Alle Borfchriften wurden verleht, alle VBerordnun- 
gen mit Füßen getreten. Vergebens verftärkte der 
Major feine Stimme, um durch Veberfchreiung des 
Lärms Ruhe und Ordnung zu erzwingen. Dat 
‚hörte, man achtete nicht auf ihn. Es blieb ihm nichts 
übrig, ald eine neue Klingel-Sonate, die fortissimo 
abgeläutet wurde, mit der beftimmten Benachrichtigung 
an beide Parteien, daß wenn fie nicht fogleich ſchwie⸗ 
gen, der Ortsvorſteher feine Autorität geltend machen 
und die Wahlverfammlung aufheben würde, 

Die Anhänger der beiden Kandidaten hielten num 
auf den Huftinas felbit eine Konferenz, die nicht we— 
niger ald %, Stunden dauerte. Dan befchoß fich fo 
lange mit Epigrammen, Spiswörtern und Anzüglich- 
feiten jeder Art, bis Fizkin, feinen Hut lüpfend, 
‚Samuel Stumfey freundlich grüßte und diefer feine 
Höflichkeitsbezeugung ihm zurücerftattete. Auf eine 
Handbewegung des letzten ſchwieg die Mufif, Die Er- 
bitterung der Wähler befänftigte fich wie durch einen 
Zauberfchlag und Horaz Fizkin begann feine Rede von 
‚neuem, 

Die beiden Vorträge der Kandidaten, wenn gleich 
wefentlich verfchieden in Farbe und Styl, hatten den⸗ 
noch in ihrer Gefammthaltung eine auffallende Aehn- 
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lichkeit. In beiden wimmelte es von Lobpreifungen 
der erhabenen Eigenfchaften und Tugenden der fehr 
ehrenwerthen Korporation von Eaſtanwill. Beide waren 
mithin im Grunde nichts als ein den aufferordentlichen 
Verdienſten der Wähler der betreffenden Dertlichfeit 
abgeftatteter fchuldiger Tribut. 

Der Eine verficherte in verfchiedenartig aneinan- 
der gereibten Worten und Nedemendungen, „daß die 
Erde nie rechtfchaffenere, unparteiifchere, bewunde— 
rungsmwürdigere und unter jeder Beziehung. vollfom- 
menere Menfchen getragen, als die vor ibm befind- 
lichen Wahlmänner; daß er aber, feiner unbedingten 
Verehrung ungeachtet, nicht umbin fünne, dieienigen 
unter denfelben , welche feinem Nebenbuhler ihre 
Stimme zugeftehen würden, für brutale Wefen zu 
‚erflären, deren thierifche Befchranftheit und pofitifche 
Kurzſichtigkeit fie ganglich untauglich mache zur Aus. 
übung der großen und wichtigen Verrichtungen, wozu 
das Geſetz und das von ihnen bezahlte Abgaben-Quan- 
tum fie befähigt habe,“ 

Fizkin fchwor bei allem was ihm heilig war, un- 
bedingt dem fich zu mnterzichen, was feine Bevoll⸗ 
mächtiger ihm vorfchreiben würden, und ganz in ihrem 
Sinne, nie anders als in ihrem Sinne zu handeln. 
Slumkey verpflichtete fich aufs feierlichſte, nie einer 
fremden Einflüferung Gehör zu fchenfen und das 
Wohlergehn von Eaflanwill über alle andern Fnteref- 
fen zu ſtellen. 

Beide wiederholten übereinftimmend unzählige Male: 
daß fie alles aufbieten würden, um Handel und Ge- 
werbe, Bewoͤhner und Bewohnerinnen, Söhne und 
Töchter, Enter und Enkelinnen der Dertlichkeit, deren 
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Vertreter im Unterhauſe des Parlaments ſie zu wer⸗ 
den wünſchten, auf den hoͤchſten Punkt des Wohl 
ergehens und der Gedeihlichkeit zu fördern; weshalb 
jeder auf die beſtimmteſte Weiſe vorauszuſetzen ſich 
berechtigt hielt, daß die Stimmen aller Wähler ihm 
und nur ihm allein zu theil werden würde. 

Es kam nun zur Abſtimmung oder Händefchau 
(show of hands). Zuerſt erhielten die, welche für den 
blauen Kandidaten flimmen wollten, die Weifung, 
die Hand zu erheben; darauf Fam die Reihe an die 
für den Büffel- Kandidaten Stimnienden. Der 
Major entfchied: „Slumkey habe die Mehrheit für 
ſich.“ - Sein Mitbewerber verlangte nun den Boll, 
oder öffentliche Abftimmung, wozu unverweilt die er- 
fo:derlichen Vorkehrungen getroffen wurden, 

In der Zwifchenzeit trug man darauf an, dem 
Ortsvorſteher die fchuldige Danfbezengung zu votiren 
für das chrenvole Benehmen, wodurch fein Vorſitz 
fich ‚ausgezeichnet, „ während er den Lehnſeſſel einge⸗ 
nommen.“ Da indeß gar Fein Armſtuhl auf den Hm 
ftingd geflanden, und man ed dem Major anfehen 
fonnte, wie fehr ihn das Stehen während der ganzen 
Tangen und fürmifchen. Sigung erfchöpft, batte die 
ihm dargebrachte Dankfagung ganz das Anfchn eines 
übel angebrachten Spottes. Demungeachtet durfte der 
davon betheiligte nicht unterlaffen, bei den Danfenden 
für ihren Dank pflichtgemäß fich zu bedanfen. Der 
Zug feste fich in Bewegung; man fchrie und tobte 
überlant auf Seiten beider Parteien, wonach der 
Bol begann. 

Während diefer Wahlverrichtung verwandelte fich 
die Stadt Eaſtanwill in ein recht eigentliche Schlaraf- 
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fenland. Porter und Nele fluteten ſtromweis; Branntc- 
wein und Rum wurden faßmweife ausgefchenft, und 
nie war der Preis der gegohrnen Getränfe billiger 
geweſen ald jest. Fächerverkäufer durchzogen alle 
Straßen und boten den erbabenen Wählern, welche 
eine augenblickliche Betäubung zu Boden gemorfen, 
oder die der Länge nach mitten im Wege lagen, und 
deren Zahl eben nicht gering war, freundichaftlich und 
suvorfommend ihre Dienitleiftungen an. 

Dies Trinffieber, dies öffentlich privilegirte Sauf- 
gelag, dies politifche Karnaval dauerte ununterbrochen 
drei Tage hintereinander. Es bot dem reifenden Fi- 
lofofen eine große Lehre. Er Fonnte daraus entneh- 
men, mit welchen befremdenden Formen die edelften 
Gefinnungen: „Vaterlandsliebe und Freiheit“ in Eng- 
fand fich beffeiden, 

Eine gewiffe Zahl Wähler hatte fich bis gegen Ende 
der Abſtimmung in Referve gehalten: kluge Leute, ge- 
fcheute Spekulanten, die zu warten und zu überlegen 
verftanden, die weder durch die Blauen noch durch die 
Büffel fich hatten gewinnen laſſen, der häufigen Ber 
fprechungen ungeachtet, welche die Häuptlinge beider 
Parteien mit ihnen gepflogen. 

Endlich, etwa eine Stunde vor dem Schluffe des 
Bol, bewarb fich der vertraute Beauftragte Slumkeys 
„um die Gunft und Ehre“ einer neuen Unterredung 
mit den edelmüthigen und hochfinnigen Bürgern, 
wie er fie mehrmald nannte, Seine Beweisführungen 
waren äuſſerſt lakoniſch, aber wie es fchien ohne mög. 
liche Gegeneinwürfe, Er drüdte einem nach dem an—⸗ 
dern die Hand, worauf alle in Maſſe gegen die Hu— 
ftings marfchirten. Die Einfchreibung ihrer Namen 
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im Bon bemwerfitclligte die unmittelbare Niederlage 
Fizkins. | 

„Bivat Slumkey, Mitglied des Unterhauſes!“ Das 
war das num erfchallende Gefchrei, welches man noch 
ange in den Straßen wiederhallen hörte, Die gefell- 
fchaftliche Trunfenheit und Aufregung verfchwand nach 
und nach. Der fehr ehrenwerthe Sir Samuel nahm 
Pas im Parlament, wo er immer im Sinne de3 Mi. 
nifteriums fprach und mit ihm ſtimmte. 

Die vorftehbende Skizze einer britifchen Wahlpro- 
zedur, hat über ähnliche Schilderungen des gleichen 
Berfahrens den Vortheil, daß fie in Feiner Beziehung 
übertrieben, daß fie Fein Zerrbild, fondern dem wirf- 
lichen Hergange der Sache möglichit getreu iſt. Alle 
einzelnen Züge find mit Genauigkeit gezeichnet umd 
der Wahrheit fireng gemäß. 


I. 1839. En u 
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Es war ein trüber Sommertag, nach falt drei- 
wöchentlichem beinah unausgeſetzt heiterm Himmel. 
Die Vorkehrungen zur beabfichtigten Bergreife waren 
dergeftalt getroffen, alle Einrichtungen binfichts mei- 
ner Wohnung und Penſion, welche beide ich bis zum, 
Herbſt aufgefündigt, waren fo genommen, daß ich, 
des übeln Wetters ungeachtet, durchaus von Genf 
abreifen mußte, infofern ich nicht einen oder einige 
Tage in einem Gafthofe zubringen wollte, was mir 
höchft zumider war. 

Darum, als gegen 9 Uhr Morgens Koran (Nord- 
weitwind) und Regen eine Baufe machten, die einen 
mehrſtündigen Waffenttillftand der empörten Elemente 
zu verfprechen fchien, brach ich getroft auf, und zwar 
su Fuß, die tiefen Tafchen des Teichten Reiſerocks 
mit binlänglicher Wäfche, mit Landkarten, einigen 
Büchern ꝛc. verforgt und den Negenfchirm in der. 
Hand. 

Sch hatte den Borfas gefaßt, einen ganzen Mo» 
nat ununterbrochen im Hochgebirg zuzubringen und 
nur im Auferften Fall, wenn die Erfekung eines 
Kleidungsſtücks, einer Karte, oder ein anderer er- 
beblicher Beweggrund dazu mich nöthige, bie zu den 


*) M. ſ. die frühern Reiſeſchnörkel in den verſchiedenen m. 
für 1837 der Bibl. d. n. Welef, 
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tiefer gelegenen Ortfchaften mich hinabzuſenken. Wäh—⸗ 
rend diefem Monat beabfichtigte ich die ganze Alpen- 
fette zwifchen Savoien und Tirol zu durchwandern, 
jedoch, ohne vorherbeftimmten Zweck, längere oder 
fürzere Zeit da zu verweilen, wo ed mir gefallen . 
werde, Einen Reifegefährten hatte ich nicht gefucht, 
um deito freier, deflo ungeswungener in meinen GStrei- 
fereien, meinen launiſchen Krenz- und Querzügen zu 
fein, 

Sch wollte als Achter Rübezahl leben und band. 
thieren, bald über den Wolfen, in Nähe der Glet- 
ſcher, an den Quellen der den Alpen enteilenden Haupt- 
ftröme, aus denen allen ich zu trinfen im Sinne hatte; 
bald in einfamen, wenig befuchten Thalgeländen , in 
gewöhnlichen NReifenden unbekannten Dörfern und zer- 
fireuten Weilern, einfach, mäßig, gänzlich abgefon- 
dert von dem, was man gewöhnlich „die Welt“ nennt, 
ein wenig fantaftifch vielleicht, aber ruhig, zufrieden 
mit mir felbit, wie mit meinem Nächten. 

Bevor ich die Stadt verlieh, warf ich, vom Vor: 
fprung des ausfichtreichen Spazterganges St. Antoine, 
einen forfchenden Blick auf Himmel und Erde, Die 
Afpekten, welche beide gewährten, waren nicht befon- 
ders tröftlich. Dicke fchwarsgrane Wolfenmaffen dräng- - 
ten fich vom langgedehnten Jurarücken zur Fichtlofen 
Seefläche, deren Tags zuvor fo filberfunfelnder Spie⸗ 
gel jest in eine todte, ode Steppe fich verwandelt zu 
haben fchien. , 

Aus den Thalfchluchten der favoiifchen Dranfe, der 
Arve und Menoge dampften flocige Nebelgebilde auf, 
die Häupter der Vorberge Saleve, Voirons, Möle 
ze. verhüllend. Hier und da fprang eine riefige Telien- 
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fchulter nadt, fchroff und fchwarz hervor, gleich einem 
Fantom der Luftregion, oder ein bläulichweiffes Schnee- 
haupt der zweiten Kette, das mit der langen an fei- 
ner Stirn langſam vorisberziehenden Wolfenruthe zu 
drohen fchien. Die ganze Landfchaft hatte einen fchwer- 
müthigen Anftrich, Etwas bedrückendes, ängſtigendes, 
„wovon man im Flachlande ſich keinen Begriff zu ma— 
chen im Stande iſt, beſchleicht bei ſolchem Anblick das 
Gemüth und regt die traurigſten Empfindungen in 
ihm auf. 

In einer Stimmung wie die eben angedeutete, 
ſchritt ich die ſteinerne Treppe unterm Kollegium zum 
Uferthor hinab. Die Riveſtraße und die unmittelbar 
ſich ihr anſchließenden Rues-Basses ſchienen mir trau— 
riger als je. Das darin herrſchende Leben hatte von 
jeher nichts anziehendes für mich. Es iſt ſo abſolut 
materiell, ſo alltäglich, ſo gemein, daß man wohl be— 
greift, warum die Genfer der höhern Stände, deren 
Opulenz und intellektuelle Bedürfniſſe ſie dem bloß 
merkantiliſchen Treiben ihrer größtentheils die Unter— 
ſtadt und St. Gervais bewohnenden Mitbürger ent— 
heben, den Umgang mit dieſen letzten ſorgſam, bei— 
nah mit Aengſtlichkeit meiden, und deshalb von den 
ſogenannten Gens du bas als ſtolz und nichtachtend 
verſchrien, wo nicht gar gehaßt werden. 

Unter dieſem Betrachte iſt Genf eine wahre ge 
ſellſchaftliche Vorhölle. Nirgends kann das Marter— 
daſein gegenſeitiger Vermeidung, bei ſtündlich unver- 
meidlicher Reibung "der verſchiedenen Stände und 
Bedingungen, auffallender und peinlicher fein, als in 
diefer Stadt, Alles, vom Höchiten bis zum Nicdrig- 
fen, kennt fich von Kindesbeinen, weiß alle Samilien- 
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Ereigniſſe, alle Bermögend-Wandelungen, alle kleinen 
Skandale der ganzen in öffentlichen Prunfreden fo 
einigen, im Innern durch fo viele Befeindungen ent- 
zweiten Famille genevoise, an den Fingern herzu— 
zählen, von den Herren Schlund von Gt, Gallen, 
fpäter Grafen von Sellon genannt, bis zum Männ- 
chen Eroute-au-beurre auf dem Magdalenaplase, das 
ebenfalls zu einem wenn gleich nicht großen und rei- 
chen, doch langen und breitfchulterigen Manne beram- 
gereift iſt. 

Auf der über den trocdenen Bartengraben zwischen 
den Auflenwerfen von Rive und dem Thor führenden 
 gepflafterten Brücke, begegnete ich den Separatiften- 
Prediger Berret, von der Inſel Guernefey, der feit 
einiger Zeit in Malans Kapelle „zum Zeugniß“ hos— 
pitirte, Wir maren in verfchiedenen Häufern zufam- 
mengetroffen und hatten mehr als einmal über Glau- 
bensgegenftände disputirt. Ein letztes Mal, vor etwa 
acht Tagen, hatte ich mit meinen auf Bernunft und 
Schrift fi beruhenden Erörterungen, wie mit den 
- daraus fich ergebenden logifchen Folgerungen, ihn fo 
arg in die Enge getrieben, daß er mir die Antwort 
ſchuldig geblieben war. Er fchrieb mir bald nachher, 
daß er bei erfter Gelegenheit alte meine Einwürfe 
fiegreich widerlegen wolle, 

Obgleich er mich nun von Kopf zu Fuß reiſefertig 
ſah, oder vielleicht grade deshalb, damit ich ſpäter 
mich nicht rühmen könne, das letzte Wort behalten 
und ihn zum Schweigen genöthigt zu haben, ſchloß 
er, alles höflichen auf das ungünſtige Wetter und den 
übeln Weg ſich beziehenden Sträubens meinerſeit un- 


2 
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geachtet, ſich mir an, mit dem Erbieten, eine Strecke 


weit mich zu begleiten. 
Meine Rolle mußte nothwendigerweiſe leidend 


fein, Er nahm augenblicklich den neuerdings abgerif- 


fenen Faden unfrer gegenfeitigen Bemweisführung auf 


and bemühete fich, mir die Ueberzeugung zu geben, 
wie fehr ich bei der meinigen mich im Irthum befun— 
| den. Es handelte fich um das gemüthliche Leben der 


Menfchen im engern wie im weiteren Kreife, mit 
andern Worten in der großen chriltlichen Gemein— 
fchaft einerfeit und in der diffisenten Abfonderung 
auf der andern Geite. 
„Betrachten Sie nur das Dafein der Weltmenfchen 
in feinen alltäglichen Formen und Bedingniſſen,“ ſagte 
Herret. „Baden fie fich nicht und fchwimmen fie nicht 
unaufhörlich im Sündenfchlamm und ftinfenden Greuel⸗ 
pfuhl und beflecken fie nicht ihre Seelen auf taufend- 
fache Weife fo fehr, daß der Unflat, womit fie wäh- 
rend den 30, 40 bis 50 Fahren ihren Erdenwande- 
rung dieſelben verumreinigen, nur allein durch das 
ewige, unauslöfchliche hölliſche Feuer wieder ausge 
brannt werden kann? Welch anderes Mittel wollen . 


Sie zu einer folchen unumgänglich nochwendigen Läu— 


terung annehmen? 

„Denn bedenfen Sie wohl, dag von den eben fo 
leichtfinnigen als verworfenen Weltmenfchen aller Rath 
su ihrem Heil hartnäckig zurückgeſtoßen wird. Sie 
wollen nun einmal durch den Geift fich nicht mehr 


ftrafen laſſen. Darum auch harret der Zorn des Herrn, 


um fie, grade wenn fie recht tief in ihre Sünden 
und Lafter verfenft find, hinwegzuraffen und fie zu 
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verzehren, einen nach dem andern, vom Gcheitel bis 
zur Serie, | | - 

„Und weil fie in dDiefer Zeit mit allen Genüffen 
und Wollüften fich überfättigt haben, weil fie anf 
nichtd amders finnen, als auf Befriedigung ihrer 
fleifchlichen Begierden, weil der Teufel ihr eriter und 
einziger Freund und Rathgeber in allem ift, follen 
fie auch bei den böfen Geiftern ihre Strafe erleiden, 
der Regent wie der Hirt, die Unterthanen wie die 
Obrigkeit. Alte follen mit den Ketten der Finiternif 
ſchon jebt gebunden werden, und die unreinen Gei- 
ſter, welche fie zur Stillung ihrer Lüfte angetrieben, 
follen fie auch in den ewigen Zornferfer fchleppen, 
in das unauslöfchliche Flammenbad des allmächtigen 
Gottes. “ 

Dieſe Tirade, die ich nur deshalb mittheile, weil 
fie meines Erachtens am einfachiten und beiten den 
recht eigentlichen Feuereifer“ und die Gefinnungen 
des Separatismus, den übrigen chriftlichen Glanbens- 
meinungen gegenüber karakteriſirt, mußte , wie man 
fich Teicht denfen kann, meinerfeits wohl ohne trif- 
tigen Gegeneinwurf bleiben. Es war mir unmöglich, 
auf diefem Felde und über einen folchen Stoff ferner 
zu disputiren, weshalb ich mich ganz demüthig für 
gefchlagen erfannte, nur um der Erläuterung fchnell 
ein Ende zu machen. 

Unter fo „angenehmen“ Gefprächen waren wir bis 
nach dem 34 Stunden von. Genf entfernten Doppel- 
fleden Chenes-Ie8-Bongeries und Chenes- 
Thöner gelangt. Der erfte Ort, feit langem zum 
Kanton Genf gehörig, hat nur proteftantifche Ein- 
wohner 5 der zmeite jenfeits dem Fleinen Seimebach, 
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der früher die Grenze von: Savoien auf dieſer Seite 
bezeichnete, wurde 1815, nebſt dem unmittelbar mit 
ihm zufammenhängenden Dorfe Moillefulaz, Genf 
zugetheilt und. iſt größtentheils Fatholifch. Die Ge— 
fammtbevörferung „beider beläuft ſich auf 3200 See⸗ 
ten, . wovon ‘mehr als die: zwei Drittel auf Chened- 
Thöner kommen, das weitaus fchöner , wohlhabender 
und reinlicher iſt, als fein kalviniſtiſcher Zwillings- 
bruder. Der Umſtand if um ſo auffallender ‚weil 
fonf gewöhnlich der umgekehrte Fall obwaltend if. 

In beiden Flecken reihet fich ein: Krämerkaden 
an den andern. Am häufigſten Find die: der Kleider» - 
händler, bei. denen die aemen Savoiarden, gegen ZU- 
rücklaſſung der Lumpen, mit denen bevedt fie die 
Grenze paffiren, um die Hälfte mwohlfeifer fich mit. 
den nothwendigſten Kleidungsſtücken verſorgen, als 
fie das in ihrem eigenen Lande vermöchten, mo alles 
felbit die geringfügigſten Gegenftände mit den ver 
fchiedenartigiten. immer fehr drüdenden Abgaben bes 
legt. find.. «Die unvermeidliche Folge. eined fo ver— 
nunftwidrigen Syſtems iſt, daß von. Jahr zu Fahr 
Savoien immer mehr Geld. verliert, daß Handel und 
Gewerbe in ibm auf. feinen grünen Zweig kommen 
. können und daß demungenchtet der Kleiderlugus, durch 
das mit den am Leibe. eingefchmuggelten Garderoben 
verbreitete Bedürfniß der Mode und Abwechslung, im 
umgekehrten Verhältniſſe mit: der Wohlhabenheit, er 
ſtändig ſich vermehrt. 

Der ſich mit Heftigkeit erneuernde Regen ———— 
meinen Begleiter, bei der vor dem Flecken gegen 
Grange⸗Canal gelegenen proteſtantiſchen Kirche, von 
mir Abſchied zu nehmen, was mir, aufrichtig ge— 
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fanden, gar nicht unlieb war, Seine Begleitung war 
für mich fo zu fagen der Appendig der politifchen und 
relisiöfen Polemik geweſen, von der ich, fo lange 
mein Aufenthalt in Genf gedauert, immer und über. 
alt mich behelligt geſehen. Schon als ich den Stadt- 
theil zwifchen Grand-Mezel und Bourg-de- Four im 
Rüden hatte, glanbte ich mich diefem Alp der genfer 
Gelehrten - Unterhaltung enthoben, um fo verdrich- 
licher war es alfo für mich, noch ienfeit Rive in die 
Seelen- Dranfefalle geratben zu müflen, welche der 
Merhodismus der Eaur⸗Vives*) am Scheidewege 
swifchen la Terraffiere und Trainant aufgeflellt, 

Sm Wirthshaus zum „genfer Thaler“ ließ ich einen 
Char de cöte anfpannen, ſowohl um beffer als unter ei⸗ 
nem Schirm vor dem Regen verwahrt au fein, ald auch 
um ihm zum Trotz meine Neife fortzufesen. Das iſt 
das räthſelhaft eigenthümliche in der Natur des Men- 
fchen, daß wenn er einmal ein Vorhaben begonnen, 
er daffelbe durch alle ihm zu Gebote ſtehenden Mittel 
in Ausführung zu bringen fich beftrebt, und zwar um 
fo beharrlicher, je weniger Genuß und reellen Bor- 
theil es ihm gewährt. Statt dag vielleicht um fo 
vergnügter, weil auf einmal aller frübern Beziehun- 
gen ledig, durch die meinen Bekannten angekündigte 
Abreife, ich ein durchaus freies Speife- und Kaffe- 
hausleben den Regentag über hätte führen follen, wie 
Juſtinkt und Nothwendigkeit e3 verlangten: ungebun- 
denes Eriftenz-Fragment, das mir zuverläffig reich- 
lichen Stoff zu manniafaltigen Beobachtungen geboten 


9 Schöner Weiler bei Genf, worin Malans Wohnhaus und 
Kapelle fi befinden, ;- a 
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haben würde, trieb ich mich auf mit handhohem Kalf- 
Schlamm bedeckten Landftraßen herum, von praffelnden 
Regenſtrichen gepeitfcht, welche ein ungegogener Nord- 
weit mit der vollen Macht eines Hagelfchlags, der 
fein Schirm zu widerſtehn vermochte, auf mich warf 
und die in zahllofen, fchmußiggelben, eigroßen Waſſer⸗ 
blafen in den weiten Lachen, die ich durchwaten mußte, 
vor mir ber tanzen lieh. 

Der Kutfcher nahm Platz neben mir im Wagen, 
deffen offene Seite glülktichermweife in der von mir zu 
verfolgenden Richtung ded Weges gegen Morgen ge» 
öffnet war. Mit Schnelligfeit gelangten wir nach dem 
erſten zur Provinz Carouge, des Herzogthums Ga- 
voien gehörigen Dorfe Annemaffe, das in neueſter 
Zeit, durch den angeblich revolutionirenden Kreuz— 
und Querzug der italienifch-poltifch-deutfchen Frei— 
fchaar, unter Romarinos vdyffeifcher Leitung, eine 
gewiſſe Berühmtheit gewonnen bat, Hier löſete fich 
nämlich der Eampfbegierige Falanx anf, nach Plün- 
derung. einer Kaffe, Ermordung eines Grenzzollwächters 
und Einäfcherung eines halbzerfällenen Hauſes, des 
fogenannten Palazzo reale della dogana, um ſich nach 
diefer dreifachen Heldenthat Über die Dörfer Ville 
la⸗grand und Ambilly nach dem jenfeit dem die Grenze 
zwiſchen Savoien und Genf begeichnenden Foronbache, 
im Testen gelegenen Weiler la Carra zurückzuziehen. 

Bei Moilleſülaz ligt ein angeblicher Druiden 
altar, der das Anſehn eines roh behauenen Mühl— 
ſteins bat, anf offenem Felde, Zu Annemafe und 
bei dem 34, Stunden weiter oben gelegenen Dorfe 
Berraz, in deffen Nähe der Name des Weilerd Col⸗ 
longe das frühere Dafein einer römiſchen Kolonie 
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verfündet, hat man mehre wenig erhebliche römische 
Alterthümer ausgegraben. Beachtungswerther dürften 
jedenfalls die mahrfcheinfich von den alten Kelten 
herrührenden „Hügelgräber “ fein, deren es viele in 
diefer Gegend gibt, namentlich zwifchen Troiner und 
Boffey, bei Büplinge, im Walde von Küffy-P’Evcaue, 
bei Ia Roche, Negnier, Monthoux, Lüllin und bei 
Chätelard, auf dem big auf 1120 Fuß über die Fläche 
des Genferfees fich erbebendem Berge Boiſy. 

Das auf dem Testen wurde durch Zufall geöffnet 
und man fand darin zwei volkfommen erhaltene menfch- 
liche Serippe, nebft Waffen, Schmudfachen und an— 
dern Gegenſtänden von Bronze, Der finftre Aber 
glaube der Entdecker vernichtete den feltenen Fund 
blos deshalb, weit man ihn als aus dem Heidenthum 
berrührend betrachtete, Das in den Zellen BRABCNE 
Grab ferbft wurde verfchütter, 

Auffallend genug hat man in dem doch font fo 
fpefufativen Genf für vergleichen Nachfarfchungen 
nicht den mindeften Sinn, Vergebens und gu wieder- 
holten Malen bat man ausgezeichtete Gelehrte, wie 
de Sandolle, Sismondi, Pieter, de Lüc, de 
Sauſſüre u. a. darauf aufmerffam gemacht. Alle 
ſolche Eröffuungen laſſen die Genfer kalt und theil- 
nahmlos. Sie verfchwenden Fieber bedentende Sum- 
men in chemifchen oder fufifchen Experimenten, als 
daß fie um die Merkwürdigkeiten fich kümmern follten, 
welche ihr heimathlicher Boden ohne Zweifel noch in 
ſo großer Menge birgt. Wahr ift ed, daß ihre Ab- 
neigung im diefer Beziehung. vorzüglich ihren Grumd 
int der Albernbeit ihrer favoiardifchen Nachbarn bat, 
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in deren Augen jede Durchwühlung des Bodens für 
Schasgräberei gilt. 

Hinter Berraz zieht fich eine herrliche Allee rie- 
figer Nußbaume zur Höhe hinan, von der man bei 
heiterm Wetter die prachtvollſte Ausficht in das Innere 
von Faucigny, auf den fruchtbaren Landitrich les 
Bornes und die noch 15 Stunden entlegene, aber 
kaum drei Stunden entfernt fcheinende Montblanc: 
fette bat. Es ift das feltfamfte Rundgemälde neben- 
und zwifcheneinander gefchobener Berge, Thäler, ge— 
rundeter Hügel, fteil abgeriffener Felſen, Feiner Ebenen, 
finfterer Schluchten, offener, Tachender Landfchaften,, 
mit Heinen Städten, Dörfern, Weinhügeln, Burg- 
trümmern und üppiger Kaftanienbaine oder ſchwarzer 
Tannenwaldungen. 

Unmittelbar hinter der Höhe fenft fich die Straße 
allmälig in das vom Menogeflüßchen (das von den 
Boirond Fommt und bei Bont-Notre-Dame fich in die 
Arve ergießt) durchranfchte enge Thal, über das fich 
in zwei hohen Bogen eine fleinerne Brücke wölbt. 
Der Punkt it einfam und war früher übel berüchtigt, 
räuberifcher Anfälle wegen, denen die Neifenden bier 
ausgefest waren. Die der Bande ald Herberge die- 
nende Mühle ligt jest in Trümmern. Der Weg er- 
bebt fich jenfeit zum Weiler Sür la Forge, bis zu 
dem man von Genf, auf eine Strede von 2%, Stun. 
den oder anderthalb deutfchen Meilen 460 Fuß anzı 
fteigen hat, Er zieht fich fodann in Geſtalt einer 
ſchönen Allee eben fort, durch Arthaz nach Nangier, 
das man zu Fuß in einer halben Stunde erreicht. 

Das letzte Dorf, der gewöhnliche erfte Ruhepunkt 
, Mer Reifenden, welche fich nach Chamouny, oder in 
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eins der andern Thäler Savoiens begeben, befindet 
fich in einer ſehr reisenden Gegend, in Nähe der ma- 
- jeftätifchen 5770 Fuß hoben Kalffels- Byramide des 
Möle, der feinen nordweitlichen Fuß bis bierber 
erſtreckt, und zu deſſen Erfteigung man von Nangier 
hinweg 32 Stunden braucht. Man fommt auf fei- 
nem langgedehnten Abhange durch acht Weiler und 
ein Dorf, St. Fean de Tholöme, wo jedoch fein Wirths— 
baus it. Eine Hütte, der man diefen Namen gibt, 
ift eine halbe Stunde weiter oben im Weiler Lar- 
fener, von wo man die beiden hinter einander ſtehen— 
den Bipfel des Berges, die jedoch, auf welcher Seite 
man auch fei, nur einen zu bilden fcheinen, binnen 
2%, Stunden erreicht. 

In Nangier verlieh ich die große Straße und 
ſchlug den gegen Morgen nach Saint⸗-Jeoire führen- 
den Nebenweg ein. Er fchlängelt fich zwifchen Marclaz 
und Filinges am Fuße des Möle entlang durch das 
vom Bogeve- Foron bewäfferte Gelände, und verbindet 
fich zu la Tour mit der von Bonne und Boege fom- 
menden Gtraße. 

Die Gegend ift einformig. Die Boirond-Thäler, 
in die der Blick fich verfenft, bieten nichts malerifches 
oder. merkwürdigen; eben fo wenig das ehemalige feite 
Städtchen Bonne auf feinem eirunden Hügel, wo die 
Genfer in frübern Zeiten, Fraft ded Fauſtrechts, ihre 
Weinlefen zu halten pflesten, und von wo fie 1589 
die Aften des konſtanzer Konzild mit fich nahmen, 
welche fie unter den Schriften der jest erlofchenen 
Familie Montvagnard entdedten. Sie befinden fich 
jest. in der. öffentlichen Bibliothek zu Genf, unter 
Nummer 25 der Tateinifchen Handichriften. 


86 Neue Reifefchnörkel eines Kalifornierd, 
nn 

Bei la Tour nähern ſich Möfe und Vambion fo 
ſehr, daß nur ein ſchmaler Raum die beiden Feld 
maſſen trennt, die fteil abgeriffen mehre hundert Fuß 
fich erheben, nur einen fchmalen Dürchgang laſſen, 
worin der Weiler ligt, und genau von derfelben Bil- 
dung find, Sie beftchen aus meißgranem Kalffeld, 
mit großen gelben Flecken und enthalten häufige Ber- 
fleinerungen, 

Hinter dem Engpaffe betritt man ein kleines hüb- 
ſches Thal, in deffen Mitte der Varftfleden St. Jeoire 
ligt. Er bat nicht ganz 500 Einwohner, einige ftädti- 
fhe Häuſer, dagegen fehr enge, übelgepflafterte Stra- 
Ben. Bon Nangier ift er 2%. Stunden entlegen. 
Links auf der Höhe thront das alte barbarifch gebaute 
Schloß Beauregard, Stammſitz der freiberrlichen 
Familie la Flechere, deren Ahnherr ein deutfcher 
Hanfirer, ded Namens Fleifcher war, 

Wie geringfügig ein Städtchen oder ein Flecken 
in Savoien auch fei, gibt ed darin Dennoch nicht 
etwa ein gutes Wirthshaus, das man auf den Geiten- 
ftraßen nicht fuchen darf, fondern wenigſtens ein 
Kaffehaus mit einem oder mehren Billards, Die Be- 
wohner diefed Landes find Teidenfchaftliche Liebhaber 
des noble jeu, und die vielen Feiertage, welche bei 
ihnen noch gebräuchlich find, tragen das ihrige dazu 
bei, daß die Kaffehäufer wenigſtens zwei. oder drei 
mal in jeder Woche eine nicht unbedeutende Ein. 
nahme haben. Auch Karten» und Dominofpiel, wie 
das mit Kugeln, welches bier allgemein dad Kegel- 
ſpiel erfegt, find bei den Savojarden fehr belicht, 

Es gefchieht nicht felten, daß fogenannte Parties 
de Boules — wobei eine kleine Kugel, mit forgfamer 
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Berechnung der Zufälligfeiten des Bodens, auf eine 
Entfernung von 20 bis 30 Schritt vornweg geworfen, 
der man fodann mit größern Holsfugeln fo nahe als 
möglich zu kommen fich bemüht, weil der Gewinn der 
Partie davon abhängt — von einem Orte zum andern 
gefpielt wird, Gelbit Genfer vom Handwerfsftande, 
fpielen auf folche Weife ihre Kugelpyartien von den 
Thoren ihrer Vaterſtadt bis Veyrier, am Fuße des 
eine Stunde von Genf entfernten Saleve, oder bis 
nach dem zwei Stunden entlegenen Jüſſy und an— 
dern Orten, | 
An Sonn. und Feiertagen gewahrt man in Sa— 
voien dergleichen Spielpartien, aus 10 bis 20 Berfonen 
beitebend, auf allen Straßen und Wegen, die vorzugs- 
weile dazu benust werden. Man ſpielt 4. B. von 
Bonneville bis Ta Noche eine Doppelpartie (partie lice) 
mit Revanche, um cine oder mehre Flafchen Wein, 
welche die Berfpielenden entweder unterweges, wenn 
es fehr warm iſt, oder am vorher beftimmten Bunfte, 
zu bezahlen Haben, wonach man auf gleiche Weile 
den anderthalb Stunden langen Weg bis zur Heimath 
zurücklegt. 
St. Jeoire ligt 530 Fuß höher als der Genferſee, 
am nördlichen, ziemlich ſteil abfallenden Fuße des Moͤle, 
der. auf dieſer Seite mit fchönen und fo dichten Wal- - 
dungen bedeckt ift, daß es noch ziemlich häufig Wolfe 
und von Zeit zu Zeit fogar Bären darin geben fol. 
Hier öffner fich, zwifchen dem Vambion, deren Gipfel 
la Somma heißt, und dem Somanberge, das enge 
und. romantifche Ognonthal in nördlicher Nichtung. 
Es wird vom .Riffe- oder Richebache durchſtrömt und 
enthält, unfern dem Weiler St. Denis, die ſehr feuchte 
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Stalaftitengrotte Pouilly, worin man verfteinerte, 
oder vielmehr mit einem Tropfiteinguß überzogene Ge- 


beine gefunden haben will, die mwahrfcheinlich von - 


Raubthieren darin gelaffen worden. 

Das Wetter hatte fich von Nangier hinweg bedeu- 
tend gebeffert, weshalb ich am Wirthshaus zum Löwen 
in St. Jeoire meinen Kutfcher verabfchiedete. Jen— 
feit der Riſſebrücke erhebt fich fenfrecht der fait 3000 
Fuß Hohe Kalkfels Chounaz. Zur Rechten zieht fich 
ein Fahrweg längs dem Giffrefluß über Marigny nach 
la Bonneville, auf der Straße von Genf nach Cha- 
mouny *). Links fleigt man auf befchwerlichem, ſtei— 
nigem Wege faft %, Stunden lang zur Serra hinan. 


Auf einmal, bei einer einſamen Köhlerbütte, fällt 


der Blick in den finftern, bier und da bewaldeten Ab- 
grumd, den der aus den Bletfchern des Grenier umd 
Brensiron, im Hintergrunde (Fer-a-cheval) des GSift- 
thales, entfpringende Giffre durchbraufet. Der Fluß, 
deſſen Waſſermaſſe hinter jener der Arve nicht zurüd- 
- fteht, in die er zwifchen Clüſes und Bonneville mün- 
det, bat durch die bläulichen Kalffelfen des Chounagz 
und Soudon, die augenfcheinlich früher unmittelbar 


sufammenhingen, einen fo engen, fo wilden und fo 


unebenen Kanal fich gesraben, daß er beinah ganz in 
Schaum verwandelt in der fchwindeinden Tiefe fich 
zeigt. Die Mühe und Gewalt, womit er durch und 
über die zerffüfteten Felfen fich drängt, veranlaft ein 
Getöſe, das einem immerwährenden Lauinendonner 
nicht unähnlich iſt. 

*) Vergl. mit dem Aufſatz: „Ausflug nach der Allée-Blanche,“ 


im bierten und fechsten Theile für 1834 ber Die. vb, m. 
Weltf. | 


Nette Reiſeſchnoörkel eines Kaliforniers. v9 





Selbſt auf der Höhe der Serra, mehr als 700 Fuß 
über dem Giffre, iſt es noch. fo ſtark, daß man Frage 
und Antwort nur verfieht, wenn man fie. gegenfeltig 
fich in die Ohren fchreit, Tannengehölz firebt ans der 
Tiefe empor und neigt ſich malerifch zu ihr hinab, 
Sechszig bis-fiebzig Fuß hohe Bäume. fcheinen unten 
im Grunde nur Stauden oder Farnfräuter. Darüber 
zeigen. fich  reigend bebüſchte, fonderbar zerfplitterte 
Abhänge; noch höher feiler, mattbegrünter Feld. In 
Mooseinnen murmelnde Quellen haben einen koloſſalen 
Borfprung des Chounaz ganz mit Tuffteingebilden be 
deckt und ihm das Anfehn eines offenen Löwenrachens 
gegeben, der nicht weniger. nis 150 Fuß im — 
meſſer haben mag: | 

Die Ausficht von dieſer Stelle iſt eben fo groß⸗ 
artig als angenehm. Man beſindet ſich im. Mittel- 
punkte des von den Thälern von St. Jeoire, Ognon: 
Foron und der Serra gebildeten Kreuzes, über das 
hinweg der Blick in das vom Giffre durchſtrömte Ge- 
ande von: Tanninges und Samoens und in das mitt 
lere Arvethal ſich verliert, wo die Vereinigung der 
beiden Flüſſe zahlloſe Inſeln erzeugt bat. Der 4000 
Fuß hohe Soudon, zwiſchen dem und dem Möle der 
Siffre in füdöftlicher Nichtung die Fortfegung der 
Serra gebrochen, wie. vorher in nordweſtlicher und 
weftlicher zwiſchen Soudon und Chounaz, verhindert 
die Weberficht ded obern Arvethals, und macht durch 
feinen mächtigen Borfprung die Perſpektive um ſo 
intereſſanter, je geheimnißvoller ſie iſt. 

Im ſanftgebogenen Hintergrunde erſcheint der Ei 
Kirchthurm von Mieuſſy, am Anfange des Foronthald 
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und am Bache gleiches Namens *). Oberhalb dem 
Dorfe, das mit den dazu gehnrigen zerfireuten Ge— 
böften über 1600 Einwohner bat und 760 Fuß höher 
ald St. Feoire ligt, von wo es fünf Biertelftunden 
entfernt iſt, zeichnet fich die fanft übereinanderfchla- 
gende Wellenform des 5260 Fuß hohen Soman, Mehr 
im Hintergrumde läßt fich die einem Wartthurm ‚oder 
einem runden Mauerkranze nicht unähnliche 6080. Fuß 
hohe Spike der Bezine, neben der die des noch 500 
Fuß höheren Salvan fehen, Der Gefichtöfreis wird 
durch die bis auf 7170 Fuß emporragende Pointe dü 
Roi verſchloſſen. 

Nach Beſchreibung des großen Bogens, den der 
Weg bei Mieuſſy macht, ſenkt er ſich über Matringe 
in eine offenere Gegend, die der fie ſanft durch- 
fließende Giffre beſpült. In ihrem weſtlichen Winfer, 
wo der ebenere Boden beginnt und der vom Nor 
d'Enfer herabfommende Foron in. den Biffre fich. er- 
gießt, ruht, von einem Kranze riefiger Nußbäume 
umfchattet, der ſchmutzige Flecken Tanninges, der 
mit dem dazu gehörigen Dorfe Flairier und einigen 
Weilern bei 3000 Einwohner bat. Er enthält ein 
altes Schloß, das einem zerfallenen Stall auf ein 
Haar ähnlich iſt, ein nicht fchöneres Stadthaus, mit 
einer Barodie der mechanifchen Uhr am Zeitglocden- 
thurm zu Bern, an welcher der dem Verräther Judas 
auf den Rücken fpringende Teufel den beiten Effeft 
macht, einen armfeligen Laufbrunnen, drei Kaffe 
häuſer, die man für Zigeuner Herbergen halten möchte 

*) Faſt alle Fleineren Bäche in dieſer Gegend heiffen Forom 


(Bergwaffer), wie man im Kanton. Waat fie unfer dem 
Namen Flon bezeichner. 
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und einige Gaſthöfe, die weder im Aeuſſern noch im 
Innern empfehlungswerth find. 

In der Nähe ift in der ehemaligen ſehr angenehm 
gelegenen Zilterzienferabtei Meulan oder Miolans 


eine Erziehungsanftalt für Knaben von 14 bis 18 


Fahren, die nicht in befonderm Flor ſteht, was zum 
Theil der geringen Unterſtützung von Seiten der Um— 
wohner, zum Theil aber auch ihrer wenig lobens—⸗ 
werthen innern Emmrichtung zugefchrieben werden muß. 

Alles in Tanninges bat ein unordentliches, zer- 
rüttetes Anichn. Die Häuſer fcheinen viel älter als 
fie wirflich find, Sch habe nicht ein einziges bemerkt, 
wovon nicht das Dach durchlöchert und die Mauern 
mehr oder weniger zerfallen waren, Faſt alle Feniter 
haben -ftatt der Scheiben in Del getränftes Papier 
oder Viehblaſen. Der durch den Flecken fließende 
Bach hat Fein eigentliches Bett; er tritt willkürlich 
rechts und links in die Gaffen und füllt fie mit Schutt- 
haufen, die oft mehre Fuß hoch find und felten oder 
nie bei Seite gefchafft werden. | 

Nichts fonderbareres als das biefige fogenannte 
Straßenpflafter. Es beftcht aus auf gerathewohl hin. 
gewworfenen Steinen, die der Foron herbeigeführt und 
zwifchen denen fich von Zeit zu Zeit ziemlich große 
und tiefe Pfützen gruppiren. Die fleinerne Brücke 
über dem Bach felbit ift zue Hälfte eine Ruine, Die 
Seitenmauern fcheinen umgeworfen; nur die Fleine 
Kapelle einerfeits und der heil, Nepomuf auf der an. 
dern Seite, ftehen noch aufrecht. Auf diefem Punkte 
ift der Ort 840 Fuß überm Genferfee, mithin 450 Fuß 
niedriger ald Mieuſſy, bis wohin die Entfernung 
anderthalb Stunden beträgt. 


4 


3 
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Meine Abſicht war es geweſen, mit Tanninges 
meine erſte Tagreiſe zu beſchließen. Aber der kläg— 


liche Zuſtand der Wirthshäuſer, wovon der Löwe, 


die Waage und ein drittes, deſſen Bezeichnung mir 
entfallen iſt, ſich „Hoͤtels“ nennen, vermochte mich, 
der bereitd, zurückgelegten neuntehalb Stunden unge- 
achtet, den Wanderſtab noch weiter in Bewegung zu 
ſetzen. Das. fruchtbare Sampensthal rechts laſſend, 
deſſen gleichnamiger Hauptort der fchönfte und größte 
Marktflecken in Faucigny iſt, wendete ich mich gegen 


Nordoſt, dem Foron entgegen, 


Der Weg führt fteil bergan, über Avonner und 
Envry, bei welchem letzten eine hohe Bogenbrücke den 
im tiefen Grunde raufchenden Bach. überfpringt. Die 
Gegend zwifchen den beiden Ortfchaften iſt ſehr ro— 
mantifch. Sie entfchädigt binlänglich für den Verluſt 
der prächtigen Ausficht, die man gleich oberhalb Tan— 
ninges. bat, und die durch die näher zufammentreten- 
den Berge des Seitenthals, bei Avonnerx verfchloffen 
wird. | | | 

Nichts freundlicheres als die Fleine Ebene zwifchen 
dem eben genannten Fleden und Ehätillon St. Gigis- 
mond, mit zerftreuten Gehöften, Kaftanienhainen, 
gewaltigen Nußbaumalleen, Kleinen Eichenmwäldern , 
blühenden Wiefen und reichen Mais- oder Waizen- 
feldern gefchmückt, mit der uralten Abtei Miolans in 
der Mitte und mit den fchimmernden Schneefuppen 


des Buet (9500 Fuß), der Folly (9720 Fuß) und des 


Cheval-Blanc (10,200 Fuß) im Hintergrumde. 
Das Foronthal hat fchon den ganzen Anftrich der 


höhern Gebirgsnatur. Der fteinige Weg klimmt ab- 
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wechielnd fteile Abhänge hinan, oder fchlängelt fich 
an denfelben entlang. Die Höhen thürmen fich :mäch- 
tiger übereinander, bis zu zerffüfteten Gipfeln, von 
denen lange Steinbetten, Spuren alter Bergſtürze, 
oder tiefe Felsdurchriſſe und ſchauerliche Schluchten 
fich herabjenfen. Im Thalgrunde, der von beiden 
Seiten jäh abfällt und nicht den mindeften Raum zum 
Anbau läßt, tobt der Bach, von Felsblock zu Fels. 
block fich ftürzend, auf eine ftundenlange Strede eine 
faft ununterbrochene Kasfadenfette bildend, die auf 
den feitwärts berabfchiegenden höhern aber ärmern 
Waſſerfällen wie auf flüffigen Seilen zu ſchweben 
fcheint. Wiefen, Felder, Waldungen vermifcht, fen- 
fen fich zur Tiefe; die Höhe it weite, üppiggrüne 
Alptrift. 

Der blendend weiſſe Bogen der Brücke von Envry 
oder Fry zeigt ſich in weiter Ferne. Bis zu ihm, 
der ſieben Viertelſtunden von Tanninges entfernt iſt, 
hat man nicht weniger als 1280 Fuß anzuſteigen und 
von da bis zu dem eine halbe Stunde weiter oben 
befindlichen Col des Gets noch 920 Fuß. Der Pfad 
u dem Iehten geht von der Brüde gradeaus, wäh— 
rend das Foronthal, das nun ſehr rauh, einſam, 
wild und zerklüftet wird, in nördlicher Nichtung gegen 
den 7360 Fuß hohen. feltfam zerſthmetterren Höllen- 
felfen (Roc dEnfer) ſich zieht. 

Auf der Höhe von Gets. gewährt man -eine grüne | 

Thalfläche, die wenig anziehendes hat , vorzüglich wenn 
fie von zweifelhaften Nebelfchleiern bedeckt iſt, wie ſie 
mir fich zeigte. Nach einigen hundert Schritten fenft 
ſich jenfeit der Abhang gegen bie: weit: zerſtreuten 
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Hänfer der Ortfchaft. les Gets, die erſt nach einer 
halben Stunde in Nähe der Kirche, 310 Fuß unterm 
böchiten Punkte des Ueberganges, fich mehr zufammen. 
drängen, Es begann Nacht zu werden, als ich bier 
eintraf und von den 3 oder 4 Wirthshäuſern das 
wählte, welches das am wenigiten zurückſtoßendſte An- 
ſehn hatte. Ein an der Thür befeftigter Tannenbüfchel 
wor fein alleiniges Aushängeſchild. Les Gerd find” 13 
Stunden von Genf entfernt. 

Dad Innere der Bergberberge war, wenn auch 
nicht glänzend und bequem, doch ziemlich gut einge- 
richtet, Die mit mweißgendertem grauem Marmor ge- 
pflafterte Küche, die zugleich als Gaſtzimmer diente, 
hatte in der Mitte einen ungeheuern Herd auf ebenem 
Boden, wo ein beilloderndes Feuer unterhalten wurde, 
um das die Hausbewohner umd einige fremde Gäſte 
einen weiten Halbfreis befchrieben. 

Man machte mir zuvorfommend Platz, ſteckte noch 
ein junges Huhn an den fich felbit drebenden Spieß 
und Fredenzte mir- cin Glas Wein, der, wenn er auch 
nicht zum beiten gehörte, doch ziemlich trinfbar war. 
Die Anweſenden, Einbeimifche wie Fremde, unter: 
hielten fich in der munteriten Laune, zuerſt im landes- 
üblichen Batois, dann, ald fie bemerften daß ich darin 
ungeübt war, in recht gutem Franzöſiſch. Alle Män- 
ner hatten, wie fih aus ihren Gefprächen ergab, 
mehre Fahre in verfchiedenen Städten der Schweiz, 
Sranfreichd und Deutfchlands als Gipſer, Stufatur- 
arbeiter und Maurer fich aufgehalten. Ihre Söhne 
waren noch abmweiend und nicht alle wurden für den 
nächſten Winter zurlickerwartet. 
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Fragen und Mädchen waren reinlich geffeider und 
von Geſicht nicht übel. Sie mifchten fich wenig in 
unfre Unterhaltung und befchäftigten fich beinah aus. 
fchließend mit Zubereitung der Speifen, oder mit an- 
dern häuslichen Verrichtungen. Einige Knaben fchnit- 
ten Schiefertafeln und glätteten fie. 

Die beiden Fremden waren aus dem Kanton Frei- 
burg, vielleicht aus der Stadt diefes Namens. Zu 
welchem Zwede fie nach dem unbefannten les Gets ge⸗ 
kommen, das auf Feiner Landkarte angedeutet ift*), 
konnte für mich fehr gleichgiltig fein, Hätten fie nicht 
ſelbſt geäuſſert, daß unfer Wirth, der längere Zeit, 
ich weiß micht in welcher Eigenfchaft, in ihrer Hei- 
math angefledelt gemefen, bei ihnen Gevatter geſtan⸗ 
den, und ſie auf ſeine wiederholte Eirladung zu ihm 
zum Beſuch gekommen, würde ich mich als wahrer 
Reiſender, um die Veranlaßung ihrer Anweſenheit gar 
nicht bekümmert haben. 

Weil ſie jedoch ſelbſt darüber ſprachen, erachtete 
ich es der Höflichkeit gemäß, einige Fragen über ihre 
Reife, ihren Kanton, deffen Bewohner, deren Sitten, 
Gebräuche, Lebensweife ıc. an fie zu richten. Mein 
Verfahren war eigentlich bloße Formenfache. Aber 
man lernt immer etwas, wenn man Augen. hat zu 
feben, Ohren zu hören und binlänglichen Verſtand 
zum Weberkegen. Der Fall trat auch bier ein. Ich 
erfuhr durch die Unterhaltung mit dem Wirth und 
- den beiden Freiburgern mehr über den eigentlichen 





*) Ausgenommen auf der vortrefflichen „Karte der Schweiz,“ 
bon Dr. J. Wörl, Blatt: Geneve. M. ſ. die Beurthei« 
lung diefer Karte im fünften Theile für 1835, ©. 218 u. f. 
der Bibl. 6. n. Weltk. 
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Zuftand ihres Landes und deffen Bevölkerung „ald aus 
den beiten Werfen über denfelben Gegenſtand. 

Unfer Wirth vorzüglich, ein noch fehr rüftiger 
Mann von etwa 60 Fahren, dabei unterrichtet und 
beiler Kopf, war unerfchöpflich in Anekdoten, Karafter- 
zügen, Fleinen Gefchichten und Abentenern jeder Art. 
Sch bekam große Luft, einen Abfprung von meinem 
Reifeplan zu machen und von Unterwallis einen Ellen- 
bogen durch den Kanton Freiburg zu befchreiben. Die 
beiden Angehörigen deflelben beftärften mich in mei- 
nem Vorhaben und erboten fih, da fie am nächiten 
Morgen ebenfalls den Rückweg nach ihrer Heimath 
antreten wollten, dahin mich zu begleiten. Wir famen 
überein, nicht den gewöhnlichen und nächtten Weg, 


durch das Thal von St. Fean d'Aulps, Evian umd 


Lauſanne zu verfolgen, auf dem fie nach les Gets ge- 
fommen, fondern dem meitern durch das Jliersthal, 
das von Ormonds und die Moffes. 

Der folchergeftalt entworfene Blan näherte und 
fehr. Wir plauderten und fchergten wie alte Bekannte. 
Nach der Mahlzeit, die durch allgemeine Heiterkeit ge- 
würzt wurde und woran die ganze Familie theil ge- 
nommen, fang man allerlei frohe Couplers und foge- 
nannte „Freiburger Lieder,“ wovon mir befonders ein 
„Nationalgefang“ höchſt eigenthümlich und beachtungs- 
werth -fchien. Ich bat meinen Nachbar, ihn mir Ddik- 
tiren zu wollen. 

„Wir Eönnen uns beide die Mühe fparen,“ fagte 
er; „da haben Sie ihn gedrndt. Behalten Sie das 
Blatt zum Andenken von mir,“ 

Sch Tas was folgt; 
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Vive Fribourg! 
CHANT NATIONAL. 


Air: Dans les gardes frangaises. 


Les Beautes de la Suisse 
Meritent des Autels, 
Et c’est une justice 
Que doivent les mortels; 
Mais, malgre tous leurs charmes, 
Il faut en excepter, 
Sans crainte que ces Dames 
Cessent moins d’enchanter. 


Fribourg, notre Patrie. 
N’a que du merveilleux! 
On est, sans flatterie, 
Sensible et genereux. 
Nos aimables Deesses 
Nous font cherir le bien; 
Aussı sans nos Maitresses 
Jamais nous n’aimons rien. 


C’est done dans cette ville, 
Le centre du bon goüt, 
Que les graces en famille 
Brillent par-dessus tout. 
Serait-il pas etrange 
De vouloir faire un choix, 
Quand chacune est un Ange 
Digne du plus grand Roi. 


Chantons ces Gracieuses , 
Toujours d’un divin ceur, 
Toutes plus vertueuses, 
Peignant le vrai bonheur. 

Si Pamour legitime 

Des sentimens bien doux, 
Vous enfin qu’on estime, 
Nous sommes à vos genoux. 
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Pour peu que dans l'Olympe 
On entende nos vaeux, 
Alors Apollon grımpe 
Sur la tete des Dieux, 
Et, d’une voix sonore, 
Dira cent et cent fois, 
Que rien ne vaut encore 
Le sort des Fribourgeois. — Fin. 


Sch überſetzte wörtlich treu: 

Bivat Freiburg! Nationalgefang. Melodie: Sn 
der franzöfifchen Garde, ꝛc. 

Die Schweizerfchönen verdienen Altäre, und es iſt eine 

Gerechtigkeit, welche die Sterblichen fchuldig find. Aber 
ihrer Reize ungeachtet, muß man davon Ausnahmen ma- 
chen, ohne zu beforgen, daß die Damen weniger entzückend 
ſeien. 
—Freihurg unſer Vaterland hat nichts als wunderbares. 
Man ift, fonder Schmeichelei, edelfinnig und gefühlvoll. 
Unfre liebenswürdigen Göttinnen vermögen uns das Gute 
zu lieben; deshalb auch lieben wir nie etwas ohne unfre 
Gelichten. 

Darum auch glänzen in diefer Stadt, dem Mittelpunfte 
des guten Gefchmads, über alles die Grazien in Familie. 
Würde es nicht befremdend fein, eine Auswahl machen zu 
wollen, wenn jede ein des größten Königs würdiger En- 
gel if? 

Befingen wir die Bierlichen mit einem immer göttlichen 
Herzen, alle tugendhafter, das wahre Glück malend. Wenn 
rechtmäßige Liebe der füßeften Gefühle, Euch endlich, die 
man fchäßet, wir knien vor Euch bin. 

Hört man etwa unfre Wünfche im Dlymp, fo Flettert 
Apoll auf den Kopf der Götter und ruft hundert und aber 
hundert Mal mit lauter Stimme, daß nichts mit dem 
Schiefal der Freiburger fich vergleichen läßt. — Ende. 








Kurzer Abriß der Gefhichte Merikos, 
von feiner Losreiffung von Spanien 
bis zur Begenwart. 


Erſter Abſchnitt. 


— 


Nach fünfiahrigem hartnäckigen Kampfe hatte Me— 
ifo endlich der Oberberrfchaft Spaniens auf diefelbe 
Weiſe fich entzogen, wie Nordamerika früher das Joch 
Englands abgefchüttelt. Die erſten Schritte der neuen 
Republik ließen vorausſetzen, daß fie das von den ver- 
einigten Staaten aufgeftellte Beifpiel nachabmen werde, 
Denn wirflich verwendete fie ihre ganze Aufmerkſam— 
feit anf die Einführung und SFeititelung ihrer Staats— 
verfaffung und fandte auf den von Bolivar zufam- 
mengerufenen Kongreß zu Banama ihre Beauftragten, 
zu gemeinfamer Berathbung der Mittel, wie man am 
beften alle Zentral - Nepublifen zu einem für fie er- 
fprießlichen Staatenbund vereinigen könne. 

Nur zu bald fah man jedoch ein, daß alle Hoff- 
nungen, welche man gehegt, eitel Seifenblafen gewe— 
fen. Die Helden des Unabhängigkeitskrieges ſelbſt 
wurden die erften Urheber des Bürgerkrieges. Buſta— 
mente, Öuerrero, Gomez Pedraza und Sant— 
ana *), von denen die mexifanifche Nationalität be- 
gründer worden, ſchämten fich nicht, alles mas in 


*) Bon den Zeitungen Sant- Anna oder gar Sanfa Anna 
genannt, Er felbft fchreibt fich wie oben angebenter: Santana. 
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ihren Kräften fand aufzubieten, um fie wieder zu 
vernichten. 

Die Beweggründe eines fo fchmählichen Verfahrens 
lagen darin, das fie mehr Krieger ald Gefengeber 
waren; daß fie, von unerfättlichem Ehrgeiz angefpornt. 
nicht mehr das öffentliche Wohlergehn, fondern nur 
ihre perfünliche Erhebung im Auge behielten , und mit 
den Waffen in der Hand um den Befis der höchſten 
Staatswürde ſich flritten. 

Darum auch führte die mexikaniſche Republick, die 
urſprünglich ſo viel zu verſprechen ſchien, zu nichts 
als Unordnung und Anarchie. Die allmälige Entwicke— 
lung des Dramas, deſſen verſchiedene Umſtände und 
Ereigniſſe wir in der gegenwärtigen Abhandlung an— 
deuten wollen, iſt ſehr beachtungswerth und das darin 
berrfchende Sntereffe ift um fo lebendiger, je weniger 
befannt die Urfachen find, welche fie veranlaßt haben. 

Man weiß, daß Ferdinand VII, König von Spa— 
nien, die. Hoffnung nicht aufgab, wieder zum Beſitz 
der durch Empörung verfornen Kolonien zu gelangen. 
Die zum Zwed ihrer Wiedereroberung entworfenen 
Plane fchienen 1829 am ficherften begründet. Gie 
wurden grade zu diefer Zeit durch den politifchen Zu- 
ftand Mexikos am meiſten begünftigt. Die Wahl des 
Präſidenten, welche im September 1828 ftattgefunden, 
hatte eine allgemeine Aufregung veranlaßt, während 
der die verfchiedenen Parteien fich fehr mwefentliche 
Angriffe gegen die Verfaſſung des Landes hatten zu 
Schulden fommen Taffen. Hätte die Stimmenmehrheit 
in der gefengebenden Berfammlung entfhieden, würde 
der General Some Pedraza ode Widerfiand den 
böchfien Staaispoften eingenommen haben. 
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So aber bildeten die Freunde des Generals Guer— 
rero eine Partei, die fich viel mehr der Volksgunſt 
erfreute, als die Pedrazas. Unter dem Vorwand, daf 
dieser durch Beitechung und Zwang in beiden Kam- 
mern des Kongrefies die Mehrheit gewonnen, riefen 
jene zu den Waffen und bewerfftelligten die Zufam- 
menberufung eines neuen Kongrefied, von dem Guer- 
rero zum Präſidenten und Buflamente zum BVize— 
präfidenten der Republik gewählt wurden. 

Pedrazas Wahl ward folchergeitalt für nichtig er- 
klärt. Dagegen verftieß die feines Nebenbuhlers gegen 
das Geſetz. Heberdem war Guerreros Benehmen zu 
populär, oder wenn man will zu republifanifch, um 
bei der dem Despotismus immer etwas geneigten mi- 
Hitärifchen Partei, einer unbedingten Beiftimmung fich 
zu erfreuen, Darum bildete fich fchnell der Sturm, 
der eine verhängnisvolle Rückwirkung erzeugen und 
dem Gegen - PBräafidenten felbit das Leben koſten follte. 

So fanden die Sachen, als die fpanifche Flotte, 
unter Barradas Befehl, an der Küſte von Tampifo 
erfchien, Die Feindfeligfeiten, auf die man von ihrer 
Seite fich gefaßt machen mußte, überrafchten ganz 
unerwartet die Gewalthaber der Republik, deren Lage 
Dadurch nur um fo verfchürgter wurde, 

Als zu Anfang Zuni auf Kuba überall fchon 
Waffengeflirr vernehmlich war und Land- wie See— 
foldaten zu einem Kriege fich vorbereiteten, der ihrer 
Vorausſetzung nach Feinen andern als einen für fie 
günftigen Ausgang nehmen Fonnte; als die Broflama- 
tionen des Generalfapitäns von Havanna ſchon über 
die Antillen verbreitet waren, hatte man in Vera— 
Cruz noch Feine Ahnung vom Unternehmen der Spanier. 
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Das befremdendfte dabei war, daß fih Barradas 
ohne den geringften Umſchweif bemühte, die Mexika— 
ner zu überreden, ihr wahrer Vortheil erhbeifche es, 
von neuem fich unter das „väterliche Joch“ Spaniens 
zu begeben und Ferdinand VII als ihren Herrn und 
König anzuerkennen. Seiner VBerficherung nach blieb 
ihnen Fein anderes Mittel, der Anarchie und dem 
Elend zu entgehen, worin jene fie verfenkt. Das unter 
feinem Befehl ſtehende Landungsforps mochte aus etwa 
4000 Mann zufammengefest fein, womit er ein Bolt 
von 7 Millionen Seelen der Krone Spanien wieder 
zu unterwerfen hoffte, 

Den 5. Zuli 1829 ging die fpanifche Flotte unterm 
Beifallgefchrei der Menge von Havanna unter Segel. 
Das Admiralichiff, dem man den Namen „Souverän“ 
gegeben, zerbrach bei diefer Gelegenheit feine Winde, 
Im Alterthbum hätte man folch Ereigniß als eine üble 
Vorbedentung betrachtet, Aber die Spanier, die, 
wenigftens in dieſer Beziehung, fich gar nicht aber, 
gläubig zeigten, Tiefen dadurch fich nicht einfchüchtern, 
fondern bewahrten ihren guten Muth, obgleich man 
erft Tags darauf die Richtung gegen Abend zu ver⸗ 
folgen vermochte. 

„Gleich wie 300 Jahre früher der unſterbliche 
Kortez von demſelben Hafen aufgebrochen zur Er- 
oberung Neufpaniend,“ rief mit profetifcher Stimme 
der Herausgeber der offiziellen Zeitung. von Havanna 
in feinem Blatte, „eben fo geht der heldenmüthige 
Barradas jegt einem unvermeidlichen Siege entgegen.“ 

Das merfwürdigfte bei der Sache. war, daß die 
gegen Mexiko beitimmte Expedition, die letzte und 
äuſſerſte Kraftanftrengung Spaniens, unter dem N 
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men. der „Vorhut“ bezeichnet wurde. Wo denn war 
die eigentliche Armee? Verſtand man darunter viel- 
leicht die. undisziplinirten, unbefolderen, an allem 
Mangel leidenden Truppen in Spanien, die man auf 
feinen Fan einfchiffen konnte, felbit wenn man dazu 
den beten Willen gehabt, weil es vor allem an bin- 
länglichen Transportfchiffen gebrach, der nothwendigen 
Ausrüfungs- und Unterhaltungsgegenftände gar nicht 
zu gedenfen, und die fich in einer Entfernung von 
2000 Stunden oder 1500 deutfchen Meilen vom Kriegs- 
fchauplase befanden? 

Wie dem auch fei, erreichte Barradas gegen jede 
vernunftgemäße Vorausſicht demungeachtet den Punkt 
der Küfte, wo man am wenigften eine Landung ver- 
mutben Fonnte, nämlich zu Sabo Rojo, einer um- 
bewohnten 16 Meilen füdlich von Tampifo de Taman- 
lipas entlegenen Oertlichkeit. 

Die Spanier gingen den 25, Juli and Land, nach- 
dem fie bis zum Gürtel durchs Waſſer gewatet. Gie 
befanden ſich auf einem ganz wüſten Plage, der vollen 
Glut der Wendefreife ausgefest. Bon da führte Bar- 
radas feine Soldaten nach Tampifo, das damals noch 
unbefeftist war, und wo er feine Landung mit aller 
Bequemlichkeit hätte bewerkſtelligen können, ohne fein 
Heer einem durchaus unnüßen, eben fo befchwerlichen 
als gefahrvollen Marfche zu unterziehen. 

Kortez ruhmvolles Unternehmen follte bis zu Ende 
parodirt werden, und das Tächerliche Vorhaben, in 
allem den Eroberer des 16, Jahrhunderts nachzuah- 
men, wurde noch auffallender,, als die Bataillone auf 
der Küfte fich bildeten. Denn obgleich Barradas feine 
Schiffe nicht verbrennen ließ, befahl er dennoch feinem 


— 


404. Kurzer Abriß des Gefchichte Merifos, 


a a 
Gefchwader, fich zu entfernen, wie wenn er deſſelben 
auf feine Weife mehr bedürftig geweſen wäre. Er 
überließ fich dem Wahn, daß die Merifaner fich bau- 
fenweis unter feinen Fahnen einfinden würden. Un—⸗ 
aufhörlich fprach.er diefe Erwartung aus vor den ihm 
als Miffionäre beigefellten Franzisfaner-Mönchen, auf 
deren Beiftand er mehr zu vertrauen fchien, ald auf 
feine Kanonen, was fich aufs Flarfte daraus ergibt, 
daß er nicht einmal das allernothwendigſte Belagerungs- 
geichüß mit ſich genommen. 

Die Merifaner hatten indeß eine ganz andere Mei⸗ 
nung, als die von den Spaniern ſo zuvorkommend 
ihnen geliehene. Der Ueberraſchung ungeachtet, welche 
die Nachricht von der Landung der letzten ihnen ver⸗ 
urfacht und die um fo größer war, je weniger man 
an diefem Theil der Küfte ein folches Unternehmen 
erwartete, weshalb man zu feiner VBertheidigung nicht 
das mindefte gethan, fanden fich die entfernteften Mi- 
lizen dennoch umverweilt auf ihren Sammelpunkten 
ein, und anf die beiden regelmäßigen Kompagnien von 
Alt⸗Pueblo ſich ſtützend, ftellten fie fich mit zwei Ka— 
nonen auf der Höhe von los Corchos auf, wo Die 
Spanier norhmwendigerweife vorüber mußten. Diefe 
verloren bier einige Mann; und obgleich fie dadurch 
nicht zurückgehalten wurden, konnten fie dennoch Die 
Ueberzeugung gewinnen, daß fie auf die vorausgeſetzte 
Gleichſtimmung von Seiten der Mexikaner ein- für 
allemal verzichten müßten. 

Wollte man längs der Küfte nur mit Mühe an 
eine Landung von Seiten der Spanier glauben, wurde 
die darüber fich verbreitende Nachricht mit noch viel 
größerer Nichtachtung in Merifo aufgenommen, Aber 
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Eilboten folgten auf Eilboten » weshalb man dennoch 
endlich auf feinen Unglauben Verzicht zu leiſten fich 
genöthigt ſah. Guerrero hatte num die beite Gelegen— 
beit, anf gefesliche Weife in der Bräfidentenwürde 
fich feſtzuſtellen. Er fonnte es und hätte alsdann ven 
Titel Vaterlandsvertheidiger verdient, 

Seneral Santana Fam. ihm zuvor, indem er die 
Initiative ergriff, die ihn nothwendigerweife in der 
Volksgunſt über alle feine Mitbewerber erheben mußte, 
Bon den Mühfeligfeiten des legten Feldzuges zu Manga 
de Clavo ausruhend, eilte er ohne Zeitverluſt nach 
Vera⸗Cruz. Er betrug fich bier mit einer Thatkraft 
und zugleich mit einer Mäßigung, Die wirklich lobens— 
werth war. Bon dem tapfern General Teran unter 
fügt , der feinen Anftand nahm, ihm den Oberbefehl 
zu überlaſſen, zögerte er nach dem Treffen bei Aita- 
mira nicht, das von Barradas beſetzte Tampifo an— 
zugreifen, worin die fpanifche Nachhut muthvoll fich 
vertheidigte. 

Er konnte ſich bier faſt für verloren halten’, weil 
er fich, durch die Rückkehr des fpanifchen Feldherrn, 
zwifchen zwei Feuern befand und ihm jeder Rückzug 
abgeichnitten fchien, Mit großer Beillesgegenwart 
gelang es ihm nun, den feindlichen Kommandanten 
von Tampifo, Oberfi Salomon, zu überreden, daf 
drei merifanifche Divifionen zu feiner Unterſtützung 
im Anzug begriffen feien. Dadurch vermochte er ihn 
zur Vebergabe der Stadt. Der Vertrag wurde augen- 
blicklich geſchloſſen. Santana konnte nun mit feinen 
500 Mann und mit fliegenden Fahnen, in Gegenwart 
von 3000 Mann, die ihn umzingelten, mit heiler 
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Haut den Fluß paſſiren und jenſeit ungeſtört feinen 
Rückzug fortfegen. 

Anvderfeit wurde die Lage des fpanifchen Ober 
befehlshabers von Tag zu Tag Fritifcher. Seine den 
unumterbrochenen Auguft - Regengüffen ausgeſetzten, 

von Myriaden Muskiten, deren oft ernenerte Stiche 
ſelbſt lebensgefährlich find, gequälten Soldaten,‘ des 
nen es bald an allem, an Lebensmitteln ſowohl ald 
an Kleidung und Munition, gebrach, lehnten fich gegen 
jede Mannszucht auf und begingen alle erdenklichen 
Exzeſſen. Das Feldlager der Spanier verwandelte 
fich zuerft in ein Spital, dann in einen großen Br- 
gräbnißplatz. Unbeſchreiblich ift das Elend, das die 
Unglücklichen auszuftehen hatten, und man übertreibt 

_ wahrlich nicht , wenn man es den Unfällen gleichitellt , 
wovon die Franzofen auf ihrem denfwürdigen Rück— 
zuge von Moskau heimgefucht worden. 

Während folchergeftalt die Streitkräfte der Spa- 
nier fich bis zum Fünftel ihrer urfpünglichen Zahlen, 
ftärfe verminderten, vermehrten ſich unaufhörlich die 
beiden von Santana und Teran befehligten merifani- 
fchen Korps, Im September waren in der Umgebung 
von Tampiko und auf den dahin führenden Straßen, 
fchon bei 12,000 Mann auf den Beinen, größtentheild 
Bürgermilisen , die zur Vertheidigung des Landes 
berbeigeeilt waren. Wohl waren die Spanier noch 
Herrn der Rhede von Tampifo, mo fie ein kleines 
Fort erbaut hatten und Hilfe von ‚der Seeſeite er⸗ 
warten konnten, doch ließ Feines der Schiffe, welche 
Barradas mit fo großer Umvorfichtigfeit fortacichidt , 
fich wieder feben. Das Gefchwader kreuzte ganz ruhig 
im Gewäfler von Luiſiana, menig um die Truppen 
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feligen Boden geworfen. 

Endlich überzeugt, daß feine Lage nicht länger 
haltbar fei und der nichtige Ruhm, fich noch einige 
Tage länger auf der Küfte zu behaupten, ihm feinen . 
einzigen gefunden Soldaten laſſen würde, unterjog 
fich der fpanifche Befehlshaber einer Demüthigung, 
die jeder andere vorausgefehn haben wilrde. Er ver- 
langte zu fapitufiren. Santana und Teran nahmen 
feinen Anftand, dies einzige Rettungsmittel mit. einem 
Edelmuthe ihm zugeſtehn, auf das die meiften Spa— 
nier Schon Verzicht geleiftet hatten, 

An dem in der Sefchichte Merifos fo merkwürdi—⸗ 
gen 11. September 1829, wurden die verfchiedenen 
Artifel der Uebereinkunft feitgeftellt. Die Landungs- 
truppen mußten danach ihre Waffen und Fahnen zu- 
rücklaffen ; die Offiziere allein durften ihre Degen be- 
halten. Dagegen follten die Kranken im fpanifchen 
Lager auf Koften der Republik gepflegt und nach ihrer 
Benefung auf merifanifchen Schiffen nach Havanna 
gebracht werden. Die zu ſolchem Zwede zu ver- 
wendende Summe. war aus den Hffentlichen Kaſſen 
von Kuba zurückzuerſtatten. 

Santana zögerte nicht , die wichtige Nachricht vom 
Ende des feindlichen Unternehmens nach Mexiko mit- 
utheilen und zugleich die eroberten Fahnen dahin zu 
ſchicken. Hinzufügen muß man noch, daß die Be 
ſtimmungen der Kapitulation von den Mexikanern ge- 
treulich erfüllt wurden , was: um fo rühmlicher war , 
da fie zur Zeitihrer erſten Inſurrettion im ganz ent- 
gegengefegten Sinne gehandelt, 


I 


108 Kurzer Abrig der Gefchichte Mexikos, 





Kenn nun aber einerfeit das mißlungene Vor⸗ 
haben der Spanier einen unwiderlegbaren Beweis von 
der Unabhängigkeit und Stärke Mexikos im Aeuſſern 
aufitellte,, wurde ed dennoch auf der andern Geite die 
unmittelbare Urſach innerer Unruhen für die Negie- 
rung. Barradas hatte durch feine Proklamationen, 
wodurch er anfündigte , daß fein Landungskorps nichts 
fei, als die Vorhut einer viel beträchtlichern Inva— 
tond- Armee, im Lande felbit Furcht und Beforgnif 
verbreitet , weshalb der Präſident Guerrero nicht 
unterließ, ein Beobachtungsforps zu bilden, um es 
fogleich dem erwarteten Feinde entgegen flellen zu 
können. 

Er ſammelte zu Jalapa alle regelmäßigen Trup— 
pen, über die er verfügen konnte. Auch jetzt beging 
er zum zweiten Male den unverzeihlichen Fehler, nicht 
allein dag er fich nicht felbft an die Spise der Truppen 
ftellte, fondern den noch viel größern, daß er den 
Pizepräfidenten Don Anaftafio Buftamente zu ihrem 
Befehlshaber ernannte. Diefer nahm fein Hauptauar- 
tier zu Jalapa, wo er 3000 alte Soldaten, den 
eigentlichen Kern des mexikanischen Heeres, unter fc) 
hatte, 

Die unmittelbare Folge dieſes Mißgriffes war, 
daß die Truppen, die gleich von Anfang gar nicht 
günſtig für Guerrero geſtimmt waren, täglich offener 
und feindſeliger gegen ihn ſich ausſprachen, ihre Be— 
ſchwerden immer poſitiver geltend machten, und ſeine 
Verbeſſerungspläne als lächerlich oder nachtheilig für 
die Republik aufſtellten. Der ariſtokratiſche Stolz 
der Offiziere ging noch weiter. Ihnen zufolge war 


der Präſident nicht von weiſſer Abkunft, was ihn 
\ 
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nach ihren Begriffen der Ehre unwürdig machen mußte, 
die höchſte Stelle in der Nepublif zu befleiden. 

Dazu Fam noch, daß der Dann felbit, dem Guer— 
rero feine Erhebung verdanfte, feiner Macht einell 
gewaltigen Stoß verfegte, indem er. von Tampiko, af 
der Spitze feiner fiegreichen Truppen ihm fchrieb , 
„daß er ohne weiteres feine Minifter zu verabfchieden 
babe,“ eime Einfchärfung, die man nicht allein als 
feindfelig , fondern fogar als einen Anfpruch auf die 
Bräfidentfchaft betrachten Fonnte, Die Unordnung 
vermehrte fich num fchnell auf allen Seiten und die 
das Reſervekorps unter Buftamente bildenden Trup- 
ven proflamirten den befannten „Entwurf von Ja— 
knpa“ vom 4. Dezember 1829, 

Bevor wir jedoch andenten, worin die vom Lager 
in Vorfchlag gebrachten neuen Veränderungen beitan- 
den, halten wir es für nothwendig, mit einigen Wor- 
ten über die Stimmung der Truppen und auszufpre- 
chen. Der größte Theil des Heeres war von jeher der 
Republik nie anfrichtig zugethan, weshalb er die 
Berfaffungen derfelben inſtinktartig zu untergraben 
und zu ftürzen fich bemühte, ohme zu wiffen, wer zum 
Diktator ausgerhfen werden, oder die Krone erhalten 
ſollte. Nach Befiegung der fpanifchen Expedition unter 
Barradas, , unterhielten fich die mexikaniſchen Offiziere 
nur darüber, wie die Republik am beiten. zu zentrali 
firen ſei. Alles was Militär hieß, hatte einen ent 
fchiedenen Widerwillen gegen. die: Bundesregierung , 
weil man: mit Mecht: oder Lnrecht ihr Den Vorwurf 
machte, die Zivilbeamten in den einzelnen Staaten 
anf Koften der Armee zu begünftigen und dieſer den 
ihr fchuldigen Sold vorzuenthalten. 
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Das Verlangen nach Zentralifirung war fo Alk 
gemein, fo tiefgemurzelt , daß die in Jukatan befind- 
lichen Truppen die erfien waren, die, was man in 
Merifo einen „Pronunciamento“ nennt *), machten, 
d. h. fich empörten, Die Zentral-NRepublif ward von 
ihnen ausgerufen und die beftehenden Staatsgeſetze 
als abgeichafft erklärt. Sie bildeten eine militärifche 
Negierung und fprachen für fo lange die Trennung 
Sufatans von Mexiko aus, bis die Nation eine Zem- 
tral-Regierung angenommen haben würde, 

Die Offiiere zu Jalapa, die nicht freifinniger 
waren als die von Jutakan, die aber wahrfcheinlich 
bei diefer Gelegenheit von vermittelnden Politifern 
in Mexiko fich leiten ließen, fchritten mit größerer 
Borficht zu Werke. Wie fchon gefagt, flellten fie am 
4. Dezember ihren Revifiond- oder NReformplan auf, 
der ſich auf die Proklamation der beitebenden Ber 
faffung und auf firenge Beobachtung der Geſetze bes 
fchränfte. Bei alledem fprachen fie in ihrer Erklä— 
rung fich nicht beſtimmt aus über die angeblichen Ver⸗ 
ſtöße, deren man fich fchuldig gemacht , wie über die 
Mittel, welche fie zur ‚Befriedigung ihrer Wünfche 
und Forderungen in Anwendung geftellt wiſſen woll 
ten. Der Artifel 4 des Entwurfed allein befagte: 
„daß alle die Individuen, welche die öffentliche Mei- 
nung gegen fich hätten, von allen von der Haupt» _ 
regierung wie von jener der einzelnen Staaten ab- 
hängenden Aemtern, ausgefchloffen werden ſollten.“ 

Hätte der Genius der Zwietracht felbft die Ur—⸗ 


4) Eine öffentliche Deinungöverrnbigung oder einen beſtimmten 
Urtheils-Ausſpruch. 
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beber des Plans von Jalapa geleitet, wäre es nicht 
möglich gewefen, für die Republik verbängnißvollere,, . 
zu größerer Berwirrung führende Grundfäse aufzi- 
fielen. Der Strenge nach hätte die bewaffnete Macht 
mit Pedrazas Einfegung in die Bräfidentenwürde fich 
begnügen fönnen , weil doch die Mehrzahl der Stim- 
men des Kongrefies ihm dazu beffimmt Allein die 
allgemeine Unwiſſenheit in den unveränderlichen Grund» 
fügen , worauf eine wirklich freie Vertretungs-Regie 
rung fich beruht, war fo groß, daß der in Vorſchlag 
gebrachte Reformplan einftimmig und fo zu fagen ohne 
Blutvergießen angenommen wurde, was fich durch die 
Treulofigfeit der Truppen erklärt, die alle von Guer- 
rero fich abmendeten, und durch den Mißkredit in den 
er bei den Staaten gerathen war, die ihn gezwunge- 
nerweife hatten anerkennen müffen. 

Das aus etwa 3000 Mann beitebende Korps, wel- 
ches fich zu Jalapa infurgirt, marfchirte fogleich nach 
Puebla und ummirtelbar nachher wurden die Thore 
von Mexiko von der Beſatzung diefer Stadt ferbft ihm 
geöffnet. Zu Anfang 1330 erſtreckte fich die New 
geftaltung fchon über die ganze Republif, Santana 
verfuchte es wohl, unter fo fchwierigen Umſtänden 
Hilfe zu leiſten. Demungeachtet ſah Guerrero fich 
gendthigt, nach der gebirgigen Gegend im Süden , 
feinem Geburtslande, ſich zurückzuziehen, wo er noch 
eine ſtarke Partei für fich hatte. Das Jahr ſollte nicht 
vergeben, ohne den Beweis anfzuftellen, dag wenn 
er auch nicht mehr nußen, er doch ſchaden könne. 

Kaum hatte Guerrero die Bundesftadt verlaffen, 
fo bildete fich darin eine proviforifche Negierung. Sie 
beftand aus Don Lukas Alaman, dem General 
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Rayon und Don Pablo Belez Sodann, aleich 
nachdem Buitamente feinen. Einzug in Mexiko gehal- 
ten, wurde der Kongreß zufammengerufen, Der Artikel 
4 erzeugte die davon zu erwartende Wirfung, Die 
Kammer der Abgeordneten ſelbſt, die ein Fahr vor- 
ber Guerrero zum Bräfidenten ernannt, fchlug ihn 
nun mit moralifcher Unfähigkeit und ernannte, jedoch 
nur mit dem Titel VBizepräfident, den General Buita- 
‚mente an feine Stelle, s 

Durch folch Verfahren wurde überlegene Macht 
fortan das einzige unbeitreitbare Necht bei den Mer - 
fanern, Denn obgleich man die republifanifchen und 
ſelbſt die Bundesformen noch beibehielt, war es doch 
augenscheinlich für jedermann, dag man nur zur Zet- 
tralifirung binftrebte, um zur Monarchie zu gelangen. 
Es gab wohl noch einen beratbenden Kongreß, der 
fich jedoch nur verfammeln konnte, wenn es die Ber 
fasung von Mexiko für gut erachtete, weshalb denn 
auch die Kammer unaufbörlich von der militärifchen 
Gewalt fich bedrohet ſah. Individuen, die man als 
Buftamentes Fanitfcharen betrachten Fonnte, begaben 
fih in die. Galerien, wo fie die Abgeordneten be- 
fchimpften, die ed wagten, auf eine unabhängige und 
freimüthige Weife zu fprechen. Sie gingen fogar 
noch weiter, und verlangten vom Vorſteher der Ne 
publit, die Anumendbarmachung des Artifeld 4 auf 
diefe Deputirten, mit andern Worten, ihre Ausſtoßung 
vom. Kongreß. Die Breffe felbit war nur noch das 
Drgan der berrfchenden Macht, und die gegen ach- 
tungswertbe Männer, wie Quintana und Roo y 
Rejon ausgefloßenen Befchimpfungen, fleigerten ein 
fo despotiſches Syſtem aufs. äuſſerſte. 
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Sobald Buſtamente vom Stuhl des Präſidenten 
Befis genommen, ernannte er ſowohl in feinem cige- 
nen Intereſſe, als in dem feiner Partei, ein neues 
Minifterium. Die von ibm gewählten Männer waren 
nicht alle gleich ausgezeichnet, Aber fie fanden ein- 
mal bei der Mehrheit in Gunſt. Don Lukas Alaman 
wurde mit den innern Angelegenheiten beauftragt, 
Don Rafael Mangino mit dem Departement des 
Handels, Don Joſe Ignazio Eſpinos mit dem der 
Gerechtigfeitspflege. An die Stelle des Generals 
Teran ward Don Joſe Antonio Facio zum Kriegs- 
und Marineminiſter ernannt, 

Diefe vier Staatsmänner, die in den merifani- 
fchen Annalen eine'gewiffe Berühmtheit erlangt haben, 
ſowohl durch die Uebereinſtimmung ihrer Anfichten, 
als durch die Feſtigkeit, mit der fie vom Vizepräſi— 
denten snterfläßt wurden, gründeten während den 
Kahren 1830 und 1831 die ftärffte Regierung, welche 
die Merifaner feit Ausrufung ihrer Unabhängigkeit 
je gehabt, Hinzufügen muß man aber auch, daß 
grade von ihnen nichts unterlaffen wurde, was auf 
Vernichtung der Republik binzielen konnte. Der all 
gemein verbreiteten Meinung zufolge war Alaman der 
eigentliche Virheber und Leiter des ganzen Syſtems 
Jedenfalls muß man geftehben, daf er das meifte Ta— 
Ient hatte, und ihm mithin wohl der größte Einfluß 
sugefchrieben werden kann. 

Facio, der früher in der Leibgarde Ferdinand VII 
gedient, nährte in der Armee einen Geift, der früher 
oder fpäter die republifanifchen Anitaften über den 
Haufen ftürzen mußte. Die Einwirkung der militäri- 
fhen Macht in die Staatsangelegenheiten fchien ihm 
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Nothwendigkeit. Den der Berfaffung gefchwornen Eid 
nichtachtend,, fand cr gar nicht an, den Regimentern 
folche Offiziere zu geben, die von den abfoluteflen 
Grundſätzen befeelt und gegen jede vertretende Regie— 
rung feindfelig gefinnt waren, Während feiner Ver— 
mwaltung wurde die Befakung von Merifo auf den 
Kriegsfuß geftellt, und bald boten auch die. übrigen 
Hauptorte der einzelnen Staaten den Anblick jener 
ſtets fchlagfertigen Streitfräfte, in deren Gegenwart 
feine wahre republifanifche Freiheit gedeiben zu kön— 
nen fcheint. | 

Um ein ſtehendes Heer zu erhalten, ift es indeß 
nicht hinlänglich, ihm Offiziere zu geben und diefe 
mit glänzenden Uniformen zu befleiden; man muß die 
ganze Maſſe auch mit Genauigfeit beſolden. Mangino 
widmete diefem wichtigen Punkte feine ganze Auf. 
merkfamfeit und entfprach mit Glück der ihm gewor- 
denen Aufgabe mit: Mamans Hilfe. Der erfle ver 
einigte in feiner Perfon die Zierlichkeit und das den 
Hofleuten eigenthümliche gefällige Benehmen. Gleich 
nach der Unabhängigfeits-Musrufung Hatte er im 
fonftituirenden Kongreffe auf die Bildung einer Mo- 
narchie, mit einem enropaifchen Bringen an der Spike, 
angetragen. Unter diefer Bedingung zeigte er ſich 
dem neuen Syftem geneigt. Erſt fpäter fimmte er 
für eine Zentral⸗Republik. 

Ohne feine Grundſätze zu verändern, oder die im 
Dienfte der Bizefönige fich zugesigneten Gewohnheiten 
zu verleugnen, beurfundete er, fobald er an der Spike 
des ihm anvertrauten Departements fich befand, ein 
. durchaus zentralifirendes Streben. Der Ertrag der 
Grenzsölle war für eine beträchtliche Summe verpfän- 
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det. Ohne auf das Gefchrei der Agiotirer zu achten, 
verfchob Mangino die Ausbesahlung des von Guerrero 
unter der Bezeichnung von Ordonnanzen in Um— 
lauf gefeßten Papiergeldes , ohne jedenfalls den Kredit 
der Regierung dadurch zu fchwächen. Er traf fodann 
ein Mebereinfommen mit den Befisern deſſelben und 
beftimmte zur Abbezahlung diefer Schuld ein. Fünf- 
zehntel vom Ertrag der Grenzzölle. Durch ftrenge 
Befolgung eines folchen Verfahrens wurde die fchiwe- 
bende Schuld befeitigt, 

Der neue Miniſter befchäaftigte fich nicht weniger 
mit dem Auffern Kredit. Ein Sechszehntel des Grenz. 
soll-Einfommens wurde zur Abbezahlung des 1825 
in England gemachten Anleibens beſtimmt. Diefe Maß— 
regeln, wodurch der Regierung die freie Verfügung 
über bedeutende Summen zugefichert wurde, würde 
bei alledem unzulänglich geweſen fein ohne die Aus- 
dehnung, welche im Laufe des Jahres 1830 der Handel 
gewann, Demungeachtet darf man es fich nicht ver- 
bergen, daß Manginos Anfichten weder vollfommen 
richtig noch umfaflend waren. 

ALS erflärter Feind des ausländiſchen Handels und 
Anhänger fehr hoher Eingangsgebühren, theilte er 
vollfommen die Meinung der Mexikaner von altem 
Schrot und Korn, die mit Kummer die Gilber- Aus. 
beutung und feine Ausfuhr ſahen. Er war alfo nicht 
der zur Berbefferung der Mißbräuche des alten Sy— 
fiems erforderliche Mann. Da jedoch fchon unter 
Guerrero die Verbietungs-Maßregeln aufs Aufferfte 
getrieben worden, mußte er gern oder ungern den 
Mißbeſtand verfelben erfennen und fich bemühen ihm 
abzubelfen. Solch Verfahren und die Tabadspacht, 
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wie die anfferordentliche Strenge, womit man die 
Beiträge der andern Bundesſtaaten eintrieh, ficherten 
der Hauptregierung bald beträchtliche Kapitalien und 
einen viel größern Kredit, als fie in den vorherge- 
gangenen Fahren genoffen hatte. 

Nach ſolchergeſtalt zufammengehänften materiellen 
Mitteln vergaß Alaman nicht, in deſſen Hand wie 
gefagt die Faden des ganzen Syſtems fich befanden, 
die übrigen Vorkehrungen berbeisuführen, wodurch 
er hoffen konnte, es zu befeftigen. Die Religion, wie 
fie von der großen abergläubigen, gegen jede Duld- 
famfeit erbitterten Volksmenge begriffen ward, fchien 
ibm eine Sprungfeder, die man nicht auſſer Acht 
Yaffen dürfe, Der Zuftisminifter Efpinofa ließ dem 
fchon 1825 nach Rom geſchickten Kanonifus Vasquez 
durchgreifende Mitcheilungen zukommen, damit er um 
jeden Preis die Ernennung der in Vorfchlag gebrach- 
ten. Bifchöfe erwirke. Buftamente fchien über des 
Beauftragten Thätigfeit fo zufrieden geftellt, daß er 
ibm zur Belohnung dafür das Bisſsthum Puebla vor- 
behielt, deffen Einfommen fich auf 80,000 big 100,000 
Peſos belaufen mochte, Er ernannte noch vier andere 
Bifchöfe, die fich unmittelbar der theofratifch-mili- 
tärifchen Sache zuneigten, um deren Triumf es zu 
thun war. Das beachtungswerthefte in diefem politi- 
fchen Drama ift, daß Maman, indem er beinah ganz 
das von Bonaparte verfolgte Syftem annahm, dehnoch 
die republifanifchen und felbft die Bundes - Formen 
bewahrte, ohne auf irgend eine Weife zu individuellen 
Verfolgungen fich zu verirren. 
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Ein Mann vertbeidigt und räct feine chc- 

| brecherifche Frau. 

„Noch befinden wir und unter dem Einfuffe der 
fchmerzlichen und tief ergreifenden Anregungen, wo— 
von drei Stunden hinter einander dad Publifum ge- 
martert werden, das fich im Saale der fechsten Kammer 
des zuchtpolizeilichen Gerichts (zu Paris) gedrängt,“ 
fagt die Gerichtögeitung in ihrer Nummer 4114, vom 
17, November 1838, „ES bat fih vor unfern Augen 
eins jener häuslichen Dramen entrollt, welche die 
empörende und fchreckliche Verwirklichung der Theorien 
darbieten, die das „fcheusliche Genie“ einer noch 
lebenden Schriftftellerin *) gegen die Gefege der Ehe 
und alles Familienglück geltend zu machen fich Die 
Aufgabe geftellt zu haben fcheint. Lebendige und furcht- 
bare Lehre für die, welche in VBerfuchung geratben 
möchten , dergleichen verachtungswürdigd Theorien 
buchftäblich anzunehmen, die in ihrer unbeugfamen 
Wahrheit nur Schande und Verzweiflung da läßt, 
wo Tügnerifche Poefie Harmonie und Glückſeligkeit 
aufzuftellen fih bemüht, Wie feierlich und fchmerzlich 


*) Die berüchfigfe Düdevant, befannf unfer dem Namen 
Georg Sand, hochgeehrf und gepriefen von allem, was \ 
die verfchiedenen Literafuren Europas an verruchten Talenten, 
gleich der Natter im Bufen, nmähren. - Verglichen mit dem 

Auffatz: „Ausſpruch der Edinburger Rebüe über die franzö— 
ſiſche Literatur unſrer Tage,“ im erſten Theil für 1834 der 
Bibl. da n. Weltk. 
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waren nicht die gerichtlichen Verhandlungen, vor denen 
das Gelächter verfiummen mußte, womit gewöhnlich 
Prozeſſe diefer Art aufgenommen zu werden pflegen, 
die aber hier für den befchimpften rechtfchaffenen Dann 
eben fo viel Bewunderung und Ehrfurcht einflößen, 
als fie gegen den Schuldigen Unmillen und Verachtung 
- aufregen.“ 

Kommen wir nach diefer Einleitung, die und nicht 
zusufchreiben ift, weil wir nur ihre getreue Meber- 
feger find, zur mögftlichft gedrängten Darftellung der 
Sache felbft. Der Hauptmann und Oberadiudant 
N*** tritt mit einer Ehebruchs- und Entführungs- 
lage auf gegen den gewefenen Oberwundarzt Paulet 
und gegen feine eigene Battin, Madame N***, 

Der Verklagte ift ein etwa Aojähriger Mann mit 
einem äuſſerſt auffallenden Geſichte, deſſen eckige 
Skulptur nichts beſonders einnehmendes hat und deſſen 
greller Ausdruck durch einen ſtechenden, durchdringen- 
den Blick der Augen noch vermehrt wird. Die früh— 
zeitigen Runzeln, wovon es in allen Richtungen durch— 
furcht iſt, bezeugen die unwiderſtehliche Heftigkeit fei- 
ner Leidenſchaften, während ſeine weitvorſpringenden 
Stirnknochen die unerſchütterliche Entſchloſſenheit an- 
deuten, die in feinen aufs äuſſerſte geſteigerten Er- 
seffen über alle Hinderniffe ihn triumfirem läßt. 

Seine Mitfchuldige ift bereits Mutter von zwei 
Kindern und 30 Fahr alt, obfchon fie nicht über 
20 Jahr alt zu fein fcheint. Sie iſt eine bleiche, 
unterfeste, fchwächliche und zitternde Frau, deren 
Schönheit einen wirklich rührenden Ausdruck gewinnt 
durch ihr krankhaftes, gebrechliches Anfehn, durch 
ihre abfolnte Verzichtleiftung und durch die verzweif- 
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lungsvolle Niedergeſchlagenheit, womit fie ihre Ent- 
ehrung trägt. 

Der Kläger ſeinerſeits it ein ausgezeichneter Of⸗ 
fisier,, der feit 28 Fahren dient *) und der 1814 bei 
der Belagerung von Hüningen mit dem Kreuz der 
Ehrenlegion geſchmückt worden. In feinen Zügen ifl 
die Spur langen, ergreifenden Kummers tief einge 
drückt, neben der muthvollen Berzichtleiftung, die 
ibn vermocdht , allen VBorurtheilen der öffentlichen Mei- 
nung Iron zu bieten, und Rache der ihm zugefügten 
Beichimpfung nicht durch Waffengewalt, fondern auf 
dem Wege Rechtens, vor den Gerichten ſich zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Nach Vorleſung der Anklagsakte ladet der priß⸗ 
dent Pinondel den Kläger ein, die einzelnen Um— 
fände feiner Klage felbft vorzutragen. Man fieht «8 
ihm an, daß er fih Gewalt anthut, feinen Wider- 
willen zu überiteigen, modurch eine ziemlich lange 
Pauſe entfteht. Endlich, wie allein einem längftüber- 
dachten Entfchlufe gehorchend, erhebt er fich, und 
äuſſert fich wie folgt: 

„Es ift eine fehr traurige, unglückſelige Sache, 
meine Herren, die mich Sie gegenüberjtellt; 0, eine 
ſehr traurige, Gie dürfen es mir glauben. Sie 
feben das Opfer der Bosheit und Berführungsfunft 
Paulets vor ſich. Ich fage das Opfer, denn hätte 
ich die von ihm Beherrichte für „ſchuldig“ gehalten, 
würde ich mich begnügt haben, der Ehre meines Na- 
mens wegen, fie fortzuiagen. Sch babe allen mir zu 





) Es ergibt fich daraus, daß er zwifchen 46 bis 50 Jahre alt 
fein diirfte, was indeß nirgends angedeutet iſt. 
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Gebote ſtehenden Muth aufbieten müſſen, um den gegen 
mich gerichteten perſönlichen Angriffen zu widerſtehn 
und zu dem mir geſetzten Ziele zu gelangen. Alſo 
nicht die bedauerungswerthe Frau, in der ich nie 
eine Schuldige, ſondern nur ein willenloſes Opfer 
erblicken kann, klage ich hier an, nicht die Frau, die 
zehn Jahre hintereinander ein Muſter aller Tugenden, 
eine liebende Mutter, eine von ihrem Manne innig 
geliebte Gattin war, die von allen, welche nähern 
Umgang mit ihr hatten, —— wurde, ſie klage 
ich nicht an. 

„Das unerforſchliche Berhängnig wollte es, daß 
der Oberwundarzt meines Regiments durch einen an— 
dern erſetzt wurde. Dieſer machte bald Bekanntſchaft 
mit mir und meiner Frau. Die ſeinige, ſeine Kinder 
wurden zuvorkommend von uns aufgenommen. Bald 
herrſchte die innigſte DBertranlichleit zwiſchen uns. 
Unſre Herzen, unſre Gewohnheiten, unſre Kinder, 
unſer Leben, alles ſchien in eins verſchmolzen. Wir 
bildeten endlich nur eine Familie. Wenn meine arme 
Fran und meine lieben Kinder unpäßlich waren, wur⸗ 
den fie Feiner andern Sorgfalt ald der feinigen an- 
vertraut. u = 

„Und follte man es denken, der Unmenſch benuste 
alle Diele Yimftande nur, um meine Gattin und mich 
unglücdlich zu machen; aber nicht uns allein, fondern 
auch feine eigene Battin, eine gute, fanfte und tugend- 
bafte Fran. Er entfernte fie, er ftieß feine Familie | 
von fich, um defto unbeobachteter in feinem verruchten 
Vorhaben zu fein, um feinen fchändlichen Berführungs- 
fünften deſto freiern Spielraum Taffen und uns alle 
defto beffer verderben, deſto ficherer in den Abgrumd 
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der Verzweiflung flürzen zu können, Er nannte mich 
feinen beiten Freund, er vertraute und feine Tochter, 
um fo oft er wollte Gelegenheit zu haben, in unfer 
Hauswefen fich einzudrängen.... 

„O, glauben Sie mir, meine Herren, die Um . 
glückliche ift nichts ald das Opfer dieſes Menfchen, 
dieſes boshaften Menfchen. Durch oft wiederholte 
Drohungen, durch das dadurch ihr eingeflößte Ent- 
fegen allein, bat er fie ihren Pflichten, welche fie bis 
dahin fo getreulich erfüllt, entfremdet, hat er fie mit 
fich fortgeriffen. Seine Briefe bemeifen das. Gie 
fennen diefe Briefe. Ich weiß fie alle auswendig zu 
meiner Qual, Geit acht Monaten denfe ich unauf- 
börlich daran, feit acht Monaten Taffen fie mir feinen 
Augenblick Ruhe, weder bei Tage noch bei Nacht.“ 

Die Stimme des Sprechenden wird bei diefer 
Mittheilung von Wort zu Wort unficherer, Nur mit 
aufferfter Weberwindung vermag er noch die leuten 
Silben zu betonen. Dann ftocdt er plößlich mit einem 
unwillfürlichen Ausdruck des tiefften Schmerzes und 
läßt fich erfchöpft auf feinen Stuhl nieder, Es ent- 
fteht eine lange Paufe, während der mehr ald ein 
Auge feucht wird. Paulet bleibt vollfommen ruhig; 
Madame R*** verbirgt fich mit den Händen ihr Ge- 
ficht. Der Kläger erhebt fich mit Mühe und fährt fort: 

„Glauben Sie, daß fie freiwillig mit ibm nach 
Aegypten gegangen wäre, daß fie mit Faltem Blute 
mein Kind, meine Maria mir entriffen haben würde, 
woran ich fo fehr hing; glauben Sie, daß fie den 
Mutb gehabt hätte mir auf folche Weife doppelt das 

I. 4839. 6 
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Herz zu zerreiffen, wenn He nicht unter dem Eifenjoche 
diefes Menfchen fich befunden? 

„Ich will darüber weiter nichts ald den Beweis, 
dag fie felbit, die arme Frau, von ihrer bevoritehen- 
den Rückkehr mich benachrichtigt, daß fie mir ſchrieb: 
fie fomme wieder und bringe mir mein liebes Kind. 
Darauf ich, der unglücliche Gatte und Vater der vor 
Ihnen fteht, ich hatte nichts eiligeres zu thun, als 
mich nach Marfeille zu begeben, mo fie landen. muß- 
ten. Und bier, bier ſah ich mein Kind ausichiffen, 
meine Frau und ihn ... ihn ... den Elenden.“ (Paulet 
blickt finfter zu Boden und fährt fich mit der Hand 
über die Stirn. Seine Mitfchuldige fchluchzt laut.) 

„Ich war Fark genug,“ fuhr N*** fort, „fie 
rubig nach ihrem Bafthofe gehn zu laſſen. Sch be- 
wahrte die unglaubliche Kraft, den Berruchten nicht 
zu erwürgen, fondern zu fchweigen und die Gerechtig- 
Feit zu benachrichtigen. DO, können Sie fich denken, 
wie ſchwer es mir geworden, mich verborgen zu hal 
ten, meinem Kinde, meinem armen Fleinen Mädchen 
gewiſſermaßen Schritt um Schritt zu folgen, ftatt es 
dem Ungeheuer zu entreiffen und es an mein Taut- 
fchlagendes Herz zu drüden, Das waren fchrecdliche, 
grauſame Augenblicke, die ich nie vergeffen werde, 

„So folgte ich meiner Tochter und meiner Frau 
bis nach dem Gafthofe, wohin Paulet fie führte. Der 
Zentral⸗Polizeikommiſſär und der Unterfuchungsrichter 
waren benachrichtigt und fchritten vermittelnd ein, 
Was foll ich noch mehr Fhnen fagen?... Ich erflärte 
mich bereit, alles zu vergeben und zu vergeflen... 

„Um feiner Beute fich zu bemächtigen, mußte der 
Elende die fchwache Frau unaufhörlich bedrohen, fie 
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und fih umzubringen, mußte er fie zur Verzweiflung 
treiben, mußte er gegen mich felbft die ſchrecklichſten 
Drohungen ausſtoßen, gegen mich, der ihm verziehen, 
wie gegen meine armen, Kleinen, unfchuldigen Kinder. 
Es bleibt darüber Fein Zweifel, die kleine Maria, 
das fechsiährige Mädchen, das er mit fich gefchleppt, 
iſt Zeuge folcher Szenen geweſen und bat fie mir 
wiedererzählt. Ich fühle mich alfo_gedrungen, noch- 
mald zu wiederholen, daß ich die bedauerungswürdige 
Frau ald fchuldlog betrachte,“ 

Die Berflagte, Madame N***, it bei dieſen 
Worten nicht länger vermögend, ihre Rührung und 
ihren Schmerz zu verbergen, Ohne die mindefte Nüd- 
ficht für ihren wenn gleich einfachen, doch gefchmad. 
vollen Anzug, wirft fie mit dem Geficht fich auf die 
Bank, und vergießt laut fchluchzend und jammernd 
einen Thränenfirom, Nach einigen Minuten ruft fie 
mit halberftickter Stimme: — DO, Sie zermalmen mich, - 
durch fo viel Seelengröße. Nein, nein, ich bin Ihrer 
nicht mehr würdig. Wie darf ich es wagen, den 


„Sch habe vergeben,“ fagt nach einer langen 
Baufe Herr N*’** mit Nachdrud, „ich habe ver- 
geben, Alles fchien beendet. Meine Frau fehrte mit 
mir nach Paris zurüd, Sie wendete fih von ihrem 
Verfolger ab. Sie entflob der Gefahr, Sie war 
ihren Kindern mwiedergemonnen. 

„Aber der böſe Geift, der fie fo lange verfolgt, 
ließ noch nicht von ihr ab. Er fonnte ihr, was noch 
Gutes und Reines in ihrem Herzen war, nicht ver- 
geben. Er folgte ihr Schritt um Schritt, Darum 
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hatte er eine vortheilhafte Stelle in Aegypten ver- 
laffen, die ihm ein jäbrliches Einfommen von 9000 
Franfen (4200 fl.) zuficherte. Darum Fehrte er nach 
Sranfreich zurüd... | 

„Die bittre Reue der armen Frau hatte keinen 
Werth für ihn. Vergebens erkannte ſie mit Thränen ihr 
Vergehen, vergebens ward ihr dafür meine Vergebung 
zu theil. Das alles blieb unbeachtet von ihm. Er 
verfolgt, er bedroht ſie von neuem und verſäumt 
nichts, um abermals über ihre Schwäche zu triumfiren. 
Ich ſage nichts gegen ſie; ich trete nicht als ihr An— 
kläger auf, weil ich ihr ſo viele Jahre rein und treu 
gebliebenes Herz kenne, weil fie mir zwei Kinder ge— 
boren, die ich über alles Tiebe und an die fie ſelbſt 
mit inniger Liebe hängt. Ich fage alfo nichts gegen 
fie, weil fie höchſt unglücklich iſt, weil ich in fie nichts 
als das Opfer eines Bofewichts erfennen Fann, 

»„Denn glauben Sie nicht, daß fie durch Leiden- 
fchaft gefeffelt worden, Sie war eingefchüchtert, er- 
fchredit, zitternd und bebend. Ihr Tirann verlor fie 
nicht aus den Augen. Er beberrfchte fie unumfchränft 
feit dem Vertrauen, das fie während einer Kranfheir 
ihm gefchenft. Er trieb feine Verfolgung fo weit, 
dag er auf dem Obertheil des Eilwagens fich verbarg, 
der meine wiedergefundene Frau und Tochter mit mir 
nach Paris bringen follte,“ . 

Allgemeine Bewegung des Erftaunend und Un— 
willens. Paulet fenft den Kopf und läßt ihn in der 
rechten Hand ruhen, Der Kläger ermannt fich und 
fahre fort: 

„Ich babe mich mit ihm nicht im Zweikampf ge⸗ 
ſchlagen, wie oft Zorn und Abfchen dazu mich auch 
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antreiben wollten. Denn er wahrlich ließ es an nichts 
fehlen, um dazu mich-zu reisen. In Fontainebleau 
wäre ed dennoch bei einem Haar fo weit gekommen, 
und bin ich auch dort Herr über mich geblichen, fo 
war es, weil ich Muth genug gegen meinen Muth 
und gegen meinen Unwillen bewahrte. Ich fagte 
zu mir: 

„Nein, ich will mich nicht fchlagen, ich darf 
mich nicht fchlagen. Ein Zweifampf würde nur mich 
rächen, ohne der armen Fran ihre Ehre zurüczu- 
erftatten, ohne in den Augen ihrer Kinder fie wieder 
zu erheben. Ich muß es den Gerichten überlaffen, 
mich au rächen, ich muß Muth genug bewahren, mich 
an die Gerichte zu wenden, damit ihr Ausfpruch ent- 
fcheide: meine Fran fei nicht ſchuldig, fie fei nur das 
Dpfer eines boshaften Verfolgers,....“ 

Hauptmann N*** läßt ohne Schen feine Thränen 
fließen und wendet "fein davon übergoſſenes Antlig 
gegen den Verklagten, der feinen Blick nicht zu er- 
tragen vermag. Die Nührung aller Anmwefenden iſt 
aufs höchfte geftiegen. Man fchluchzt auf allen Seiten; 
die Nichter ſelbſt trodnen fich die Augen. Madame 
N*** ringt verzweiflungsvoll die Hände. Paulet blickt 
ſtarr vor ſich hin und zerreißt zwiſchen den Zähnen 
das Schnupftuch, womit er ſich häufig den auf feiner 
Stirn perlenden Angſtſchweiß abtrocknet. 

Präſident. Alſo hat diefer Menfch, dem Sie 
in Marfeille Ihre Verzeihung hatten angedeihen laffen, 
Sie bis nach Paris verfolgt ? 

Kläger. Sie werden gleich ſehen, wie weit er 
feine Verfolgung getrieben. Ich war benachrichtigt, 
daß in feinem Koffer fich eine Summe von 400 bis 
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500 Franken (186 fl. 40 fr. — 233 fl, 20 fr.) befinde, 
herrührend vom Verkauf des mir entwendeten Silber 
zeuges. Es war ganz natürlich, daß ich fie surüd- 
verlangte, Er zeigte fich wohl bereit dad mir gehörige 
Geld anszuliefern, zugleich ‚aber benachrichtigte er 
mich, daß er Fein anderes Geld mehr habe, daß wenn 
ich alles ihm nehme, er im äuſſerſten Elend fich be- 
finden und aufer Stand fein werde, Marfeille zu 
verlaffen. Ich gab ihm 200 Fr. (93 fl. 20 fr.) 
„Was that er nun? Er nahm einen Pla in dem- 
ſelben Eilwagen, in dem ich nach Paris fahren wollte, 
verbarg fich auf dem Obertheil deſſelben unter der 
Dede, und benuste jede ihm günftig fcheinende Ge— 
fegenheit, meiner Fran von dort mit Bleiſtift gefchrie- 
bene Billete zuzuſtecken. 
„Endlich bemerkte ich fein Verfahren; es war am 
Morgen nach unfrer Abreife. Der Unmenfch verbarg 
fich nun nicht länger, Er warf die Maske bei Geite, 
ftellte fich mir Inverfchämtheit mir gegenüber und 
fagte zu mir mit frecher Stirn: er babe jetzt genug 
Dpfer gebracht, weil er alles im Stich gelaflen, 
feine Stelle, feinen Gehalt, feinen Stand, feine Fa- 
milie, Zur Entfchädigung dafür forderte er troßig 
meine Fran, Er müſſe fie haben, fagte er, und er - 
werde nicht eher von mir weichen, bis er fie habe. 
„Bon nun am unterließ er nichts, mich zu ent- 
rüſten, der verzichtleiftenden Ruhe mich zu entreiffen, 
die ich als erfte Verpflichtung mir auferlegt. Er be- 
fchimpfte mich auf alle Weife und vergaß fich fo weit, 
der Elende, auf mein Ordensband zu fpeien, das ich 
feit 25 Jahren mit Ehren trage umd das ich unter 
den Wällen von Hüningen mit meinem Blute gefärbt. 
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Sehen Sie nun ein, meine Herren, wie viel Muth 
und Entichloffenheit ich bewahren mußte, um nicht 
fogfeich mit den Waffen in der Hand mich zu rächen? 

„Gleich nach unfrer Ankunft in Paris verficherte 
fich der Böſewicht von neuem feiner Herrichaft über 
die unglückliche Frau, und zwar durch diefelben Mit- 
tel, deren er fich früher bedient, durch Bedrohung, 
Entfegen, Ausbrüche wilder NRaferei. Sein zweites 
Wort war Gift. Er wolle fie und alle die ihrigen 
vergiften, wiederholte er unzählige Male. Auf folche 
Weiſe iſt es ihm gelungen, fie von aller Welt los— 
zureiſſen, von allen die fie beſchützen, wahrhaft lieben 
und vertheidigen Eonnten. Er iſt ihr Quäler, ihr 
unerbittlicher Zolterfnecht geworden. Die Sache fam 
fo weit, daß ihre Familie ferbit fie nicht mehr an— 
erfennen, daß niemand mehr den geringiten Umgang 
mit ihr haben wollte. 

„Da fühlte ich mich berufen, als ihr Befchüßer 
aufzutreten *) und fie hierher, vor Gericht zu führen, 
nicht um fie zu verflagen (fie dauert mich zu fehr, 
die Unglückliche), fondern um fie wo möglich durch 
meine Erklärung, daß ich fie nicht als fchuldig be- 
trachte, vor den Augen aller zu rechtfertigen. 

„Ich verflage fie alfo nicht, die arme Frau, ich 
verflage fie nicht, Sch weiß nur, daß fie ver 
führt, eingefchüchtert, beängſtigt, unterdrückt worden. 
Ich weiß auch, wie heilig, ihre Pflichten ihr waren 
und wie fehr fie noch jetzt ihre Kinder liebt. Mein 
Schritt hat deshalb Feinen andern Zweck, ald den, 

9) Es ſcheint danach, daß die bethörte Frau nach der Ankunft 


in Paris abermals ihren Mann verlaſſen und mit an 
gelebt, 
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gegen ihren unermüdlichen Verfolger fie ficher zu 
ftellen, indem ich fie dem Schutze der Gerechtigkeit 
und der Geſetze anvertraue. Ich fage und wiederhofe 
es laut, damit jeder es höre: überall wo er fie fortan 
noch verfolgt, wird er mich ald feinen Berfolger 
erblicken; fo lange er nicht ruhet, werde ich ebenfalls 
nicht ruhen. 

„Man bat von Trennung gefprochen, und, mie 
weh es mir auch gethan, habe ich dennoch dazu meine 
Einwilligung gegeben. Aber fie felbft hat davon nicht 
fprechen hören wollen. Sie hat alle die Eröffnungen 
von der Hand gewieſen, die zu folchem Zwed mein 
Sachwalter in meinem Namen ihr gemacht. Sie hat 
ibm erflärt, „daß fie in alles fih fügen werde, was 
ich von ihr verlange; aber daß fie freiwillig zu einer 
beabfichtigten Trennung ihre Einwilligung nie geben 
werde.“ Da ift fie; fie mag fprechen. Sehen Sie 
nicht grade daraus, meine Herren, daß nichts eigent- 
lich Yafterhaftes im Herzen diefer Frau ift, daß fie 
nicht mit freier Ueberlegung gehandelt, fondern nach 
dem alleinigen Willen: desienigen, vor dem fie zitterte, 
daß fie den Kopf verloren und daß ihr böſer Geiſt, 
ihr Mefittofeles fie in ihrem Thun und Laſſen unum- 
fchränft beherrſchte...“ 

Der Kläger fcheint erfchöpft. Er bedeckt fich das 
Geficht mit der Hand und ift genöthigt fich zu ſetzen. 
Alle Anmefenden theilen mehr oder weniger lebhaft 
feinen Schmerz und bezeugen ihm ihre Theilnahme 
auf eine unzweideutige Weiſe. Welche Mühe er fich 
auch geben mag, feine TIhränen zu verbergen, es ge— 
lingt ihm nicht; fie rollen in großen Tropfen über feine 
bleichen Wangen. Paulet läßt fein fchuldbeladenes 
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Haupt auf die Brust hängen. Dan fiebt es ihm an, 
er fühlt fich moralifch vernichtet. Madame N*** if 
ganz im ihren Sammer verfunfen. Sie bemerft die 
auf fie ruhenden Blicke der Anweſenden nicht. 

Bräafident zum Hauptmann: Sie haben noch nicht 
eines Ihnen zugefommenen Briefes gedacht, der aller 
Wahrfcheinlichkeit nach von dem Verklagten berrübrt. 
Sagen Gie und, was es damit für eine Beichaffen- 
beit bat, 

NR***, Sich ermannend: „Durch die Vernichtung 
meines häuslichen Glückes noch nicht zufrieden geftellt, 
arbeitete diefer Menich auch noch darauf hin, meine 
militärifche Ehre und meinen guten Ruf, die Frucht 
meiner Tangen und nicht unrühmlichen Dienfte, mir 
zu rauben. Zu folchem Zwecke richtete er — denn er 
bat es felbft geſtanden — einen Brief an alle Offiziere 
meines Regiments, die mich, ich darf es wohl fagem 
weil es mir zu hohem Trofte gereicht, die mich alle 
lieben und achten. Durch Entehrung wollte gr mich 
num zwingen, meiner Fran zu entfagen, von ihr mich 
zu trennen. Das war fein teufliicher Zweck. Aber 
er wollte noch mehr, Er wollte, wenn ich fie ver- 
ftoßen, nicht allein fie haben, fondern auch ihr Ver— 
mögen, um nach Gutdünfen damit fchalten, es viel- 
leicht vergenden zu können, wie er fein eigenes nicht 
unbeträchtliches Vermögen auf die fchlechtefte Weiſe 
vergeudet bat, 

„Bon einem fo niederträchtigen Verfahren unter- 
richtet, von dem eleiden, verruchten Briefe in Kennt- 
niß geſetzt, muß ich geſtehen, mar ich nicht mehr 
Meifter über mich. Ich wollte ihn aufſuchen, den 
Elenden, mit dem Piſtol in der Fauft ihn zur Rede 


P2 


130 Merkiviicbige Rechtshändel in Frankreich. 





fielen. Ich war in Verzweiflung. Gott weiß, wie 
unzählige Male ich den entſetzlichen Brief gelefen, den 
ich zu meiner Qual auswendig weiß und deffen In- 
balt nie aus meinem Gedächtniffe entfchwinden wird. 
Sie werden ihn Yefen, diefen Brief, meine Herren, 
Gie werden darin befonders die Stelle bemerfen: 

„Dan begreift nicht, wie er eine Frau behalten 
kann, die fich mit einem andern entehrt bat. Ein 
ſolcher Menfch Cdarunter war ich gemeint) ein folcher 
Menſch ift weiter nichts als ein elender Hurenmäfler 
(entremetteur).“ 

„Anfänglich hat er den Brief abftreiten wollen. 
Aber durch den Augenfchein überführt, bat er fi 
endlich genöthigt gefehen, ald feinen Verfaſſer und 
Schreiber fich anzuerkennen.“ 

Präſident. Geben Sie ſich. 

Kläger. Ich babe noch ein Wort zu fagen. Es 
fteht bei mir die Ueberzeugung feſt, daß meine Frau 
nur aus Furcht vor diefem Menfchen, und um mein 
Leben, mie das unſrer Kinder, namentlich meiner 
kleinen Darin zu retten, feinem Willen fich unter- 
worfen. Mit dem Ausdruck Findlicher Einfalt hat das 
arme Mädchen mir und andern gefagt, er babe mehr- 
mald gedroht, uns alle zu vergiften. 

Präſ. Das Gericht befich!t die Vorladung und 
Abhörung des Kindes. 

Kläger, Glauben Sie mir, meine Herren, ich 
würde gern alles verziehen haben, wäre es auch nur 
der rührenden und eindringlichen Betheuerungen we— 
gen gemwefen, die mir feit ſechs Wochen gemacht wor- 
den. Fest, da der Verführer hinter feiner Larve fich 
nicht mehr verberaen kann, babe ich die Ueberzeugung, 
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daß fein Rückfall mehr zu beforgen ift und daß fie 
unter meinem Schuße flarf bleiben wird. Es blieb 
mir aber noch die Aufgabe, ihren Henfer vor Gericht 
u bringen. Sch weiß, daß das Gefek mir das Recht 
zugefteht , die Wirkung jeder Verurtheilung meiner 
Frau durch meinen Willen zu befeitigen; demungeach- 
tet bitte ich Gie, eine folche Verurtheilung ſelbſt nicht 
über fie zu verhängen, Sch will ihren Kindern eine 
Mutter wieder geben, und befchwöre Sie deshalb, 
meine Herren, nicht zuvor durch eine Verurtheilung 
fie herabzuwürdigen.“ 

Dei diefen mit flehender Stimme betonten Worten 
it die Verflagte nicht Jünger im Stande, den Sturm 
ihrer innern Aufregung zu befchwichtigen. Sie ſtößt 
einen Schrei aus und ſtürzt ohnmächtig zu Boden. 
Der Präfident gibt Befehl, fie hinauszutragen und für 
fie Sorge zu tragen, Ein anweſender Arzt kommt ihr 
zu Hilfe und bringt fie bald wieder zur Befinnung, 
Die erften Worte, welche fie num fpricht, find: 

„Ich will nicht, daB man mein Kind, meine Ma- 
ria hierher bringe, Sie foll nicht Zeuge fein von der 
Schande ihrer Mutter, Man entferne fie, man ent- 
ferne fie,“ 

Unter den Zeugen fagte die Eigenthümerin des 
Hotel St. Billed aus, daß Paulet bei ihr eine Woh— 
nung gemietbet, in die er die Dame N*** gebracht, 
die zwei Tage nachher von ihrem Manne wieder ab- 
gehoft wurde, Ein Doktor, Freund der Familie N***, 
äufferte fich über den moralifchen Einfluß, den der 
Verklagte anf feine Mitfchufdige auszuüben vermocht. 
Er glaubt nicht, daß die Teste fo ganz von Paulet 
beherrfcht geweſen, um in allem unbedingt feinem 


4132 Merkwürdige Rechtshändel in Frankreich. 


— 5—v 
Willen ſich zu unterwerfen. Die kleine Maria hat in 
ſeiner Gegenwart erzählt, daß der eben Genannte ſeine 
Mutter mehrmals mit Rache bedrohet. Ob dabei von 
Vergiftung die Rede geweſen, erinnert er ſich nicht 
mehr. 

Auf die vom Präſidenten an die Verklagte gerich- 
teten Fragen über ihr Verhältniß zu Paulet, weigert 
fie ſich beharrlich, etwas beftimmtes oder entfcheiden- 
des zu antworten. 

„Ich verlangte zu meinem Mann und zu meinen 
Kindern zurück zu ehren,“ fagt fie. „Weiter habe ich 
nichts zu fagen. Ich bin ald Verflagte vor Ihnen; 
Sie werden nicht wollen, daß ich meinerfeit ald Klä— 
gerin auftrete.“ 

Präſ. Sie follen niemand anflagen, Das Ge— 
richt verlangt Wahrheit, nichts als Wahrheit von 
Ihnen. Es will fie aus Ihrem Munde hören. Spre— 
chen Sie, (Die Verklagte ſchweigt.) Der Zentral- 
Kommiffar von Marfeille hat Sie im Ehebruch er- 
tappt. * 

Antwort. Ja, Herr Präſident. 

Frage. Woher kommt es nun, daß Sie nach er— 
haltener Verzeihung von Seiten Ihres fo achtungs- 
werthen und großmüthiaen Mannes ihn wieder ver- 
Yaffen, um abermals mit Paulet zu leben, mit dem— 
felben Menſchen, der die einzige Urſach al Ihres 
Kummers gewefen, der die Macht, welche er über 
Sie fi) angemaßt, auf eine für Sie fo tranrige und 
verbängnißvolle Weife mißbraucht hat? 

Die N*** Hleibe ihre Antwort einige Minuten 
ſchuldig, bis fie auf wiederholte Aufforderung zögernd 
und mit zitternder Stimme fagt: „Hr. Paulet beban- 
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delte mich als Kranfe... Ich hatte ein fo großes 
Vertrauen in ihn... Was foll ich noch fagen? Ich 
freite mein Unrecht ja nicht ab und bin bereit, je- 
der Strafe mich zu unterziehen, welche das Gericht 
über mich verhängen wird.“ Auf die Bemerkung, 
daß die hauptfächlichften gegen den Verklagten aufge- 
frellten Befchuldigungen aus den Akten fchon erwiefen 
feien, entgegnete fie: a 

„Wenn fie wirklich erwiefen find, brauche ich 
darüber auch nichts mehr zu fagen und kann mich be. 
gnügen zu ſchweigen.“ 

Die einzige Erklärung, welche man über ihren 
Mitſchuldigen ihr abgewinnen konnte, war die: 

„Herr Paulet iſt ſehr zu Ueberſpannung geneigt; 
er iſt vielleicht ſogar auſſerordentlich reizbar. Allein 
ſeine Ueberſpannung felbit... feine Reizbarkeit... Es 
iſt fein Herz;... ich kann nichts anders glauben.“ 

Sie weigerte fich zu antworten auf die Frage: ob 
fie denn auch glaube, daß der gegen ihren Gatten 
gerichtete anonyme Brief durch bloße Ueberſpannung, 
durch irgend etwas auf das Herz fich beziehende, fich 
rechtfertigen oder auch nur entfchufdigen laffe? Weber- 
haupt zeugte ihr Benehmen vor Gericht eben fo wohl 
von Furcht vor ihrem Mitangeflagten, ald von aufs 
äuſſerſte getriebener Zurückhaltung, die fait den An- 
fchein von Verſtocktheit hatte und fie jedenfalls der 
aufierordentlichen Theilnahme und Anhänglichkeit ihres 
Mannes. wenig würdig beurtheilen ließ, 

Der Advofat diefes Testen erfuchte den Präſiden— 
ten, fie zu fragen: ob nicht gleich nach ihrem eriten 
Fehltritte Paulet ihr einen Ring genommen, dem fie 
am Finger trug, und der vom Oberſt N***, des 
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Klägers Vater, herrührte, welchen Ring er ſodann 
allen Offizieren des Regiments, wie jedem der ihn 
ſehen wollte, zeigte, um ihn als ein Zeichen ſeines 
Sieges über die ſchwache Frau herumzubieten, die, 
ſagte er, jetzt keine Verzeihung mehr erwarten dürfe, 
weil ihre Entehrung ein Gegenſtand des allgemeinen 
Geſprächs geworden? Sie antwortete darauf: 
„Ich weiß von alledem nichts und glaube nicht, 
daß mein... daß Hr. Paulet den Ring den Offisie- 
ren gezeigt.“ 

Advokat Hardy. Daß die Verflagte davon nichts 
weiß, begreift fich leicht. Aber das Begehen an und 
für fich ſelbſt ift vollkommen erwieſen. | 

Der Präſident ſchritt num zur Befragung Paulets, 
der mit ziemlich feſter Stimme, doch mit von Zeit zu 
Zeit fehr bemerflicher innerer Beklommenheit ant- 
wortete. 

Frage. Wann haben Sie die Bekanntſchaft der 

Dame N*** gemacht? 

Antwort, Bor etwa viertehalb Fahren, wo ich 
ald Oberwundarzt beim Regiment angeftellt wurde. 

Sr, Sie haben fie in einer Krankheit behandelt? 

Antw. Ich fehe den Angriff voraus und will.... 

Fr. Es ift hier von feinem Angriff die Rede. 
Sie haben nur die an Sie gerichteten Fragen su be- 
antworten. 

Y. Nun denn ja, ih babe Madame N*’** im 
ihrer Krankheit behandelt. 

Fr. Sie find num bald ein vertrauter Freund von 
Herr und Madame N, geworden? 
A. Wir haben Bekanntſchaft gemacht; von Bere 
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tranlichfeit mit ihm (nach einiger Zögerung) mit Hrn, 
N. kann nicht die Rede fein. 

Sr. Haben Gie nicht bald nachher Ihre eigene 
Frau entfernt? 
. 9. Seit langem Tebte ich nicht zum beiten mit 
meiner Fran, Gie hatte eines Fehlers fich fchuldig 
gemacht, den ich nicht, vergeffen und vergeben konnte, 
weshalb ich den Entfchluß faßte, fie zu entfernen. 

Fr. Gie fprechen fehr kalt und gleichgiltig über 
diefen Umftand, was um fo auffallender ift, da Sie 
den angeblichen Fehler Ihrer Gattin nie haben ge- 
nauer bezeichnen wollen oder können. Es find bei 
den Aften mehre Briefe von ihr, welche beweifen, dag 
fie viel Anhänglichkeit für Sie und ihre Kinder hatte. 
Welches Fehlers hat fie fich fchuldig gemacht? Wel- 
ches war der eigentliche Bemwengrund, um deflentwil- 
ren Sie Ihre Frau verfioßen? Antworten Sie einfach 
und beftimmt. 
A. Es iſt unnütz, daß ich über diefen Punft in 
nähere Erläuterungen eintrete., Genug, fie bat eines 
unverzeihlichen Fehlers fich fchuldig gemacht, weshalb 
ich fie, meinen Begriffen nach, in meiner Nähe nicht 
mehr dulden konnte. | 

Fr. Sie beftrafen alfo Ihre Frau eines muth- 
maßlichen Vergehens wegen, wozu Gie die Gattin 
eines andern, ihres Freundes, zu verleiten fich be- 
mühen. Haben Sie nicht um diefelbe Zeit Madame 
N. gebeten, bei Ihren Kindern Mutrterftelle zu ver 
treten? 

A. Es ift möglich daß ich fie gebeten, auf die 
Kinder ein wenig Acht zu geben; ich wiederhole je- 
doch, daß nie eine eigentliche Vertraulichkeit flattge- 
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funden, woraus man jest üble Folgerungen ‚gegen 
mich zu entnehmen fich bemüht. Denn um eines mi- 
Hirärifchen Ausdrucks mich zu bedienen, ich bin nie 
mit Hrn. NR. Kamerad gewefen. Schon bevor ich 
der Arzt feiner Familie wurde, hatte ich nähern Um— 
gang mit Madame N. und „ſah meine Freundichaft 
von ihr getheilt,“ 

Fr. Gie haben fih eines Ringes bemächtigt, 
worauf Hauptmann N. einen um fo böhern Werth 
legte, weil er von feinem Vater herrührte. Gie ha— 
ben fodann diefen King zum Zeichen deffen, was Gie 
Ihren Triumf nannten, allen Offizieren gezeigt. 

A. Sch habe den Ring nicht genommen; Madame 
N. wünfchte, ich möge ihn tragen. Gie hat ihn mir 
felbft au den Finger geſteckt. Es ift möglich, daß 
einige Offiziere ibn gefehn. Aber Barade habe ich 
damit nicht gemacht. 

Fr. Iſt der Ring Ihnen nicht wieder abgefor- 
dert worden? 

A. Ich habe ihn einige Tage nachher zurückge— 
geben, Beim Entftehen meiner Zuneigung muthmaßte 
ich nicht auf die entfernteſte Weiſe, daß ſie den Ka— 
rakter einer beinah wahnſinnigen Leidenſchaft anneh- 
men werde; Die Heftigkeit dieſer Leidenſchaft bat 
mich zu allem verleitet. 

Der Verklagte leugnete, daß er ſich deshalb aus 
Aegypten, wo er ein einträgliches Amt erhalten, ent- 
fernt, weil er beforgt, dag man gegen ibn umd feine 
Begleiterin Mafregeln ergreifen könne. Seiner Ber 
ficherung nach habe er es nur einer anſteckenden Kranf- 
beit wegen verlaffen, die täglich 80 Individuen hin— 
wegraffte, Er leugnet ebenfalld, dem vorligenden Briefe 
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feiner Mitfchuldigen zum Troß, daß fie nach Franf- 
reich zurüdzufehren verlangt, Wenn jemand fich in 
Verzweiflung befunden babe, fei er es gemwefen. Daß 
er von Zeit zu Zeit lebhaft und gereist gewefen, be- 
flreitet er nicht, dagegen fchwört er, Madame N. nie 
bedrohet , gefchweige denn mißhandelt zu haben. Er 
babe nie an Verführung gedacht und es fei davon 
nie die Rede geweſen. Seine Leidenfchaft fei getheilt 
worden, und dieſem Umſtande müfle die Beharrlich- 
feit feines Verfahrens zugefchrieben werden. 

Advofat Hardy. Nicht fo, Ihre Keidenfchaft war 
von der Art, daß Sie Fein befferes Mittel zu ihrer 
Befriedigung zu erfinnen vermochten, als den Gatten 
Ihrer Mitverklagten umzubringen? Gie behaupten, 
daß Sie nie einen gehäſſigen Spaß über Ihre Be— 
ziehungen zu Madame N, gemacht, Aber wir befin- 
den ung im Beſitz eines von allen Offizieren des Re— 
giments unterzeichneten Briefes, wodurch grade die- 
fer Umſtand aufs Flarfte ermwiefen wird: Ihre feige 
Verworfenheit ift fo weit gegangen, daB Gie alles 
Unrecht der armen Frau aufgebürder und hinzugefügt: 
Sie feien nicht ihr eriter Liebhaber geweſen, weil fie 
fchon vorher vom Oberſt ded Negiments, Hrn. De 
bourges, fich habe verführen laſſen. 

Paulet. Ich möchte wohl den Brief fehen, von 
dem man fo viel Aufbebens macht, 

Hardy, Sprechen wir zuerft von einem von Ih— 
nen ſelbſt über dieſen Punkt gefchriebenen Briefe, 

Paulet, erblaſſend. Ha, ein von mir gefchrie- 
bener Brief... Was wollen Sie übrigens; ich be- 
fand mich in einem an Wahnſinn grenzenden Zuitande. 
Man ift nicht verantwortlich für was man im Wahn- 
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finn thut. Ich habe Feine Erinnerung von dem, was 
ich gefagt haben foll, oder gefagt haben Fann. Das 
alles wird zudem miderlegt durch den Brief, den 
Dberft Debourges an mich gefchrieben, oder er wäre 
ein Mann mit einem Doppelgefichte. Es ift möglich, 
daß ich geſagt, er babe Madame N, den Hof gemacht. 
Aber gewiß babe ich auch fogleich hinzugefügt, daß 
es ibm nicht gelungen, fie zu bethören. Sch ſchwöre 
auf meine Ehre, daß ich nicht im Stande geweſen 
einen Brief zu fchreiben, worin dag Gegentheil ge- 
fagt wird. Um fo mehr bin ich begierig, den Brief 
zu feben. 

Hardy. Dad Gericht wird fogleich begreifen, 
warum diefer Menfch fo dringend einen Brief zu ſehen 
verlangt , den er ferbit gefchrieben und deſſen er- fich 
nicht mehr zu erinnern vorgibt. Er weiß fehr wohl, 
daß diefer abfcheuliche Brief ihm mit verdienter Ber, 
Achtung zurüchgefchickt worden. Kommen wir jebt zu 
der übereinftimmend von allen Offizieren des Regi— 
ments aufgefesten und von ihnen. allen unterzeichneten 
Erflärung. Das Gericht wird dadurch am beften die- 
fen Menfchen kennen Ternen, 

Paulet. Es if eine Verruchtheit, es ift eine 
gegen mich angefponnene Kabale, Hören fie nur, mas 
der Oberft Debourges eigenhändig mir ſchreibt. (Er 
fchlägt einen Brief auf, durchläuft ihn vom Anfang 
bis zum Ende und Fiefet): „Zählen Sie auf die Er- 
gebenheit ihres gehorfamen Dieners.“ Unterzeichner: 
„Debourges.“ 

Hardy. Von welchem Jahre iſt dieſer Brief? 

Paulet. Von 1836. 
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Hardy. Die Erklärung, welche ich dem Gericht 
vorzulegen habe, iſt von 1838. Sie waren vor zwei 
Fahren noch nicht, was Sie jetzt find. 

Paulet. Ich habe auch noch Briefe vom Baron 
Larrey. Er kennt mich und meinen Karafter. Er 
weiß, ob ich aller ſolcher Schändlichkeiten fähig bin. 

Hardy. Die in Rede ſtehende Erklärung lauter 
"folgendermaßen: „Auf Berlangen des Herrn Haupt- 
manns und Oberadiutanten N***, im .... Jäger— 
Regiment, bezeugen die Unterzeichneten einftimmig: 

»1. daß der geweſene Oberwundarzt Paulet, früher 
angeftellt bei diefem Korps, nach Beranlafung des 
größten Skandals durch Verſtoßung feiner eigenen 
Familie und durch fchamlofe Kompromittirung deren 
des Hauptmannd N***, das .... Fäger - Regiment 
durch freiwilligen Abfchied verlaffen und zu mehren 
Offizieren des Korps gefagt: Madame N. habe ihn 
angeloct (lui avait fait des avances), wodurch die 
Beziehungen zwifchen ihm und ihr entftanden feien; 

„2. daß der Auf, den Paulet beim Negiment fich 
erworben, niemand erlaubt, folchen Angaben Glauben 
beizumeſſen, die im Begentheil von allen Offizieren als 
eine Verläumdung betrachtet worden, weil man allge- 
mein der Meinung war, daß fie vielmehr von ihm ver- 
führt worden; 

„ 3. daß er fich in die Familie N, eingedrängt 
und ſich durch feinen Stand ald Arzt, wie unter dem 
trügerifchen Anfchein einer Frauen-Freundichaft und 
Familien - Bertraulichfeit darin feſtgeſtellt, wonach er 
dieſe Vertraulichkeit verhöhnend, an öffentlichen Orten 
fchimpfliche Neufferungen und ein beleidigendes Betra⸗ 
gen gegen Mad, N. und ihren Gatten fich erlaubt hat; 


440 Merkwürdige Rechtshändel in Frankreich. 





„4 daß er gegen feine eigene Frau höchſt un— 
ſchickliche Dinge gefagt, die eben fo viel Bosheit als 
Niedrigkeit beurfunden; 

„5. daß wir anderfeit Hrn, N, immer ald einen 
gewifienhaften Offizier und einen guten Hausvater 
betrachtet haben, indem mehre von ung, bei verfchie- 
denen Umſtänden, Zeugen feines mufterbaften Beneh⸗ 
mens gegen ſeine Frau geweſen ſind; 

„6. endlich daß Madame N. in den Augen aller 

beim Regiment fo lange für eine Fran von untadel- 
haftem Lebenswandel galt, bis Paulet in ihrer Fa- 
milie fich Zutritt und Vertraulichkeit verfchafft. 
„Zur Befcheinigung des Vorſtehenden unterzeich- 
nen wir alle diefe Erklärung, damit Hauptmann N. 
derferben fich bediene, wie und wozu er fie nüßlich 
erachten wird.“ (Folgen die Ynterfchrifter aller 
Dffiziere des Regiments, mit der des Oberfi De 
bourges an der Spitze.) 

Paulet. Dies Zertififar ift nichts als die Frucht 
einer elenden Kabale. Ich bin darüber, ald man es 
mir zuerft vorgelegt, fo entrüftet geweien, daß ich an 
ihre Urheber gefchrieben babe, wie fie es verdienen. 
(Bewegung des Unwillens unter den Anmwefenden.) 

Präſ. Erklären Sie fich jest über das von Ih— 
nen berrührende anonyme Schreiben. Wie Sie wif- 
fen, beruht darin einer der Ihnen am meiften zur 
Laft fallenden Umſtände. 

Antw. Es ift wahr, das ift eine Verirrung, 
ein Vergehen... ich muß es gefteben. Aber was wol- 
fen Sie, meine Leidenfchaft. +... 

Hardy. Sprechen Sie nicht von Leidenfchaft; 
ea ift vielmehr aufs höchfte gefteigerte Schlechtigfeit. 


* 
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Banlet. DO, Sie können nicht begreifen, weſſen 
eine folche Zuneigung fähig ifl.... 

Präſ. Es if — damit ſich zu ent- 
fhuldigen. 

Paulet. Was man mir zur Laft legt ift abfchen- 
lich. Ach, glauben Sie mir, daß ich die Sache nicht 
weiter treiben will, 

Präſ. Antworten Sie auf die Frage: Was be- 
zweckten Sie mit diefem anonymen Briefe? 

Paulet, zögernd. Sch hoffte Dadurch Madame 
N. zur Trennung von ihrem Manne zu vermögen. 

Sr. Zu demfelben Zwede verfolgten Sie fie auch 
perfönlich mit Ihren Drohungen von Marfeille big 
Paris? 

A. Ich habe mich erboten, den Eilwagen zu ver- 
hoffen. Zu feiner (des Hauptmanns) Lage mußte ich 
mich „großmüthig“ zeigen. Meine fatale Leidenfchaft 
ift an allem Schuld; fie bat mich hingeriſſen. Ich 
babe zu ihm gefagt, daß weil ich durch meine Gegen- 
wart ihn beunruhige, ich mich entfernen wolle. Darauf 
entgegnete er: es fei unnütz; mir könnten wohl mit 
einander nach Paris reifen, (Starfes Gemurmel, Hr. 
N. begnügt fich feine Berneinung diefer Angabe durch _ 
ein verachtendes Zeichen auszudrücken.) 

Ein Gerichtsdiener meldet die Anfunft der Eleinen 
Maria. Das Kind wird durch eine Dame eingeführt. 
Es lächelt im Vorbeigehen feinem Vater zu, wirft 
ein Kußhändchen gegen feine Mutter und zeigt dem 
Gericht fein durch eine halbzerdrückte Thräne noch 
lieblicher gewordenes Engeldgeficht. Auf des Prä— 
fidenten Frage, erklärt es fieben Zahr alt zu fein. 

Madame N***, äuſſerſt Lebhaft. Herr Präſident, 
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wollen Sie mir erlauben, noch ein Wort zu meiner 
Kleinen zu fagen ? 

Präſ. Sprechen Sie; doch laut, damit jeder- 
mann. höre, was Gie ihr fagen. | 

Madame N***. Liebe Maria, Du verfprichft 
mir, diefen Herren nur die Wahrheit zu fagen, börft 
Du, nur die Wahrheit. Lüge ja nicht, ich bitte Dich. 

Braf. Erinnerfi Du Dich noch, was fih in 
Aegypten zugetragen ? 

Maria. O ja. Ich bin in Aegypten geweſen 
mit Mama und dem Herrn. 

Fr. Hat der Herr Deine Mutter manchmal ge- 
fchlagen? 

Das Mädchen macht ein betrübtes Geficht und 
bleibt, felbit bei wiederholter Frage, die Antwort 
fchuldig. 

Fr. Halt Du nicht gehört, ob er fie manchmal 
. bedroht ? 

A. Fa er gerierth mehrmals in Zorn. 

Fr. Weshalb wurde er zornig? War ed, weil 
Deine Mutter fagte, daß fie zu Deinem Vater zurück⸗ 
fchren wollte ? 

A. Fa, er wollte davon nicht reden hören. Mama 
fagte: Wir wollen wieder nach Sranfreich. Ja, rief 
ich, zum Vater, zum Vater. Darüber ward er fehr 
böſe. 

Fr. Sage uns die Wahrheit, nichts als die Wahr⸗ 
heit, liebes Kind. Haſt Du geſehn, daß der Herr 
eines Tages Deiner Mutter die Haube abgeriſſen? 

A. Freilich hab' ich es geſehn und nicht wenig 
deshalb geweint. 

Fr. Weißt Du, warum er es gethan? 


Merkwüͤrdige Rechtshändel in Frankreich. 13 





A. Nein, ich weiß es nicht. 

Fr. Haft Du gehört, daß er gedroht Deine Mut- 
ter und Deinen Vater zu vergiften? 

A. O, beftimmt babe ich, das gehört, Er fagte 
auch noch, er wolle alle Welt vergiften. 

Sr. Bil Du gewiß, Dich nicht zu irren. Ver— 
itehe mich wohl. Hat er wörtlich gefagt: er wolle 
alle vergiften? 

A. Er hat gefagt: Ich vergifte alle, alle. Ich 
babe es wohl gehört und irre mich nicht. 

Präſident zu Paulet. Was haben Sie über des 
Kindes Ausfage zu bemerfen. Sie werden doch nicht 
vorausferen wollen, man babe feine Antworten ihm 
eingelernt ? 

Paulet. Mein früheres Benehmen widerlegt alle 
diefe Angaben. Dan bat mir nie ein fchlechtes Herz 
zum Vorwurf gemacht. Wie hätte alfo ich auf den 
Gedanken gerathen können, eine ganze Familie ver. 
giften zu wollen. - 

Präſ. Die Veberfpannung, die Leidenfchaft, de- 
ren fie vorhin gedacht, kann Sie folche Drohungen 
haben ausſtoßen laſſen. | 

Paulet. Ich nehme auch das noch an, wenn 
Sie wollen. Aber mein Herz billige den Ausdrud 
folcher Weberfpannung nicht. 

Des Klägers Advofat nimmt dad Wort. Nach 
allgemeinen Betrachtungen über den Ehebruch und 
feine Folgen, kommt er zu dem, deſſen der Verklagte 
mit fo vieler Tücke, Schadenfrende und Hartnädig- 
keit fich fchufdig gemacht. Er fchildert mit lebendigen 
Farben die wirklich dramatifchen Umſtände der Sache, 
ftellt dem fo ehrenwerthen Karafter feines Klienten 
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die Niederträchtigkeit Paulets gegenüber, feine Groß⸗ 
ſprecherei nach gelungener Verführung, die prahleri⸗ 
ſchen Schlechtigkeiten, welche er ſelbſt über ſich und 
feine Mitſchuldige ausgeſagt und die für ihn Fein an⸗ 
deres Ergebniß gehabt, als die allgemeine Verachtung, 
morunter er jest fein fchuldiges Haupt beugen muß. 

„Wozu immer von an Wahnfinn grenzende Leiden- 
fchaft fprechen 2“ fährt der Advokat fort. „War es 
auch diefe Leidenfchaft, die Ihnen gebot, dem Fa- 
milienvater nicht bloß feine Gattin, fondern auch fein 
Kind, die Feine Maria, welche wir fo eben gefehen, 
zu entreiffen? Was hatte er Ihnen denn gethan ? 
Sie haben nie die geringfte Beſchwerde gegen ihn vor- 
bringen fönnen. Darum ſtehe ich nicht an, zu fagen, 
daß Fein Benehmen niedriger , fchlechter iſt als daß, 
welches nicht einmal Anftand an den Thränen, am 
der Unſchuld eines Kindes nimmt,“ | 

Zur Reife von Aegypten nach Marfeille und von 
da nach Paris übergehend, fchildert er die ganze 
Berworfenheit des DVerflagten, der, nachdem er den 
von ibm fo ſchwer beleidigen um ein Almofen ge⸗ 
beten , deffelben fich nur bedient, um ihm auch ferner 
unausgeſetzt zu verfolgen. 

„Er glaubte alles beendet durch feine edelmüthige 
Verzeibung und beeilte fich, mit feiner wiedergefun- 
denen Gattin abzureifen, um fie der Gefahr zu ent- 
sieben. Allein er Tieß von feiner unfinnigen Verfolgung 
nicht ab, der böfe Menſch. Er verbarg fich unter der 
Lederdecke auf dem Obertheil der Kutfche, gleich einer 
Viper umd zeigte am andern Morgen dem befeidigten 
Gatten von neuem feine ſcheußliche Larve. Und die 
fer, der nicht allein feine Ehre zu rächen, der auch 
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noch eine ſchwache, in ihrem Vorſatz fchwanfende 
Frau gegen fich felbft zu befchügen hatte, wie viel Ge—⸗ 
malt mußte er fich nicht anthun , um feinen flammen- 
den Zorn zu beichwichtigen und dem niedrigen Ber- 
rather nicht den Schädel auf dem GSteinpflafter zu zer- 
fchmettern ; um fich nicht den Zufälligfeiten eines ent- 
ehrenden Kampfes mit einem ehrlofen Menſchen preis- 
zugeben.“ (Allgemeine Bewegung. Paulet ſtrengt fich 
an den Kopf zu erheben, läßt ihn aber fogleich wie- 
der auf die Bruſt zurückfallen und bedeckt fich das 
Geſicht mit beiden Händen.) 

Der Advofat rechtfertigt die von dem Kläger ge- 
machte Forderung, um 5000 Fr. (2333 fl. 20 fr.) 
Schadenerfas und erflärt, daß er über diefen Punkt 
in feine weitere Entwicdelung eintreten wolle. Be: 
willigt das Gericht die Summe, fo wird fie die Hände 
feines Klienten nicht lange befudeln, Er wird fie zu 
einem frommen und ehrenvollen Zwecke verwenden, in— 
fofern Paulet fie je zu zahlen im Stande iſt. Zahlt 
er fie nicht, fo wird die Verurtheilung in dieſem 
Punkte Hrn. N, ein wirffames Mittel gewähren, feine 
häusliche Ruhe zu fichern und einen fchamlofen Ver— 
folger feinem Herde fern zu halten, mit andern Wor, 
ten, ihn einfperren laſſen zu können. 

Der königliche Advokat Eroiffant brandmarft 
in eben fo beredten als firengen Worten des Berflag- 
ten ganzes biöheriges Betragen, ſowohl gegen feine 
eigene Familie, ald gegen die mit diefer in vertrau- 
ter Berührung geflandene des Hauptmann N. Er 
ftellt dem Bilde einer Falt überlegten und in Ausfüh- 
rung gebrachten Hintergehung , das einer gehn Fahre 

I. 41839. Be 
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tugendhaft gebliebenen Gattin und Mutter entgegen, wie 
fie lange widerftrebt und fich endlich nur durch die ver⸗ 
hängnißvollſte Weberfpannung, durch unfinnige Vor- 
fpiegelungen, fogar durch Drohungen ind DVerderben 
reiffen Yäßt. Um Paulet ganz fo darzufiellen wie er 
ift, Liefert der königliche Advokat den mehrgedachten 
anonymen Brief, worin feine ganze Seele wie fein 
Karakter fich malen, Wir theilen daraus nur einige 
der auffallendften Stellen mit, wie folgt: 

„Welch niedriges Verfahren? Woher Fommt es, 
daß Sie nicht auf immer ein treulofes Weib verfloßen, 
das Sie Ihr ganzes übriges Leben unglüclich machen 
wird, wenn Sie ed nicht von fich verbannen? Gie 
dürfen nicht einen Augenblid daran zweifeln. 

„Wir fennen genau alle Ereigniffe Ihres Dafeind 
während dem leiten Bierteliahr. Täglich haben Sie 
neues Anrecht fich aufgebürder, und jekt find Sie 
nichts, als der Indoſſant der Schande Ihrer Frau 
und ihr Mitfchuldiger, Nachdem Sie diefelbe einmal 
öffentlich ihrer Schuld überführt, verbot Ihnen die 
Ehre, fie wieder zu ſehen. Sie haben fehr unrecht 
gehabt, fie wieder zu fich zu nehmen und fie fogar 
unterwegs mit Du anzureden, obgleich fie vor Ihren 
Augen ihr Verhältniß fortfegte mit dem Manne, dem 
fie vor Ihnen den Vorzug zugefteht, 

„Wir wiffen ebenfalls, daß feit Ihrer Rückkehr 
nach Baris dieſe unglücliche Frau ihren Geliebten 
säglich gefprochen; was übrigens nicht anders fein 
fonnte. Wir wiſſen auch, wie übel Sie Ihre Frau 
behandelt, und daß Sie fo weit fich vergefien haben, 
fie zu fchlagen. (Der königl. Advokat macht bemert- 
kar, daß das Ende der Srafe radirt ift, man dem- 
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ungeachtet aber die Worte noch Iefen könne.) Gie 
haben nicht bedacht, mit wie viel Schande Sie fich 
bededen.... 

„Täufchen Sie fich nicht und bedenfen Sie es 
wohl: die Neigung, welche Ihre Frau für Hrn. X. 
bat, ift nicht eine von den Neigungen, die durch Ab- 
wefenheit oder Hinderniffe fich beſeitigen laſſen. Sie 
wird ewig, unvergänglich fein, Die großen Opfer, 
welche fie gegenfeitig fich gebracht, fichern ihr Fort. 
beftebn. Sie werden alfo am beiten thun, ganz darauf 
zu verzichten, ein unauslöſchliches Gefühl erftichen zu 
wollen, worauf beide ſtolz find und deſſen fie fih 
rühmen. Ihre Hartnädigfeit kann nur unfichere 
Streiche führen und wird Ihre Entehrung nur ver- 
mehren. Denn nach allem find Eie nichtd mehr und 
nichts weniger, mit Reſpekt zu melden, als ein alter 
Frauenzimmer -Unterhalter (un viel entreteneur) der 
für die Bedürfniffe einer Frau zu forgen hat, ohne 
dagegen durch ihre füßeften Liebfofungen entfchädigt 
zu werden,“ 

— Sollte man nicht meinen, fügte der königl. 
Advokat hinzu, daß Paulet in diefem Briefe fich ab- 
ſichtlich beftrebt, fich zu zeichnen wie er if, Denn in 
den von ihm gefchriebenen Zeilen ift alles aufgehäuft, 
was den Menfchen im höchiten Grade verächtlich machen 
fann. Es iſt daffelbe mit dem Briefentwurfe, den er 
feiner Mitfchufdigen zugefteckt, um ihn „recht leſer⸗ 
lich,“ wie die Meberfchrift verlangt, abzufchreiben und 
da ihn fallen zu Taffen, wo ihr Gemahl das Blatt 
durchaus finden mußte. 

Wir können ung nicht überwinden, auch noch dieſe 
Schlechtigfeiten nachzufchreiben, und begnügen und 
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zu ſagen, daß die raffinirteſte Bosheit nichts empö— 
renderes, für ein fühlendes Gemüth tiefer verletzen— 
deres zu erſinnen im Stande ſein dürfte, als was in 
dieſem „Brouillon“ zuſammengedrängt war, den, wir 
beeilen uns es zu ſagen, die bethörte Frau beharrlich 
ſich geweigert abzuſchreiben, und den man unter ihren 
übrigen Papieren gefunden, Man Tann füglich das 
Ganze beurtheilen nach der alleinigen Stelle: 

„Meine Neigung feffelt mich an Ihren Neben- 
buhler mit ungerreißbaren Banden. Für Sie empfinde 
ich dagegen nichts als Efel und Haß. Was treibt 
denn nun Sie an, mich demungeachtet zu lieben, aller 
Verachtung, alles Abfchenes zum Trotz, die ich fo 
unzweidentig Ihnen zu erkennen gebe? Wahrlich, 
die Liebe der Schweine ift weniger brutal, weniger 
eferhaft, als die eines folchen Denfchen ....“ 

Der fünigliche Advokat felbft wagte ed nicht, mehre 
andere Stellen defieiben Bricfentwurfes vorzulefen, 
die feinem Ausdrude nach: „zu fchamlos nadt, zu 
pöbelhaft verlegend“ fich darſtellen. Man-fann daraus. 
fchließen, wie verrucht fie fein mußten, nachdem er 
feinen Anftand genommen eine folche mitzutheilen, 
worin von den von den Küffen eines andern rauchen- 
den Lippen der ehebrecherifchen Gattin, von ihrem 
im Schweiffe eines andern gebadeten Körper ꝛc. 20, die 
Rede war. | 

Nicht weniger fchroff das Begehen Paulets bezeich- 
nend, find eine Menge Bruchitücde aus andern von ihm 
gefchriebenen Briefen, wovon wir nur einige der auf 
fallendften andeuten wollen: | 

„Laſſen Sie es fich je beikommen, mich nicht mehr 
zu lieben, fih von mir abzuwenden, fo wird meine 
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Wuth feine Grenzen Fennen. Sch werde mich rächen, 
furchtbar rächen .... 

„Bedenfen Sie es wohl, daß Sie mir gehören, 
daß ich Sie ganz befike, nicht etwa nur wie Gie 
wahrfcheinlich glauben, fondern unbedingt, unum—⸗ 
fchränft. Geſchähe es je, das Ihre Handlungen Ihre 
Worte Lügen ftraften, fo würde ich mich rächen, Sie 
demüthigen, Sie martern; ich würde...“ 

Die folchergeftalt aneinandergereihten Punkte fagen 

viel, Sie bezeugen, was fchenßliches in einer Ueber— 
fpannung, mas.verbrecherifches in einer Leidenfchaft 
war, die auf folche Weife fich ausdrückte. 

Auf die vom Bräfidenten an die VBerflagte gerichtete 
Frage: ob fie zu ihrer Vertheidigung noch etwas zu 

x fagen babe ? entgegnete fie: 

„Mein Fehler ift zu groß, ald dag er durch die 
mir angebotene großmüthige Verzeihung ausgeglichen 
werden Fan, Sch geitebe meine Schande und bin 
auf Ihre Verurrheilung gefaßt.“ 

Bräfident zu Paulet. Und Sie, haben Sie noch 
etwas zu fagen? 

Der Berflagte bleibt unbeweglich, den Kopf in 
die Hand verfenft. Er fcheint nichts mehr zu baren 
und zu fehen, Nach abermaligem Zuruf fammelt er 
fich etwas und fagt: 

„Es iſt unnütz ... ich habe nichts zu fagen... 
oder Doch nur fehr wenig. Glauben Sie mir, ich 
verdiene Die verächtlichen Ausdrüce und Bezeichnun- 
gen nicht, womit man mich überhäuft. So etwas 
ſollte nicht erlaubt fein, Leidenfchaftlichkeit und Nach- 


fucht follten vor Gericht fich nicht geltend machen 
dürfen. “ j 
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Er wirft wiederholt den Kopf in feine Hände, 
murmelt einige nur halb verfiändliche Worte über den 
Advokaten, mit dem er fich hätte verfehen Finnen, 
umd der mit mehr oder weniger vollffingenden oder 
fchwältigen Worten ihn vielleicht gerechtfertigt oder 
weniger fchufdig dargeftellt haben würde. Dann fährt 
er fort: 

„Mein früheres Leben leiſtet Bürgſchaft für mich. 
Ein Mann, an den fein Oberft Briefe fchreibt wie 
der, welcher mit Ergebenheitd- und Freundfchaftd- 
Bezengungen endet, Fann unmdglich fo feig umd fchlecht 
fein, ald man ihn darftellen will, Wäre es mir nur 
um Befriedigung einer fyſiſchen, brutalen Leidenſchaft 
zu thun gemwefen, würde es mir dazu an Gelegenheit 
nicht gefehlt haben... .. 

„Eine wahnfinnige Leidenfchaft bat mich binge- 
riſſen; ich beftreite «8 nicht. Mein Herz bat einer 
Gleichſtimmung gehorcht, die ich nicht zu beberrichen 
vermochte, Aber ich habe nie mit Vorbedacht die Ab- 
ficht gehabt, eine Familie zu zerrütten, Wolte man 
meinen Worten jest noch Glauben fchenfen, würde ich 
fchwören, daß es das erſte Mal gewefen, wo ich eines 
Ehebruchs mich fchuldig gemacht, Sch babe meine 
Mitſchuldige nicht verführt; fie weiß es fehr wohl, 
Sie hat alle meine Empfindungen lebhaft getheilt, 
Hat fie mich getäufcht,” bar fie mir nur gebeuchelt, 
fo bin ich jetzt um fo unglüdlicher, Doch ich will 
Sie nicht anflagen, Madame, Ich will großmüthiger 
fein als Sie... | 

Nach ziemlich langer Berathung verurtheilte das 
Bericht die Dame N*** zu dreimonatlicher Haft, 
Paulet zu zweijähriger Einfperrung (Maximum der 
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Strafe), zu 5000 Fr. Schadenerfag und im Falle der 
Nichtbezahlung diefer Summe zu fünflähriger Con- 
trainie par corps (Öchuldenhaft), wie zu Bezahlung 
aller Prozeßkoſten. 

Der letzte bleibt ruhig. Madame N*** fallt in 
Ohnmacht und wird in ein Nebenzimmer getragen. 
Ihr Gatte erklärt nochmals, daß er ihr verzeiber 
und fie unmittelbar wieder zu fich nehmen will, wo— 
nach fie, der Beſtimmung des Geſetzes zufolge, jeder 
Strafe enthoben bleibt. Das Publikum entfernt fich 
langfam und fchmweigend. 


Ergebniffe der neueſten Entdeckungen 
| auf Nowaja Semlja. 


Im dritten Theil für 1838 der Bibliothef der 
neueiten Weltfunde haben wir in dem Auffake: „Die 
neueſten ruffifchen Nachforfchungen im europäifch- afla- 
tifchen Eismeer,“ umſtändlich und ausgefprochen über 
die Entdelungen der Steuermänner Bachtufomw und 
Ziwolka, auf den Küften wie im Innern von No- 
waja Semlia oder Neuland, deffen öftliche Seite 
mit Genauigkeit von ihnen aufgenommen worden. 

Nach ihnen bat ein Mitglied der Faiferlichen Afa- 
demie der Wiffenfchaften zu Petersburg, Herr Bär, 
diefe noch fait ganz unbekannte Inſel (die beinah fo 
groß ift als England und Schottland zufammengenom- 
men) befucht, um über ihre Natur- Erzeugniffe wie 
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anderweitige Merkwürdigkeiten, ſich genügende Auf- 
klärung zu verſchaffen. Er bat vor kurzem das Er. 
gebniß feiner befchwerlichen Reife durch den Drud 
veröffentlicht und wir beeilen uns, einen Möglich 
gedrängten doch befriedigenden Auszug davon mit- 
zutheilen. | 

Yan kann fich feinen Begriff machen von den auffer- 
ordentlichen Schwierigkeiten, die von der Schifffahrt 
im Eismeer ungertrennlich find. Die Zahl der Schiff 
brüche und Unglücksfälle, welche da fich fchon ereignet 
haben, ift Legion. Der Rufe Rosmylow mar einer 
der erften unerſchrockenen Seefahrer, die fih bis 
unter fo hohe Breiten gewagt. Bon gewaltigen, lang 
anbaltenden Stürmen gezwungen fein Schiff zu ver- 
laſſen und fich an den Bord eines Wallfifchfängers zu 
flüchten, war er dennoch glücklich genug geweſen, das 
vorgeſteckte Ziel feiner Reife auf der Oſtküſte Grön- 
lands zu erreichen. 

Lazarews Unternehmen zu demfelben Zwecke blieb 
ohne Erfolg. Die Mannfchaft der unter feinem Be— 
fehl ſtehenden Schiffe ward mit fo großer Heftigkeit 
vom Skorbut heimgefucht, daß er fich genöthigt fah, 
unverrichteter Sache nach Urchangel zurück zu kehren. 
Die Expedition des Hauptmanns Lülfe mar nicht 
glücklicher. Er gerieth auf unterm Waſſer verborgene 
Klippen und mußte ſich glüctich ſchätzen, mit heiler 
Haut entrinnen zu können. Krotom Tam um mit 
allen feinen Begleitern und Pachtuſow, der bei 
feiner erften Neife auf den Strand geworfen worden, 
mußte bei der zweiten fein Schiff ganz im Stiche laſſen. 

Drei Ähnliche Entdeckungsreiſen waren nicht glüd- 
ficher und erfolgreicher. Zwar kehrten die Seefahrer mit 
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ihren Schiffen umd ihrer. Mannfchaft unverfehrt nach 
dem Hafen zurück, von mo fie abgegangen waren, Aber 
die Eisberge und Felder, welche auf ihrem Wege fich 
ihnen entgegengeftellt, hatten alles weitere Bordringen 
unmöglich gemacht und fie verhindert, die Wiffenfchaft 
durch neue Emdeckungen zu bereichern; 

Die ruffifche Negierung Tieß fich indeß durch fo 
viele mißfungene Verfuche nicht abhalten, ihr Bor- 
haben, vollfommenen Auffchluß über die Topografie 
von Norwaja Semlia fich zu verfchaffen, mit mufter- 
hafter Beharrlichfeit zu verfolgen. Jährlich wurden 
auf ihren ansdrüclichen Befehl zu folchem Zwecke 
neue Unternehmungen angeftellt, die denn auch end— 
lich vom beften Erfolge gefrönt worden find. 

Kapitän Lülfe machte fich zum zweiten Male auf 
den Weg, erreichte den ihm vorausbeftimmten Punkt 
anf Neuland und brachte von da fehr beträchtliche 
Materialien mit. Bon noch größerer Wichtigfeit war 
die Neife des Profeſſor Bär, die man als eine der 
intereffanteften im hoben Norden betrachten kann, fo- 
wohl durch ihren glücdtichen Ausgang, als durch die 
Schäge jeder Art, welche der gelehrte Akademiker 
davon mitgebracht, Denten wir zuerſt den von diefem 
Reiſenden verfolgten Weg an, und erörtern wir fo- 
dann. die mannigfaltigen Ergebniffe feiner fcharffichti- 
gen. Nachforfchungen. 

Bar und feine Gefährten gingen den 19. Juni 
1837 von Archangel in zwei Fleinen Fahrzeugen unter 
Segel! Sie fuhren die Divina hinunter bis zu ihrer 
Mündung, mo flarfer Gegenwind fie bis zu Ende 
defielben Monats zu verweilen nöthigte. Ein günfti- 
ger Südwind trieb fie nun binnen wenigen Tagen zur 
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Küfte Lapplandd, mo fie abermals vom Nordwind 
zurücgehalten wurden. Den 12, Juli änderte fich das 
Wetter, der Wind bließ in auter Richtung, man 
lichtete die Anker und befand fich fünf Tage nachher 
am Eingang der Matofchnsi- Strafe Matofchfin- 
Schar), die fih von Weſtnordweſt nach Oſtſüdoſt 
zieher und die Inſel Neuland in zwei ungleiche Half- 
ten fcheidet *) wovon die nördliche etwa die zwei 
Drittel und die füdliche ein Drittel des Ganzen aus— 
macht, Die See- war vollfommen frei. Der Nordwind 
batte fie von allen fchwimmenden Eisbergen gefänbert 
und diefe in den tiefen Buſen des weiſſen Meeres 
getrieben. 

Dieſer Umſtand vergönnte den Reiſenden, die 
Naturgeſchichte des von ihnen betretenen Landes in 
verſchiedenen Richtungen zu ſtudieren. Bei alledem 


konnten ſie ihr Verlangen, durch die Meerenge nach 


der Oſtſeite der Inſel vorzudringen, nicht in Aus— 
führung bringen, weil auf dieſer Küſte das Eis noch 
feft und unbeweglich war, Um ihre Reiſe in der an— 
gedenteten Richtung fortzuſetzen, bedienten fie ſich 
ihrer Schlitten; das Eid brach. jedoch. an mehren 

Stellen, weshalb fie genöthigt waren, fich wieder auf 
ihre Schiffe zu begeben, Mit viefer Mühe erreichten: 
fie endlich den Ort, wohin fie gewollt, und wo fie 
von einem fo gewaltigen Sturm überfallen wurden ,. 
daß ihre Schiffe fich in größter Gefahr befanden, 
Sie begannen nach Ueberftehung derfelben ihre Nach- 


*) Die Matofchfin » oder Matofchnoi Straße warb 1768 ent: 
deckt. Die erfie Auffindung von. Neuland, durch die Hok. 
länder, ſchreibt fich fchon von 159%. ber. 
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forfchungen aufs neu und kehrten gemächlich nach ib» 
rem eriten Anferplag zurüd, 

Den 4. Auguft gingen fie abermals unter Segel. 
Vom Nordwind hart bedrängt, blieben fie einige Tage 
in einer namenlofen Bucht, betraten nachher den 
Kofinfchar, eine mit Eilanden überfäete Meerenge, 
und kamen durch diefelbe nach der Fleinen Bucht uud 
dem Fluſſe Nechwatowa, dem fie einige Tage lang 
folgten. Wiederholt von Stürmen heimgefucht, die 
neun Tage hintereinander dauerten und deren Heftig- 
feit feine Verbindung mit dem Lande vergönnte, 
mußten die Neifenden während diefer Zeit auf ihren 
Fahrzeugen bleiben, die glücklich genug in einem Flei- 
nen Bufen genügend gegen Wind und Wellen ge- 
fchirmt waren. 

Anhaltende Nordwinde nöthigten die Expedition 
von ihrem Vorhaben abzuſtehen, die Gletſcher auf der 
Nordküſte der Inſel zu befuchen. Sie verlieh Nowaja 
Semlija den 31. Auguft, befand ſich nach achttägiger 
Schifffahrt im Angeficht der Weſtküſte von Lappland, 
auf der fie den Hafen Kolu nicht berührte, wie fie 
anfänglich im Sinne gehabt, meil der immer in der. 
felben Richtung wehende Wind Feine Hoffnung lieh, 
zu gelegener Zeit dort anzufommen und die beabfich- 
tigten Beobachtungen anftellen zu können. Dan fteuerte 
in grader Nichtung gegen Archangel, das man nach 
zwei Tagen erreichte, ohne auf der ganzen Neife ein 
einziges Individuum verloren zu haben. 

Die Beobachtungen Bär's, im Bereiche der Natur- 
gefchichte,, beginnen an der Mündung der Divina. Es 
befinden fich hier eine große Menge Iufeln, Deren 
angefchwenmter Boden häufigen Beränderungen unter- 
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worfen ift, des Gegenfampfes zwifchen der Strömung 
des Fluffes und dem Eindringen der Meereöwellen 
wegen. Die Vegetation diefer Eilande iſt fehr ärm— 
lich Man gewahrt darauf nicht einen einzigen Baum. 
Weiter oben an den Ufern der Dwina Dagegen, wir 
an allen gegen den Nordwind gefchirmten Dertlich- 
feiten, ift der Pflanzenwuchs fchön, die Bäume find 
herrlich und die Ebenen find mit einem üppig grünen 
Raſen bedeckt, der hinter dem Irlands nicht zurüd- 
zuſtehen fcheint. 

Das gleiche Schaufpiel zeigt ich am Winterb erg 
Auf der Oſtküſte des weiſſen Meeres, unter 65° 20 
nördlicher Breite, fieht man einen Berg, deſſen füd- 
licher Abhang mir Eifenhütchen, mit langen, bängen- 
den Blättern, mit der Rosa spinosissima, Sträuchern 
und Pflanzen, die man im füdlichen Frankreich und 
in Stalien in Gärten zieht, bedeckt iſt. Die Schön— 
beit und Großartigfeit diefer Vegetation iſt noch auf- 
fallender durch den Kontraft, den die gegen Mitter- 
nacht gewendete Geite des Berges gewährt. Der 
davon: gebotene Anblick ift hachft intereffant. Das Ge⸗ 
fräuch der warmen Negionen wird durch die Bäume 
Falter Gegenden erfest. Die Natur ift da eifig und 
unfruchtbar. Nur bier und da bemerft das Auge 
einige Sphagnum - und Caltha palustris - Geßlinge, 
die nur ungern ihre Blumen dem Falten Hauche des 
Nordwindes preiszugeben fcheinen. 

Dom Winterberg, deffen. Fuß noch fo reizend um⸗ 
grünes iſt, verfügten fich unfre Narurforfcher nach 
Piabitzi, einem unter 66% 10° nördlicher Breite, auf 
der Küfte von. Lappland gelegenen Ort. Hier zeigte 
fich ihnen eine jener unbefannten Szenen, die beim 
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erſten Anblid die Eroberer der neuen Welt in fo 
großes Erflaunen verfesten. Bei jedem Schritte be- 
merkten fie Tasıfende von Mufcheln, von verfchieden- 
artiger Form und Größe, Das mit grünem Rafen 
bedeckte Ufer erhob fich bis auf hundert Fuß überm 
Meere, während die Spalten oder Schluchten im Fer 
fen mit Schnee angefüllt waren, wodurch das — 
Grün noch mehr hervorgehoben wurde. 

Auf der Höhe dieſer Küſte entfaltet ſich die * 
in ihrer ganzen wilden Größe. Man gewahrt nichts 
als unüberſehbare Ebenen, mit Flechten und gefrümm, 
tem Geftrüpp bededt, deſſen Höhe kaum ein Drittel 
feiner Breite ausmacht. Solche Ebenen werden von 
den Finnländern Tuntur -oder Tundra genannt, 
eine Bezeichnung, welche fie aus dem Ruffifchen ent- 
Ichnt und womit die. Falten Regionen Sibiriens an. 
gedentet werden. Unter Tundra verſtehen indeß die 
Ruſſen eine von Gras und Bäumen gänzlich entblößte 
Steppe, die keine andere Kryptogamen als Flechten 
oder Mooſe hervorbringt. Auf den lappländiſchen 
Tundras dagegen wachſen noch Bäume. 

Bär bemerkte, daß auf allen ſtark mit Kryptoga— 
men bedeckten Punkten die Bäume ſehr gekrümmt 
waren, daß andere leidend ſchienen und daß nur in 
bedeutender Entfernung von den Orten, wo ſolche 
Pflanzen wachſen, die Bäume beſſer gedeihen und 
ihr Laub feine gewöhnliche grüne Farbe wieder ge— 
winnt. 

Die von mehren Erdbefchreibern auf der Oſtküſte 
Lapplands angedeuteten Berge, find in Wirklichkeit 
nicht. vorhanden. Die ganze Gegend iſt vollfommenes 
Flachland. Nur auf der Abendfeite. erbebt ſich eine 
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zu den ffandinavifchen Alpen gehörige Hügelfette, die 
fich von Tag zu Tag mehr zu ſenken und immer mehr 
zu verfchwinden ſcheint. Die Hauptflüffe des Landes 
kommen and zahlreichen, weit ausgedehnten Sümpfen, 
Sie ftrömen ruhig in SFelfenbetten, deren Ufer an 
manchen Stellen, befonders nahe am Meere, bis auf 
300 Fuß hoch find. Die im öftlichen Theile des ruf 
fifchen Lapplands vorherrfchende Steinart ift der von 
Duarz- und fürnigen Granitadern durchzogene Gienit. 
Einige Fnfeln längs der Küfte find jedoch ganz aus 
reinen Quarzmaſſen gebildet. 

Die Veränderungen, welche die Lage der Oertlich⸗ 
keiten dem Pflanzenwuchs erleiden läßt, zeigen ſich von 
neuem am Ponoiſtrom, in Lappland. Das Ufer dieſes 
Fluſſes, welches vom Nordoſtwind beſtrichen werden 
kann, iſt faſt das ganze Jahr unter ungeheuern Schnee⸗ 
laſten begraben und ſeine Vegetation hält die Mitte 
zwiſchen der alpiniſchen und der ſubalpiniſchen. Das 
entgegengeſetzte Ufer dagegen iſt mit einer Menge 
Blumen und Pflanzen bedeckt, die der livländiſchen 
Flora nicht unähnlich ſind. Der Thermometer von 
Fahrenheit ſteigt hier bis auf 70 Grad (16%, Gr. 
NReaumür) und auf der audern Seite nie über 40 Grad 
(35% Gr. R.) 

In dieſen Ebenen —— man nur wenige Spuren 
thieriſchen Lebens; doch hat Prof. Bär hier mehre ſehr 
beachtungswerthe Inſekten gefunden, worunter zwei 
ganz neue Gattungen. Die vorhandenen Vögel leben 
beinah alle auf dem Waſſer; dagegen ſcheint der Reich⸗ 
thum der See das Land für die Armuth des Thier- 
reiched entfchädigen zu wollen. Sehr. viele grönländi- 
fche Wanfifche befuchen jahraus jahrein die öſtlichen 
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und füdlichen Küfen Finnlands, und im Frühling 
wimmelt es in allen Flüſſen diefer Gegend von Fifchen 
jeder Art und ieder Größe, unter andern von präch— 
tigen Salmen. Daraus befteht denn auch die Haupt. 
nahrung ihrer Bewohner, wie ihr vorzüglichkter Han- 
delsartifel. Durch den Ertrag ihres Fifchfangs ver- 
fchaffen fie fih There, Rhum, Diehl und alle übrigen 
Konfumtions: Gegenflände. 

Die Befchreibung von Neuland bietet ebenfalls ein 
nicht geringes Intereſſe. Die ganze Doppelinfel ift 
nichts als eine ungeheure Felömaffe, die auf der 
Abendfeite von Klippen umfchloffen ift, welche an 
vielen Bunften unterm Wafler verborgen find. Am 
äuſſerſten Südende ift die Kite flach. Aber von der 
Meerenge Koftin hinweg wird das Land von mehren 
Bergfetten durchfchnitten, deren Bipfel faſt 2000 Fuß 
boch find. Weiter gegen Mitternacht thürmen fich die 
Berge immer mehr übereinander, 

An der Matofchkinftraße find fie ziemlich hoch, und 
die Höhe deffen an der Mündung diefer Meerenge, 
unfern der GSilberbucht, wird auf 3480 Fuß berech.- 
net. Es gibt einen andern noch höhern, am öftlichen 
Eingang derfelben Meerenge, der jedoch auf allen 
Seiten von andern Gipfeln umfchloffen ift, weshalb 
man ihn nur in der Nähe fehen kann. Bär hatte die 
zur Meffung erforderlichen Inſtrumente nicht bei fich, 
weshalb er die wirkliche Höhe des. Berges, die er auf 
4000 Fuß arfching, nicht genau berechnen konnte. 

Die Abhänge diefed Berges. find vielfach durch- 
brochen und hier und da fteil abgeriffen. Das Ange 
gewahrt überall ungeheure Schneemaflen, die feit Jahr⸗ 
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hunderten aufgehäuft fcheinen *). Weiter. gegen Nor 
den dachen fich die Berge, von der Matofchnoi-Straße 
hinweg, immer mehr ab, Sie verbinden fih nun mit 
denen an der Weſtküſte und bilden tiefe gegen das 
Meer geöffnete Thäler, die größtentheils mit Glet— 
fchern angefüllt find. | 
Der Hauprfels auf Neuland iſt von thonartiger 
Befchaffenheit. Die daraus beftehenden Berge erheben 
fich big zu bedentender Höhe und ihre gerundeten Gipfel 
find, aus einer gewiffen Ferne gefehen, Kuppeln nicht 
unähnlich. SFelfen diefer Art vermögen dem rauhen 
Klima nicht Yang zu widerftehn. Deshalb auch find 
die Berge auf allen Geiten von tiefen mit Schnee 


angefüllten Spalten durchriffen, und am Fuße mit vie- 


len Trümmern umgeben, 

Nach dem Thon kommt der Kalkfels. Man findet 
ihn an vielen Orten, vorzüglich auf der Abend- und 
Morgenfeite der Inſel, mit Thonfchiefer untermifcht. 
In diefem Theile bemerft man auch noch das merf- 
würdige Fanomen, das in der gelchrien Welt - fo 
großes Auffehn erregte, weil es die neptunifchen Theo- 
rien gradezu. widerlegt. Es befteht aus mehren Por- 

furbergen, die auf Sekundar-Kalffelsbildungen ruben. 
Auch Mandelſtein if in hinlänglicher Menge vorbam- 
den, um beträchtliche Berge zu bilden, Die Reifen 
den fanden einzelne Stüce Steinfohlen und Torf auf 





*) Diefe Vorausfegung beruhet auf einem alltäglichen Irthum. 
Denn ed ift erwiefen, daß feibft in den Polargegenden der 
ältefte Schnee binnen fünf Jahren entweder durch Verdün— 
fung, Schmelzen oder auf andere Weife ſchwindet. Seit 
Sahrhunderten aufgehänfter Schnee müßte dort eine Höhe 
von vielen faufend Fuß haben. 
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der Küſte, die jedoch durch die Wellen —— 
fen zu ſein ſcheinen. 

Es gibt auf Neuland keine Tundras wie in Lapp— 
land. Der Pflanzenwuchs iſt ſehr ärmlich. Auf den 
Porfyrblöcken gewahrt man einige Flechten, und am 
Fuße der Berge zeigen ſich Dryas octopetula - Öch- 
linge, deren Grün das Auge erquickt. Unter den die 
Felſen deckenden Flechten find die allergemeiniten die 
Gattung Verrucaria geographica, die Alexander von 
Humboldt am Schimboraffo an der Stelle faud, bis 
wohin auf diefem Berge der beſtändige Schnee reicht. 
Veberhaupt brauchen die Pflanzen auf Neuland lange 
Zeit bis zu ihrer Reife; dagegen ſterben fie auch nur 
ſehr langſam wieder ab. Wenn fchon die alten Blät- 
ter verwelfen, halten fie dennoch feit am Stengel, 
und oft fiehbt man an einer und derfeiben Pflanze ganz 
junge Blätter untermifcht mit folchen, die fchon zwei, , 
drei bis vier Fahre alt find. 

Wie in Lappland gibt es auch auf Nowaja Semlja 
gefchüste Dertlichfeiten, mo die DVegeration in ihrer 
vollen Wepvigfeit prangt. Im allgemeinen aber er- 
heben fich die Blumen nur einen bis zwei Zoll über 
den Boden und die daran befindlichen Blätter find 
grade zahlerich genug, um der Blume als Bett zu 
dienen. In der fie rings umichließenden Verödung 
find dergleichen Stellen den herrlichen Dafen in den 
Sandwüſten Afrifas nicht unähnlich, und das Auge 
konn fie nicht genug bewundern, | 

Diefe Orte bieten noch ein anderes Fänomen, das 
man fonft nirgends finden dürfte. So bededt in den 
Alpen eine und diefelbe Pflanze oft eine große Land⸗ 
firecke und beherrfcht fie unumfchränft. In Neuland 
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dagegen ſind tauſend verſchiedenartige Pflanzen auf 
einem Punkte bunt untermiſcht. Man möchte ſagen, 
keine habe Gewalt genug, ſich einen größern Raum 
zuzueignen, als ihre Nachbarin und ſich eine Art Vor⸗ 
recht über diefe anzumaßen. 

Man Fann fich Teicht denken, daß die gleichen Ur- 
fachen, tenen man in: der Lappländifchen Vegetation 
den Reichthum gewiſſer Dertlichfeiten zufchreiben muß, 
auch bei der auf Neuland vorwalten. Die gegen Süd- 
weit offenen und gegen die Nordoftwinde gefchirmten 
Punkte find die, wo der Pflanzenwuchs fich am herr⸗ 
lichſten zeigt. Unter andern beachtungswerthen Eigen 
thümlichkeiten, wodurch er hier fich auszeichnet, iſt 
auch die, daß er fich ausfchließend auf des Bodens 
Oberfläche und auf den niedrigiten Theil der Atmos- 
färe befchränft. So dringen die Pflanzen nur wenig 
in die Erde und erheben fich nur wenig über den Boden. 

Die Pflanzen, melche unter warmen Himmeld- 
firichen fenfrecht ihre Wurzeln verfenfen, haben fie 
anf Neuland wagerecht, und alle legen fich auf den 
Boden, ftatt eine fchräge Nichtung zu nehmen. Denn 
in dieſer Gegend genießt die Oberfläche der Erde der 
wärmſten Temperatur, weshalb die nur etwa zwei 
Zoll darüber ſich erhebende Pflanze die ganze Wärme 
der Atmosfäre in ſich aufnimmt, während die mehr 
in den Boden eindringende Wurzel eine eiſige Tem⸗ 
peratur finden würde, die tödlich für fie fein müßte, 

Died merfwürdige Fänomen iſt befonders auffal⸗ 
(end bei den Bäumen, Die gewöhnlichften auf No— 
waja Semlia gehören zur Gattung Salix polaris. Die» 
fer Baum erbebt fich nur einen halben Zoll über die 
Moosdecke und fein Stamm ift nicht dicker als eine 
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Federſpuhle. Er hat nur zwei Blätter. Darin aber 
befteht nicht der ganze Baum. Berührt man feinen 
Stamm oder Stengel, fo findet man ihn zuſammen⸗ 
bängend mit einem dicferen Zweige, der fich auf der 
Erde entlang zieht, und von dem in ungleichen Zwi- 
fchenräumen ähnliche Stengel auffchießen. 

Eine andere Weidenart, der Salix reticulata, def 
fen Stamm fich bis auf 4 oder 5 Zoll erhebt, und der 
Salix lanata, der Rieſe der nenländifchen Wälder, 
obgleich feine Hohe nicht über 6 bis 8 Zoll beträgt, 
baben ebenfalld eine Hauptwurzel oder vielmehr einen 
Hauptſtamm, der fich dicht auf dem Boden dahin sicht 


und von dem hier und da Ahnliche Stengel oder Zweige . 


emporſtreben. 

Bär ſtellt demnach den Satz auf, daß wenn See— 
fahrer, vom Sturm an die Küſte von Nowaja Semlja 
geworfen, nicht hinlänglich Brennholz fänden, ſie aus 
dem Boden ſolche kriechende Bäume hervorholen und 
ihr Bedürfniß dadurch befriedigen könnten. Neunzig 
PflanzenGattungen mit ſichtbaren Befruchtungs.Werk⸗ 
zeugen und 45 Kryptogamen⸗Gattungen, find von Prof. 
Bar gefammelt worden. Dad macht grade doppelt fo 
viel, ald die von allen Neifenden, welche bis jetzt 
Spißbergen befucht, mitgebrachten Pflanzenarten. 

Derfelbe gelehrte Naturforfcher hat auch verſchie— 
dene merfwürdige Experimente angeftellt. Wir wollen 
davon nur das namhaft machen, welches er im Juli 
in der Vatofchnoi-Straße vornahm, um fich von der 
Nichtigkeit der von vielen Gelehrten behaupteten An— 
gabe zu überzeugen, daß die Vegetation unterm Bolar- 
bimmel viel rafcher zu Werfe fchreite, als in Grgen- 
den, die fich eines Jangen Sommers erfreuen. 


> 
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Er ſäete zu folhem Zweck an einem fchicflichen 
Orte Kreffefnamen und fand, daß diefe Pflanze im 
Juli auf Neuland viel Iangfamer wuchs, als im Mai 
zu Petersburg, weil fie nach Verlauf eines Monates 
erit ihr zweites Paar Blätter hatte, 

Mehre in Rußland wachfende Pflanzen kommen 
auch in Neuland fort; doch muß man nicht auffer 
Acht laſſen, daß die meilten dieſer Pflanzen, die 
frühzeitig in Rußland blühen, nur felten auf Nowaja 
Semlja zur Neife gedeihen, und daß man an einigen 
fein Anzeichen von Blüte und Saamen bemerft. Bär 
folgert daraus, daß die Flora Neulands von fremden 
Urfprung iſt und von den Saamenförnern herrührt, 
welche durch Eisbänfe oder Wind hierher gebracht 
worden. 

Unfer Reifender bat auch zu unterfuchen fich be— 
müht, „welches die wirkliche Hohe ift, in welche in 
diefer Gegend die immerwährende Gefrierung ange- 
nommen werden müſſe?“ Merfchiedene Hinderniffe, 
die allein von den Dertlichfeiten herrühren, haben die 
volftändige Löfung des Broblems nicht zugelaffen und 
nur nachitehende Beobachtungen anzuſtellen vergönnt: 

Der Schnee verfchiwindet im ebenen Lande gegen 
Ende Juli, während er an Stellen, wo er durch den 
Wind aufgehäuft worden, das ganze Fahr hindurch 
ligen bleibt. Länge der Koftinftrafe, dem mwärmften 
Theil der Inſel, erhob fich der Schnee zu gewaltiger 
Höhe und war mächtigen Felfen nicht unähnlich. Er 
häuft fih auch am Abbange der Berge, oder in Ber- 
tiefungen in der Ebene, An folchen Stellen erleider 
die Atmosfäre einen fo ftarfen Drud, dag der. Ther- 
mometer plöglich um 2 bis 3 Grad. fällt. 
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Diefe Wirkung des Thermometers bat gar nichts 
eritaunliches, wenn man bedenft, daß folhe Schnee 
flächen oft mehre Stunden Ausdehnung haben und fich 
auf 2000 oder 3000 Fuß erheben, An der Matofch- 
fin-Straße fiehbt man zwei einander gegenüber befind- 
liche Berge, wovon der eine, der fich bis auf 3400 
Fuß erhebt, vom Schnee befreit ift, während der 
andere, um 300 Fuß niedrigere, gang mit Schnee be- 
deckt it. Prof. Bar fchließt daraus, dag die Ebenen 
von Neuland in einem Zuitande beftändiger Gefrierung 
find, obgleich verfchiedener Urfachen wegen der größte 
Theil der Inſel, mit Einfchluß der Gipfel einiger 
Berge, wahrend der ganzen Dauer des Sommers ohne 
Schnee il. | 

Der Thiere gibt es äuſſerſt wenige auf Neuland: 
doch finder man Ratten, grönländifche Mäuſe und 
Füchſe in ziemlicher Denge darauf, Die Füchfe machen 
unermüdlich Jagd auf die Ratten und frefien die Thiere 
diefer Art, welche von den Wellen ausgeſtoßen werden, 
eben fo wie die Eier der Waflervögel, deren Zunge 
für fie wahre Leckerbiſſen find, | 

Wie längs der Küſte Lapplands, wimmelt es auch 
an denen Nowaja Semljas von Fifchen, worunter fich 
vorzüglich die grönländifchen Walfifche auszeichnen 
und eine. andere Wallfifchaattung, Balaenoptera ge— 
nannt, welche, unferm Naturforfcher zufolge, von der 
alten Wallfifchart herrührt, die von den Nordländern 
früher, fagt man, an diefen Küften gefangen worden. 
Die Ströme find überaus reich am. den verfchieden- 
artigften Fiſchen, befondersd an Salmen, deren Fleiſch 
einen köſtlichen Gefchmad ‚bat, 
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Der politifche, moralifhe und gefell: 
fhaftlihe Zufand Nordamerilas, 
nach authentifchen Angaben. 


Rene Folge. 
Erſte Mittheilumg. 


In einem richtig gedachten und gut gefchriebenen 
Bruchſtück, über „Amerifas Einfluß auf Deutſchland, 
in Bezug auf Staatenbildung, Handel und Willen- 
fchaften, * von Profeffor Eduard Haffe, in dem zu 
Philadelphia erfcheinenden Wochenblatte „die alte 
und neue Welt,“ heißt ed unter andern: 

„Es ift eine nicht nur unphiloſophiſche, fondern 
von Unwiſſenheit und Kurzfichtigkeit zeugende Behaup⸗ 
tung , dag Länder und Bölfer, die, getrennt durch 
Meere und Berge, nicht in unmittelbarer Berührung 
mit uns fiehen , feinen Einfluß auf uns haben follten, 
Wir wiffen, daß in metaphufifchen Betrachtungen dad 
Sandkorn an fich eben fo wichtig und nothwendig ift,- 
als die zu den Wolfen ragenden Gebirge, und daß 
der Thautropfe mit der folgen fchiffzerfchmerternden 
elle in enger Verbindung ſteht. Daß diefe Wech— 
ſelwirkung, diefer „Fuſammenhang“ unferm fchwachen 
Verſtand, unferm fchwächern Auge oft fo fern ligt, 
um eine are Entwicdelung des Prozeſſes möglich zu 
machen , hebt den Gedanken und feine Wahrheit nicht 
auf. In Bezug auf ganze Völker und Welttheile, 
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wie Amerifa und Europa, kann von der Unmöglich- 
feit des Erfennens des gegenfeitigen Einfluffes 
nicht die Rede fein; es kann nur gefragt werden, von 
weicher Art diefer Einfluß fei, wie groß auf beiden 
Geiten , ob mittelbar oder unmittelbar, und ob folche 
Wechfelwirfung im Wachfen oder Abnehmen fet. 

„Die Lage von Deutfchland, geographiſch genom- 
men, iſt der Natur feines Geiſtes ganz entfprechend. 
Deutfchland ift das Herz Europas, der geiftige, pbi- 
Iofophifche Mittelpunft deſſelben, und die es Auffer- 
lich umgebenden Länder find viel mehr rezeptiv oder 
einfach produsirend, während jede Seite des rein 
geiltigen in Deutfchland mit gleicher Sorgfalt ge 
pflegt wird. Daher war in Deutfchland die Wiege 
der Reformation und der Reſtauration der Welt, und 
daher fann man mit Necht, im Bereich des Geiſtes, 
die Deutfchen die größten Eroberer, die größten — 
ſcher der Welt nennen. 

„Die Wirkung der übrigen Welttheile auf Deuiſch⸗ 
land, wegen dieſer Lage, iſt vielmehr vermittelt durch 
die es umringenden Völker und Länder, und wir foll- 
ten Daher eigentlich auf Franfreich, England und 
Spanien ꝛc. in diefer Abhandlung zuerſt eingehen, 
meil fie durch das von Amerifa Empfangene, während 
der lebten zwei Jahrhunderte, ftetö zuerſt aufgeregt, 
erfchüttert und verwandelt wurden, und diefe Wir- 
fung dann erſt oft mit mweientlichen Veränderungen ; 
auf Deutfchland übertrugen. 

»Da aber die Erfenntnif des gegenfeitigen Ein- 
flunffes und Bedürfnilfes der Länder jedem Bolitifer 
nothwendig iſt (Amerifaner mwünfchen ja ohne Aus- 
nahme Bolitifer zu fein) und da in Dentfchland es 
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Taufende gibt, die allen Einfluß Amerikas auf Deutfch- 
land (mit Ausnahme des negativen, der Auswande- 
rung) in unferer Zeit ableugnen, hier Cin Amerifa) 
aber mehre find, die an Deutfchland zu denfen Feine 
Zeit zu haben vorgeben, fo glaube ich, wird es für 
viele von Nutzen und vieleicht von Intereſſe fein, 
die Wirkungen der Entdeckung Amerikas in fo großen, 
unverfennbaren Zügen entwicelt zu ſehen und zwar 
mit der Gefchichte ſelbſt Durch die einzelnen Jahr— 
hunderte fortfchreitend. Um die Gegenwart zu ver- 
fieben, müffen wir die Vergangenheit kennen, und 
mit beiden ifts möglich, oft die fernite Zufunft zu 
erfaſſen. 

„Wie die Waſſer eines Stromes ſtill, majeſtätiſch, 
faſt unbemerkbar dahin fließen, wenn ſie einmal das 
Widerſtehende durchbrochen und ein ſicheres Bett ge— 
funden haben, ſo erſcheint der Verkehr und Einfluß 
zweier Länder oder Welttheile auf einander, unficht- 
bar und unfühlbar, wenn er einmal feitgeftellt ift. 
Das Durchbrechen, die erite Wirfung allein, gibt 
eine fichtbare Erfchütterung 5 der ſpäter wachfende 
Einfluß wird, wegen des Ebenmaßes, der Bleich- 
mäßigfeit wie die Bewegung unferer Erde, nicht ge- 
fühlt , fondern nur von tiefer Denfenden in feiner 
ganzen Größe erfannt. 

„Niemand kann jedoch leugnen, daf zu den wich- 
tigiten Begebenheiten der Gefchichte, zu den eigent- 
lichen Bunften der Umwälzung und gänzlichen VBer- 
Anderung der Zeit, die Entdeckung Amerikas gehört. 
E83 beginnt damit eine neue Periode, Man Fann Died 
Faktum ſehr wohl der Reformation mit ihren Wir- 
fungen zur Seite ftellen und behaupten, daß Luther 
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die geiſtige Revolution, Kolumbus die körperliche, 
irdifche, die Staaten betreffende ind Leben gerufen 
bat. Das Mittelalter mit feinen guten und fchlechten 
Seiten, kann diefem doppelten Angriff nicht mwider- 
ſtehn, es erfranft, fchwächt fich; das Morgenroth der 
neuern Zeit dämmert auf, 

„Die erfte und unmittelbarfte Wirfung des jungen 
Amerika war die Geburt der neuern Gefchichte und 
die Berendung des Mittelalters, der Fendalität. — 
Doch wie und in welcher Weife? 

„Des Mittelalters Hauptgedanke ift „Feudalität,“ 
das Feudalverbältnif der Ritter und Knappen zum 
Kaiſer; ein Verhältniß, wie es im Alterthum noch 
nicht auftreten konnte, da die Römer den Begriff der 
Tree (zugleich bei Selbftftändigkeit) nicht Fannten. 
Der Ritter lebte auf feiner Burg als ferbfiftändider 
Herr, freiwillig dem Kaifer untergeben. Denn die 
Macht des Kaifers war eine allgemeine, mehr auf 
das Ganze, ald auf das einzelne Individuum wir- 
fende. Er mar groß und mächtig ald Kaifer; Hun— 
derte von Reichen buldigten ihm. Aber er war fchmach 
als Herr 5 denn er Fonnte zuweilen nicht einen feiner 
taufend Vaſallen bändigen. 

„Als nun die wunderbare Nachricht erfcholl, „dag 
eine neue Welt aufgefunden fei, größer, reicher und 
fchöner , als die alte,“ da flaunte das Mittelalter, 
und feine Ritter magten zum eritenmal, weiter zu 
ſehen und zu denken, als an ihre Schlöffer, an Raub, 
Jagd und Kampf. Das Bemwußtfein ihrer eige- 
nen Macht erwachte und führte fie ſchnell auf den 
Gedanken völliger Unabhängigkeit, auf den früber 

I. 1839. 8 
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unnatürlich fcheinenden Gedanken, fich vom Kaifer 
loszureiſſen. Muth fehlte nie einem Ritter, und — 
wenns mißlang, fonnte er feine Bruſt und fein Schwert 
der neuen Welt zuwenden. 

„Es wurde gewagt, ed gelang. Die Ritter wur- 
den. abfolute Negenten und der deutfche Kaifer ein 
Schattenbild, ohne Anfehn, Gewalt und eigent- 
liches Leben. Somit war die erite Wirkung Amerifas 
die Geburt der neuern Zeit, der Zeit des Abſolu— 
tismus. Diefe neue, vom Mittelalter fo verfchie- 
dene Regierung, wurde bald über ganı Europa ge- 
fühft und ging fort bis zur franzöfifchen Nevolution, 
wo das Bewußtſein der Völker aufs neu erwachte und 
nun der Periode der Freiheit, des „Republifanismus“ 
entgegeneilte. Die Nitter verfchwanden num als 
folche vom Buch des Lebens. Die Zahl und Macht 
der Fürften wuchs. | 

„gm Mittelatter gab es Feinen eigentlichen Han- 
del und Verkehr; denn jeder Nitter legte denen fchiwere 
Abgaben auf, die fein Gebiet beraten , und die 
Sicherheit des Beſitzes war fehr gering. Als aber 
Ritterthümer in Fürſtenthümer und Königreiche zu— 
ſammengeſchmolzen wurden, und als Könige es als 
ihren Nutzen anſahen, ihre Länder zu beſchützen, 
da kam Leben, Ordnung, Beweglichkeit und Kraft 
in den von dem Ritterpanzer gleichſam erſtarrten, 
nun neu gebildeten Staatskörper. Die alten Eichen 
fielen, Städte erhoben ſich, und die von Amerika ge- 
holten Schäße durchftrömten Deutfchland erwärmend, 
ftärfend , wie das Blut den Körper. 

„Alle Kräfte wurden Fund. Wetteifer Teitete zu 
SFortfchritten; der Binnenhandel wurde Welthan— 
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Del und dad Meer, früher ein trennendes Ele 
ment, wurde zu einem verbindenden. Die Scho- 
pfung des Welthandeld war. die zweite Wirkung des 
neuentdeckten Amerika und die lebte der großarti- 
gen, nicht Deutfchland allein, fondern gan Europa 
betreffenden, “ 

‚Schade, daß der Gap, dem vorfichende Zeilen 
wahrfcheintich als Einleitung dienen follten,, micht 
näher erörtert, nicht umfländlicher durchgeführt, mit 
einem Worte, dag er nicht in demfelben Sinne be- 
endet wie begonnen worden. Eine Art Fortfehung 
von einem andern Berfaffer, über „ Deutfchland und 
deutfches Leben,“ in der gleichen Wochenzeitung, bie- 
tet weder das Intereſſe noch die pofitive Anwendbar⸗ 
machung , welche einen folchen Gegenſtand allein 
wichtig oder anzichend machen kann. Nur einzelne 
Stellen verdienen rühmliche Ausnahme, und wir fteben 
nicht an fie hervorzuheben, wäre es auch nur, um 
unfern Lefern einen möglichft richtigen und anfchan- 
lichen Begriff vom Streben und der Talentverwendung 
des deutſchen Schriftfiellertbums in der nordameri- 
fanifchen Union zu geben. 

„Unter allen großen Männern, die mächtig ein- 
griffen in die Speichen der Volker,“ fagt Dr, Lud- 
vigh, Redaktor der genannten Zeitung, „iſt gewiß 
Chriſtus der größte, der göttlichſte, der reinfte. Sein 
Leben, fein Tod ift ein Bild der Tugend, feine Lehre 
ein Mufter der möglichſten Vollkommenheit. Er ver- 
mag uns das innere Glück zu verleiben, er gibt Troft 
im Leiden , Vertrauen im Tode, Allein es find fal- 
fhe Lehrer nach ihm gekommen, und diefe haben 

»Dogmen gefchmiedet,, wüthende Geftirer ſtatt Ficbende 
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Brüder erzogen, haben die Gottheit verdrängt aus 
dem Herzen der Menfchen und dem Kopfe Wunder 
und Dinge eingepfropft, welche fich früher oder fpä- 
ter an Individuen ſowohl ald an Völkern fürchterlich 
rächen, wenn die unterdrücdte Vernunft thätig wird, 
in Zweifeln zerfällt, die brennende Fackel des Wahnes 
in das einfache Gebäude des Glaubens fchleudert, es 
furchtbar zerftört, oder nur durch Einwirfen glücd- 
licher Zufälle von innen und aufen, aus der Afche 
einen neuen, den chernen Tempel der Reſignation, fich 
erheben laßt. Ein Heer von Prieſtern bat fich gebil- 
det, die den Geift fnitematifch mordeten. Aus ihrer 
Kafte erbob fih — der Papſt. Grauen und Nacht 
lag über den Völkern, und als Herrfcher der Nacht 
prangten die Nachfolger des heil, Petrus auf dem 
Stuhle zu Rom. 

„Rom ließ fich von der Unwiſſenheit der halben 
Welt huldigen, und fchleuderte feine Bannflüche aus 
über Völker und Könige. Die Finfterniß begann fich 
zu erhellen; je fchändlicher der Handel mit dem Hei- 
ligften war, deſto mehr brach die Flamme des DBer- 
ftandes los, deito heftiger war die Faktion; bie Die 
mweltenlenfende Kraft einen armen Auguftiner - Mönch 
erwählte, um das Zoch des Geiftes zu gertrümmern, 
die Welt vom fchwer drohenden fittlichen Verderben 
zu bewahren und der Zukunft eine etwas bellere Bahn 
zu brechen, auf welcher allmälig vorwärts geführt 
werden könne die Menfchheit zum Borne des Lichts 
— und diefer Mönch war Luther, und Luther war 
ein Deutfcher, und demnach Ehre den Deutfchen! 
Denn aus ihrem Baterlande ſtrömte das Licht, wel- 
ches allen Völkern allmälig zu jenem Tempel hinleuch⸗ 
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ten foll, aus dem das Heil der Menfchheit fließt durch 
den Slauben an eine Urkraft, durch die Hoffnung 
eines Fünftigen Lebens umd durch das GSitten- 
geſetz. 

„Vorwärts oder rückwärts, das iſt die ewige Los 
ſung der Natur; und was im Einzelnen als Rückgang 
erſcheint, iſt das Vorwärtsſchreiten im Ganzen. Es 
gibt keinen Ruhepunkt in den geheimnißvoll wirkenden 
Stoffen der Natur, keinen Stillſtand in dem menfch- 
lichen Wirfen,, alles treibt nach einem fernen, unbe- 
greiflichen Ziele." Keine Urſach gibt es ohne Erfolg, 
feinen Erfolg ohne Urſach. 

„Aus rohen Horden und Räubern des Mittel- 
alters haben fich Dynaften, aus Dynaften Herzöge umd 
Könige erhoben, und Völker und Fürften waren ge 
gängelt durch Priefter. Das Ritterthum bilder fich, 
der Feudalismus beugt die Völker in ein fchmähliches 
Zoch und der Bonze, der fich des Willens und des 
Reichthumes vorberrfchend bemächtiget, fucht Nacht 
zu erhalten über den Menſchen und Finfterniß zu ver- 
breiten, weil e8 fein Vortheil erheifcht... Die Werfe 
der Römer und Griechen waren in ihren Händen und - 
die Mauern der Klöfter waren die Grenzen des Wif- 
- fend. Keine Preſſe erleichterte und verbreitete die 
Wiffenfchaften; bis endlich Guttenberg durch feine 
Erfindung die Nacht zu erbellen begann, den Grund 
zu einem großen, herrlichen Gebäude gelegt und, man 
follte glauben, die Menfchheit für unendliche Zeiten 
von Sklaverei und fittlichem Verfalle gerettet hat — 
und diefer Guttenberg war ein Dentfcher. Alfo er 
wieder den Deutfchen! 

„Je ſchwerer der Druck, defto mächtiger die * 
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wirfung. Mit Newton ging ein neuer Stern auf, und 
eine Reihe von Filofofen. in Deutfchland zünden die 
Fackel an für die Fünftigen Gefchlechter, England 
beginnt feine Macht zu gründen über die Meere, Kö— 
nigsmord ımd Fanatismud bezeichnen feine Gefchichte. 
Die religiöfe Meinung Fampft im Blute, und der ge- 
mordete Glaube flieht nach dem fernen Welten, um 
eine fichere Stätte zu fuchen für die Freiheit des Ge— 
wiffend, Er bat fie gefunden in den Wäldern Ameri- 
fad, und der Amerikaner, deſſen Vorfahren ihre glüd- 
liche Unabhängigkeit mit den Waffen erkämpft, follte 
nie vergeffen, daß Unduldſamkeit feine Väter vom 
Mutterlande trieb, dag die Neformation und Preffe, 
die mächtigen Hebel der Freiheit, von Dentfchland 
ausgingen und daß Lafayette und Kosciuszko ihren 
Heldenarm erhoben zur Zertrümmerung des Faches; 
er follte heherzigen, daß Unduldfamfeit der Sprache 
eben fo ſchmählich if, ald Unduldſamkeit des Glan- 
bens. Nicht wer englifch fpricht, ift Amerifaner, fon- 
dern jeder, der hier lebt, für Recht und Freiheit glüht 
und freier Bürger ift der freifinnigen Verfaſſung.“ 

Ein anderer Artikel in demfelben Blatte, von 
Siegmar Thuisko (wahrſcheinlich Dr. Ludvigh), 
„über das Streben der Deutſchen in Amerika, deut- 
fche Volksthümlichkeit zu bewahren und neue zu grü- 
den,“ enthält manches beachtungswerthe. 

„Schon vor langen Fahren,“ beginnt er, „Be 
traten Deutfche Amerikas Boden. Ihre kräftigen 
Fänfte lichteten des Landes Urwälder, und die Hand . 
an den Pflug gelegt, fchauten fie in raftlofem Eifer 
nicht cher zurück, bis Wildniß in freundlichen Garten 
umgewandelt war, in dem des Segens Fülle grünte, 
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Und wo des wilden Jägers unwirthliche Hütte einſt 
ſtand, da erhoben ſich freundliche Wohnungen, in denen 
häusliches Leben genährt und gepflegt wurde. Laut 
pries man der Deutſchen Fleiß und Ordnungsliebe/ 
die ſich ſpiegeln in Feld und Haus; auch ſprach man 
von ihrer Treue und Redlichkeit, und konnte noch 
überdies ſagen, daß ſie die Freiheit mit unverdorbe— 
nem Herzen lieben. 
„Aber es fang unter ihnen Fein Barde von ihren 
Vätern jenfeit des Meeres, und indem Geſchlechter 
vergingen und neue kamen, wurden immer bleicher 
ihre Urzüge. Ohne eigenthümliche Bildungsanſtalten 
mußte ihre Sprache durch fremde Laute verdorben 
werden, alfo daß fie im verdiente Verachtung gericth. 
Künfte und Wilfenfchaften, emfig gepflegt von ihrem 
Stammgefchlechte über dem Meere, blieben ihnen 
fremd, und es entitand aus ihnen und unter ihnen 
fein Mann, deffen Namen zu nennen die Gefchichte 
für würdig befunden hätte —, denn fie hatten Fein 
Bolfschum. | | | 
60 lange aber die Welt ſteht, iſt auſſer dem 
Volksthum nichts Großes entitanden, und ſelbſt der, 
welcher fich den Sohn Gorted and der Menichheit 
nannte, im Bewußtfein ewiger Wahrheit, in welcher 
er die ganze Welt umfaflen wollte, mußte im volks— 
thümlichen Gewande der Zuden auftreten. Ohne 
„Volksthum“ erfcheinen aber die Bilder der Menich- 
heit wie unbeftimmte ausdrucksloſe Umriſſe denen Geiſt 
fehlt, welche in den Bilderſälen der Weltgeſchichte 
keiner Darſtellung würdig befunden werden, und ver— 
achtet, namenlos im Winkel ſtehen bleiben, bis ſie 
endlich ganz verſchwinden. 
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„Aber ein neuer Beift ift erwacht in dem Leben 
der Dentfchen, auf dem der Freiheit geheiligten Bo⸗ 
den Amerifas. Deutfche Barden, welche in des Da- 
terlandes Eichenhainen von des Volkes Urbildern fan- 
gen, der Altvordern Sinn und Tugend feierten, ihr 
Gottesleben, ihren großen Tod, und das Volk zu fol- 
cher Begeifterung erregten, wie in.den Heldentagen 
der grauen Vergangenheit; alfo daß unwürdige Kin- 
der ihre Harmlofen Spiele verließen und die Hände 
falteten, der Leichtfinnige ernſt geftimmt wurde, die 
Schläfer alle wie durch die Poſaunen des Weltgerich- 
tes geweckt wurden, und ſelbſt der Greis, welcher 
dem Geräufche des weiten Lebens abgefiorben, fich in 
einfame Kammer zurückgezogen hatte, noch einmal, . 
feine Einfamfeit verlaffend, bervortrat und verwun— 
dernd fragte: mas find das für Harfentöne, die ich 
noch vernehme? 

„Deutfche Barden, welche alfo fangen, in Trauer 
aber und Klage enden mußten, und ihre Vrfike ver- 
ließen, find über das Meer gezogen mit vielen ihrer 
Kinder, und beginnen von neuem ihr altes Lied auf 
dem der Freiheit geheilisten Boden Amerikas. Bon 
Oſt bis Welt wird es von allen Edeln deutichen 
Stammes vernommen, welche mit Freude und hoher 
Begeifterung einftimmen: „Alles Große Fommt uns 
wieder , alles Schöne Fehrt zurüd,“ | 

„Das tft der neue Geift, der fich ausfpricht in 
dem Sange der Deutfchen in Amerika; es iſt der 
Geiſt deutſcher Volksthümlichkeit. Ihr vernehmt ihn 
durch die Preſſe, welche begonnen bat, de ut ſch volks— 
thümlich zu werden, und deren hohe Bedeutſamkeit 
für unſer Leben und Streben mit jeder Woche dent“ 
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licher bervortritt. Immer mehr aber wird fie in den 
Stand gefekt werden, den Reichthum der Deutfchen 
in Amerifa an wiflenfchaftlich gebildeten, geiftvollen, 
für alles Große, Heilige und Schöne begeifterten 
Männern zu entfalten, wenn folche Stimmen, wie fie 
in dem nicht genug zu rühmenden Auffase des Frei- 
heitö- Freundes: Weber Begründung deutfchen Lebens 
(dem Bernehmen nach von einem deutfchen Pfarrer 
berrührend) durch Amerifas Urwälder gedrungen find, 
und viele hier noch verborgen lebende Fräftige Ge- 
noffen zum Hervortreten mahnen, durch ein offen 
dargelegtes Wort auch einen Stein bei dem großen 
Nationalbau zu handlangen. Auch wir wollen, fo viel 
an uns ift, ein Scherflein in den großen Gottesfaften 
der deutichen Nationalangelegenheiten in Amerika durch 
diefe Zeilen einlegen, in welchen wir näher über fie 
und zu verbreiten beabfichtigen. 

„Das jedem Bolfe eigenthümliche an Karakter, 
Sprache und Sitte, nennen wir feine Bolfsthiimlich- 
keit, wodurch das gefammte Menfchengeichlecht in ge—⸗ 
wiffe fich unterfcheidende Zweisfamilien zerfällt, Viel 
leicht werden wir verftändficher, wenn wir ſagen: Die 
verfchiedenen Völker verhalten fich zu dem Menfchen- 
gefchlechte, wie die einzelnen Familien einer Stadt 
zu der gefammten Bevölkerung. In jeder Familie 
finden wir ein eigenthümliches Wefen, einen Familien⸗ 
geift, der uns entgegentritt, wenn wir eintreten, und 
welcher ihr einen gewiffen Ausdruck gibt, Dort aber 
wird er bedingt durch den Grad der Bildung, durch 
änffere Schickfale und andere Umftände, unter denen 
die Familie lebt. Eine würdige Aufgabe wäre es für 
ein die Individualität fcharf anffaffendes Auge, mit 
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Hogart'ſchem Pinſel, die Eigenthümlichkeiten der ein- 
zelnen Familien im Bilde darzulegen. Solch eigen⸗ 
thümliches Wefen finden wir auch bei den verfchiede- 
nen Volkerſtämmen. Hier wird es bedingt durch Klima, 
Geſtalt und Lage des Landes, durch gefchichtliche Er- 
eianiffe, welche auf fie einwirften, und durch große 
Männer, welche leitende Sterne wurden, nach deren 
Lauf die Völker fchifften und deren Bild fich in ihrem 
Leben abdrückte. 

„Darum ift unfere Volksthümlichkeit die Bedin— 
gung unfers Seins und Wirkens, unſer höchſtes nie 
zu veränßerndes Gut. Das erfte was wir mit dem 
Begriffe von Volksthümlichkeit verbinden, iſt eigen- 
tbümlicher Karafter, durch welchen jeder Volksſtamm 
ſich auszeichnet. 

„An diefem Bilde muß man den Deutfchen erfen- 
nen, und wenn er von feinen Volksgenoſſen, wie dies 
in Amerika häufig der Fat if, getrennt, unter Frem- 
den ſteht, bei denen er fein Brod erwirbt, Ein jeder 
Einzelne muß feine Mation in feinem Leben darftellem. 
Wer. das nicht thut, iſt nur eine deutfche Figur, aber 
fein deutſcher Dann, und bat Feinen Werth. 

„Laßt und den deutfchen Karafter bewahren. iebe 
Senoffen, und ihm pflegen bei denen und ausbilden, 
die harmlos als Hoffnung künftiger Tage zu unfern 


Füßen ſpielen; laßt uns unfere Volkethümlichkeit im 


unſerm Karakter bewahren, liebe Genoſſen, auf die- 
ſer Scholle, die wir zu unſrer Heimath erkoren; ſie 
wird ſonſt ewig nicht das Vaterland eines gewaltigen 
Geſchlechtes. Es ſind viele von und, die haben flüch- 
tig nichts retten konnen als ihren Karakter des Deutfch- 


thums; laßt und ihn bier bewahren mit Männerſtolz, 
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damit wir, obfchon ald die Armen, doch reich find, 
und man wird mit Achtung von den über das Meer 
gefommenen Gliedern aus dem Stamme Thuisfos 
fprechen, uns ſelbſt aber wird das Gefühl fittlicher 
Größe fegnend begleiten, 

„zu unſrer Volksthümlichkeit gehört ferner dent- 
fche Sprache. Die Murterfprache ift jedes Volkes 
größtes Heiligthum, ein unveräußerliches Gut. Man 
fpricht : was ift Sprache anders als ein Laut, durch 
welchen ich meine Gedanfen ausdrüde. Bin ich einer 
andern fo mächtig, dies in ihr thun zu Tonnen, be- 
darf ich der Miutterfprache nicht mehr, die mir gleich- 
gültig geworden ift, und es ift pedantifch, wenn ein 
Bolt von feiner Mutterfprache als von einem unver, 
äufferlichen Gute fpricht. 

„Wäre die Sprache eines Volkes meiter nichts 
als ein angelernter Laut, durch welchen Brod, Fleifch 
ic. gefordert wird, möchte jener Einwurf richtig fein. 
Sind aber die Elemente der Sprachen verfchieden, 
wie die geiftigen Elemente der Völker, denen fie an- 
gehören; fpricht fich in ihnen eigenthümliches Denken, 
Fühlen und Begehren jener aus; ift durch die Sprache 
felbft der Umfang und die Erfaßlichkeit der Ideen be- 
dingt; ift fie der Träger und Bewahrer der Bildung 
eines Volkes, die fich in ihm feit Jahrtauſenden ent- 
wickelte, und in Künfen und Wilfenfchaften durch 
Vermittlung jener von Geſchlechtern auf Geſchlechter 
vererbt wird; wurde fie z. B. bei und Dentfchen eine 
eigenthümliche Denk, und Gefühlsmweife, von den Müt⸗ 
tern ihren Kindern eingeimpft. 

„So iſt unſre Mutterſprache unſer größtes Heilig- 
thum. Sie iſt der Grund, in dem unſer Weſen wur⸗ 


480 Der politifche, moralifche und gefellfch. Zuſtand Nordamerikas, 


— — — — 
zelt. Sie iſt die Muttermilch, bei der ein Volk allein 
gedeiht. In der Mutterſprache geben wir unſere hei⸗ 
ligſten Gefühle wieder und dem tiefſten Denker leihet 
ſie nur Worte. Kein Dichter iſt unſterblich geworden 
auſſer in ſeiner Mutterſprache; denn in ihr vermag 
nur der Geiſt den Aufſchwung zum Unendlichen zu 
nehmen, wovon wir in Ahnungen ſprechen, die wir 
in Bilder kleiden. 

„So lange ein Volk ſeine Sprache noch bewahrt, 
geht es noch nicht unter und iſt, ſelbſt unter das Joch 
gebeugt, nicht hoffnungslos verloren. Denn es be⸗ 
wahrt und pflegt auch unter dem Drucke noch Natio- 
nalgefühl, das fo Jange mit den Ketten der Tirannei 
raffelt, bis fie unter dem Geſange beriten: 

Es fchmiedet Fein Hammer das Eifen fo fe, 
Daß die Kette fich nicht zerreiſſen läßt. 
Alle Zwingherren erkannten als ihren größten Feind, 
den fie mehr fürchteten ald das Schwert, die Mutter- 
fprache der Völker; darum war ihre angelegentlichtte 
Sorge, fie zu vernichten, damit die Kinder nicht mehr 
leſen könnten die Gefchichte der Heldenzeit ihrer Bü- 
ter und zur Rache entflammt würden, 2 
„Volkseigenthümlichkeit zeigt fich auch endlich in 
Sitte, Nie ift die Sitte etwas Zufalliges; immer 
fpricht fich im ihr ein Kurafter and. Darum aber iſt 
fie höchft beachtenswerth, und indem wir die Gitten 
bewahren, bewahren wir auch Karakter, auf den fie 
wieder zurückwirken, ihm Seftigfeit gebend. Wache 
nicht über die Sitten deiner Blegebefohlenen, und bald 
wird auch ihr Karafter verwildern. Das ift eine Be- 
merfung, die jeder Erzieher machen kann. Je mehr 
die Bildung bei einem Volke zunimmt, welche zur 
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Humanität erzieht, defto humaner werden auch die 
Sitten, in denen fich jene fpiegelt, und das gebildetfte 
Volk hat fo die humanſten Sitten. In dieſer Bezie 
bung fprach auch jener Nömer fehr richtig: Die 
Wiffenfchaften machen die Sitten zart, und laſſen die 
Menfchen Rohheit vergeffen. 

„Iſt die Behauptung aller gebildeten Völker, welche 
darin übereinftimmen, richtig: daß das deutfche Wolf 
das am tiefiten gebildete fei, fo müſſen die Sitten 
defierben auch die bumanften fein, wovon man fich 
durch Betrachtung und VBergleichung überzeugen könnte. 
Man Fann die Sitten eines Volkes nie richtiger wür- 
digen, als an feinen Nationalfeften, an denen man 
fich einen Totaleindruck und Ueberblick verfchaffen, 
und das ganze Wefen deffelben durchfchauen kann bis 
in feinen Samilienfreis. Die Griechen waren das 
genialfte und gebildetfte Volk der alten Welt, von 
denen das übrige Europa erft Bildung empfing. Es 
beurfundigte fich als folches auch dem flüchtigften Be 
fchauer in feinen olympifchen, nemeifchen ꝛc. Volks⸗ 
fpielen, in welchen die Künfte wetteiferten, griechifche 
Sitten in den zarteften Formen zu entfalten. Auch 
die Deutſchen haben fich vortheilhaft in ihren Volks⸗ 
feſten ausgezeichnet. Bor allen find die Zubelfefte der 
Reformation zu erwähnen, im welchen zumal fich die 
fortgefchrittene Bildung des deutfchen Volkes in einem 
Fahrhunderte aufs augenfcheinlichtte offenbarte. Ueber⸗ 
al fprach fich ein fittlicher Ernft, entfchiedene Frei 
heitstiebe, Muth und Kraft, Gemüthlichfeit und Frob- 
finn aus, | 

„Der Ernſt wirkte heiligend auf die Freude ein, 
und letzteres bewahrte erfteren, daß er nicht in Froft 
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und Kälte ausartete. Genen aber, die uns hätten 
erinnern können an Spaniens Stiergefechte, Englands 
Klopffechtereien und Hahnenfämpfe, fielen nie vor, 
durch welche man die Zeile entweiht würde genannt 
haben. 

„Berühren uns aber die Sitten eined Volkes an 
feinen Feften, fo offenbaren fie fich doch am deutlich. 
ften im Umgangsleben. Der felbit an die Kälte ſeines 
Volkes gewöhnte Engländer fühlt fich in Deutfchland 
von der Herzlichfeit, Gemüthlichkeit der Sitten wohl 
thuend erwärmt, und verfichert uns, menfchlichen 
Lebensgenuß noch nie fo gekannt zu haben, 

„Schmerzbaft hat uns englifche Sitte ſtets be— 
rührt, und es ift uns fühlbar geworden, daß wir in 
der Fremde wären, in welcher wir fo lange die Hei- 
math vermiffen würden, als wir den Heerd mit deut- 
fchen Sitten nicht finden und gründen können. Unfer 
Geiſt bleibe niedergedrüdt, und unfer Lebensmuth 
und unfere Kraft gebrochen. Wohlbehagen Tönnten 
uns die Schäße eines Kröſus nicht bringen, denn fie 
wären doch nur Falt ohne unfere Sitten, und ohne 
ie mag noch fo Elar die Sonne fcheinen, doch wärmt 
fie und nicht, -wie auf hohen Bergen, von denen wir 
ung zurücfehnen in das Thal der gewohnten Lchens- 
luft.“ 

Unter den Gegnern der Feſtſtellung und Bewah—⸗ 
rung dentfcher Volksthümlichkeit in den vereinigten 
Staaten Nordamerifas ftellt der Verfaſſer die „ein- 
gebornen Ariftofraten“ oben an, deren Zahl, ibm zu— 
folge, nicht gering ift, und die namentlich in großen 
Kandelsftädten vorberrfchend find. 
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„Es find Häufig vornehme englifche Herren, ihrem 
äuſſern Weſen nach,“ fagt er, „welche um cin gutes 
Geſchäft zu machen jeden Augenblick bereit wären, 
die Republik für Privilegien und einige blanke Thaler 
an den Meiftbietenden zu verfaufen, dann aber fich 
rühmen würden, in der gefchäftsiofen Zeit doch ein 
Gefchäftchen gemacht, und da die Spekulationswuth 
zu Falle gefommen, doch noch glänzend ſpekulirt zu 
baben. Diefe find natürlich erbitterte Feinde jcder 
fräftigen Lebensäufferung eines Volkes, das von höhern 
Dingen fpricht als von Titeln, Würden u. dal. mehr, 
Hört nur, wie fich diefe Herren, gewiß unübertreffbar 
vornehm, ald „Natives“ (geborne Staatsbürger) 
anöfprechen, zwar ihre Ariſtokratie zu verbüllen, einen 
republifanifchen Mantel umnehmen, der ihnen aber fo 
nachläffig anfist, dag jeder Luftzug ihn entralter und 
ihre wahre Geflalt zeigt. 

„Das find die politifchen Fariſäer diefes Lan- 
des, neben den vielen Fopfhängenden mit langen Sonn- 
tags⸗Geſichtern einberfchreitenden und an den Straßen- 
ecken betenden religiöfen. Erftern gehört daffelbe Wort, 
was Ehriftus den Fariſäern feiner Zeit zuruft, durch 
das er fie ald Wölfe in Schafsfleidern, und als über- 
tünchte Gräber bezeichnet, fo mie es auch nicht paf- 
fender für die Frömmler diefer Zeit gewählt werden 
nn 

„Alle diefe vornehmen Herren möchten. und (die 
eingewanderten Deutfchen) gern zu ihren Leibeige— 
nen machen, die „gnädigen Herren“ fpielen, von 
denen fie aus Europa gehört haben, und fügen fich 
auf das. Recht der Eingebornen. Fragt fie nur ef 
mal, wenn ihr euch wollt eine Kurzweil bereiten: ob 
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fie denn ald Eingeborne von den Indianern her 
ſtammen; ob nicht Kinder der verfchiedenen Völker 
die Freiheit des Landes hätten erringen helfen, und 
ob fie die Wüfteneien Amerifas in den Kultur. 
zuftand gefeut hätten, — da werden fie vor Zorn blan 
wie ein Truthahn, fchnaufen und fich fchüttelnd, 
bringen fie nur die abgebrochenen Worte heraus: „pö— 
beihafte Arroganz!“ während fie ihre pergamentenen 
Stammrollen wieder in das mit Silber und Elfenbein 
verzierte Käftchen fchließen. 

» Diefen Herren find wir ein Dorn im Auge; denn 
fie fühlen, daß mit jedem Schiffe, melches, wie fie 
fprechen,, Iumpige Bettler und politifche Abenteurer 

sans Land fest, dem republifanifchen Elemente ein 
neuer Zumachs gebracht wird, Sie aber möchten die 
Republik Lieber abſterben, als fich veriüngen fehen. 

„Feindlich find auch gegen und die Pfaffen wie 
ihre Anhänger gefinnt, von denen wir genau die Re— 
ligionslehren unterfcheiden, welche, ob fie auch nicht 
unfere theologifche Anficht theilten, doch verkünden: 
dag wo der Geiſt Ehrifti wehe, SFreibeit fein müſſe 
in jeder Beziehung; aus allerlei Volk wer den Herrn 
fürchtet und recht thut, ihm angenehm ſei; Die wahre 
Frömmigkeit in den Wandel vor Gott ſetzen; einen 
todten und lebendigen Glauben unterfcheiden; unab- 
läſſig predigen: ift irgend eine Tugend, ift irgend ein 
Lob, dem trachter nach; duldfam fein bei verfchiedenen 
Anfichten die fich in der Religion vorfinden; fich niche 
anmaßen den Himmel auf- und zuzuſchließen, und 
meinen, Glaubensfache fei Gemwiffensfache jedes ein- 
zelnen Menfchen, Diefen unfern freundlichen Gruß. 
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„Aber die Pfaffen in diefem Lande, welche im 
natürlichen Bunde mit den Ariftofraren ſtehen und 
wie jene Licht und Freiheit fcheuen, wohl wiffend, 
daß ihre goldne Zeit, mit Schiller zu reden, immer 
in die Gefangenschaft des menfchlichen Geiſtes fiel, 
und nur von Blödfinn und Sinnlichkeit ernten können, 
find uns nicht günftig. Denn fie haben errathen, daß 
wir von den Dogmatifen nicht viel halten, die wir 
als Erzeugniffe vergangener Jahrhunderte anfehen - 
welche nicht mehr für unfere Zeit paffen. 

„nation, Zion wird belagert von den heidnifchen 
Filiſtern! fchreien die Pfaffen. Iſt Fein Simfon da, 
der diefe Rotte vernichte, und will Fein Profet aus 
dem Grabe aufitehen, daß er den Himmel zwinge fich 
zu öffnen und Schwefel und Pech regnen laſſe, welches 
unfer Zorn in Brand ſtecken könnte, damit dies Ge 
ſchlecht untergehe!“ Solch Sefchrei darf uns aber nicht 
wundern, wenn wir bedenfen, daß dad Pfaffenweſen 
in der Dogmatik thront, und daß ohne fie alle Herr» 
lichkeit deffelben ein Ende bat. 

„Aber felbft unter eingewanderten Deutfchen 
treffen wir nicht wenige unferm Streben feindlich Ge- 
finnte. Biele von ihnen hatten wir Gelegenheit ald 
verfnöcherte reiche Schnapphähne kennen zu lernen, 
wahre Affennaturen in Menfchengeftalt, welche ſtatt 
des Geiftes nur einen Inſtinkt, fufifchen Lebenstrieb, 
hatten. Ihre Zentralpunfte waren nur. Seldbanfen, 
und darum rümpften fie die Nafe, wenn fie von einer 
deutfchen Nationalbanf hörten, von der fie feinen Be— 
griff haben Fonnten, weil Geiſtiges nur von Geil er 
faßt werden Fann. Das darf und aber von ihnen nicht 
befremden, denn fie waren in Deutfchland fchon zu 
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weiter nichts zu gebrauchen, weil fie über das ABE 
nicht gefommen waren, ald in einer Garfüche das 
Waſſer berbeisufchleppen, in ihm Meſſer, Gabeln und 
Löffel zu fpülen. Ihnen kann natürlich der Geldfad 
nur Anfehen geben, da fie fich fo arm an Geiſte 
fühlen, daß fie fich anf Feine andere Weife bemerkbar 
machen können. Sie aber fühlen doch, daß fie in 
dem Grade an ihrem Anfehen verlieren müſſen, als 
geiftige Elemente das Volksleben durchdringen, worauf 
unfer Streben gerichter it und darum find fie ung 
feindlich. Feindlich erfrheinen fie ung aus Geittlofig- 
feit, und wir halten es nicht der Mühe werth, lange 
bei ihnen betrachtend zu verweilen. 

„Andere aber treten und entgegen, welche mehr 
zu berücfichtigen find. Sie ftellen den Grundfas auf: 
da in Amerika englifche Volksthümlichkeit vorberrfche, 
müffe jede andere in jener untergehn. Für dieſe An- 
ficht gilt im allgemeinen, was wir vom Anfange ſchon 
ſagten, wenn wir darauf drangen, deutiche Volks— 
thbümlichfeit zu bewahren, und wir nehmen nur Ge—⸗ 
legenheit fpezieller uns auszulaffen. Erwähnte Anficht 
finden wir repräfentirt in dem Weſtlande, einer nord- 
amerifanifchen Zeitichrift, wo es in der Einleitung 
Seite 8 u. 9.unter andern beißt: 

„„Viele von ihnen (den feit einigen Fahren bier 
eingeiwanderten gebildeten Dentfchen) haben durch übel 
verftandnen Patriotismus und Nationalgefühl verleitet, 
unter der Mehrzahl der Deutfch- Amerifaner ein Be- 
ftreben hervorgerufen, ald Deutfche zwifchen den Amen 
sifanern (er meint englifch-redende Eingeborne, und 
wir möchten miffen, wie er die nennt, welche als 

Eingeborne nicht englifch verſtehen, deren es ſehr 


nach aufhentiichen Angaben. 187 





viele gibt), fortbeſtehen zu wollen, ia einen eignen 
deutfchen Staat zu gründen, Wie folche Feen in 
Deutſchland gefaßt werden mochten, ift begreiflich, 
wie fie aber hier. Wurzel fchlagen mochten, können 
wir faum erflären, “ 

Er führt fort: „„Die meiſten von denen, welche 
jest diefe Richtung haben, werden von ihrem Irr— 
thume zurückkommen, und mit einem großen Theile 
ihrer Stammgenoſſen einfchen, dag deutſches Nationak 
Leben, einmal feinem eigenthümlichen Boden entriffen, 
viel fchöner und beffer im anglo-amerifanifchen Leben 
untergeht, um in ihm ald ein verjüngendes und ver- 
edelndes Prinzip zu wirfen und fortzubeftchen.“ (Na 
tional-Leben kann nicht untergehen und doch fort- 
beſtehen, das iſt offener Widerfpruch ,- oder der Begriff 
des National» Lebens ift ein falfcher.) 

„„So mwirften vor Zeiten fchon die germanifchen 
Stämme auf Römer, Sallier, Kelten und Slaven, in 
ihrer Nationalität untergehbend, aber auferftchend in 
der höhern Entwicklung und den: geiitigen Leben diefer 
Völker.“ (Hierbei erwähnen wir, daß es dem Ver 
faffer unmöglich fein dürfte nachzumeifen, wie deut- 
fched Element veredelnd auf die Nömer gewirkt hätte, 
Wir wiffen nur, daß die Dentfchen in der Bolfs- 
thümlichkeit der Römer fpurlos untergehen. Sie waren 
durch fyſiſche Kraft zwar Sieger, aber felbft als 
jolche unterlagen fie der Bildung der Beſiegten. Auch 
war die Blüthezeit des römifchen Volkes zu der Zeit, 
als die Deutfchen mit ihnen in nähere Berührung ka— 
men, vorüber, und wir fahen von da an ſtets nach 
und nach Romas Glanz erbleichen, das Volk zurüd- 
. fihreitend, Bei den andern Bölfern, die erwähnt wer- 
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den, Fönnen wir feine Spur von deutfchen Elementen 


in ihrer Sefchichte finden, Ein Fleiner Theil der Kim- 
bern vermifchte fich, ich weiß nicht mehr beftimmt die 
Zeit vor Ehrifti Geburt anzugeben, mit den Kelten, 
dem Urvolke der Sallier, welches fih Jahrhunderte 
lang noch durch Rohheit auszeichnete, und die Slaven 
find heute noch die roheften und ungebildetften Völker 
Europas, erſt jetzt in höherer Entwicklung Tangfam 
begriffen.) * 

Nach folcher Erläuterung fchließt Thuisfo mit den 
Worten: \ | 

„In der Höhe der Bildung ligt die Größe des 
deutfchen Volkes, und der Reichthum, den Mancher 
mit über das Meer gebracht bat, welcher in den Er- 
ziehungsanftalten des alten Baterlandes geiftiges Leben 
einfog. Ob wir darum Schiffbruch erlitten, arm und 
dürftig an das rertende Eiland geworfen wären, wür- 
den wir doch mit jenem edlen Römer fagen können: 
„ich habe nichts verloren, denn al das Meine trag 
ich bei mir“ und würden, obfchon ald die Armen, 
doch fähig fein, unfer neues Vaterland zu bereichern. 
Die Entfaltung aber unfers Reichthums ift durch un— 
fere Nationalität mit bedingt, durch unfere Mutter- 
fprache, In ihren Tiefen ruhen unfere Schätze. Sie 
ift der Schoos, in dem geifliger Same eingehüllt if, 
der aber nimmer aufgeben kann, find wir ihrer be- 
raubt.“ 

Dem oben erwähnten Aufſatze: „Ueber Begrün— 
dung deutfched Lebens in den vereinigten Staaten,“ . 
entheben wir nur die Stelle: | 

» Das erite Nothwendige zur Begründung dentfchen 
geben, ift wohl Achtung des Deutfchen für feine 
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Mutterſprache. Sobald wir eine fremde Sprache 
umferer eigenen gleichitellen oder gar vorziehen, wird 
uns diefelbe endlich befiegen, mir uns felbft unwiffend 
werden, und das Eigenthümliche unferd Karakters 
verlieren. Zwei Herren laßt fich nicht dienen, und 
nur in einer Sprache wird man groß. Dad Er 
Venen verfchiedener Sprachen iſt nüslich und dient 
zur Ausbildung des Geiſtes. Aber fie blos Ternen, 
um darin ploppern zu können, iſt heimliches Gift, 
das die Kraft und Selbſtſtändigkeit des Geiftes nach 
und nach verdirbt. Das Sprechen in fremden Wör- 
tern, ohne die Sprache zu kennen und fie in feiner 
Gewalt zu haben, Das bloße Nachplappern, wie es die 
Raben und Bapagayen thun, entftellt ein Volk und 
vorzüglich das deutſche. Achtung und Liebe zu unfrer 
Sprache, fie richtig und ſchön fprechen und Iefen zu 
Tonnen, das iſt, was und zur GSelbftftändigfeit hilft. 

„Daß unfere Kinder bei ihrer Erziehung zuerſt 
ihre Mutterfprache erlernen, muß unfre heilige Sorge 
fein, und zwar, daß fie diefelbe allein zuerft rechtreden, 
rechtlefen und rechtichreiben lernen. Große Fehler be 
gehen daher jene Eltern, welche ihre Kinder zugleich 
zwei Sprachen erlernen laſſen wollen, mit der Ent 
fchuldigung: das fei nothwendig und vortbeilhaft für 
fie; oder die, welche fie in einer fremden Sprache 
unterrichten. laſſen, und die eigene Mutterfprache, die 
fie fo oft felbit nicht rechtreden, ihnen nur fo neben- 
bei beibringen, im Glauben, fie erlernten fo auf leichte 
Art zwei Sprachen zugleich, Dadurch entſteht nach. 
ber jenes Zwittergefchlecht, das fich, weil es feine 
Sprache recht Fennt und folglich liebt, weil es feine 
Mutterfprache bat, zu jeder Großthat unfähig, 
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ein SFilifterleben führt. Eine Sprache muß zuerft das 
Kind Ternen und die unfrige, als deutfche die deutfche, 

„Eine Mutter hat jeder Menfch, eine Mutter. 
fprache ift für ihn genug. Wehe dem Säugling, der 
einer Amme bedarf; wehe dem Kinde, das zur Mutter; 
fprache gleich noch eine Ammenfprache mitlernen muß. 
Lernt das Kind erft recht feine Mutterſprache, und 
diefe allein, fo wird mit dem Lebensmorgen die Mutter- 
fprache das offene Thor zu Herz, Gedächtnif und 
Verſtand; fremde frühzeitige Plapperei öffnet eine 
Afterpforte mit Diebsichlüffel. Vorder - und Hinter- 
thüre zugleich im Haufe aufgethan, gibt Zugluft; 
Pferde zugleich vorwärts und rückwärts vor und hinter 
den Wagen gefpannt, werden ihn nicht weit von der. 
Stelle bringen. 

„Wer keine befondere Mutterfprache hat, für den 
bat feine Sprache einen Klang, dem klingt Feine zu 
Herzen; aber in der Mutterfprache hallen wieder alle 
Hochgefühle, des Herzens ausgefchollene Klänge vom 
erfien Wiegenlaut bis zur Liebe wunderheißem Wonne- 
fofen. Daher, ihr deutfchen Eltern, verachtet an euern 
Kindern jenes Nabennachfprechen, jene Staarmäßig- 
keit und Papagayenkunſt; freuet euch nicht über die 
Gefchicklichfeit eurer Kinder, wenn fie frübzeitig eine 
fremde Sprache plappern wollen und können. Laßt 
ung vielmehr unfere Kinder mit Liebe zu unfrer 
Mutterfprache erfüllen und fie vor allem darin zuerſt 
unterrichten; fie haben dann eine Sprache, die zum 
Herzen dringt umd fie begeiftern kann. Berftehen fie 
ihre Mutterfprache recht, dann follen und müſſen fie 
andere Sprachen lernen. Sp werden wir aus unfern 
Kindern Menfchen bilden und Deutfche, welche fpäter 
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das bewirken werden, was wir nicht konnten oder 
wollten: ein deutſches Volksleben; dann entſteht ein 
deutſches Volk. 

„Wollen wir aber unſern Kindern Achtung für 
die deutſche Sprache einflößen, ſo laſſet uns ihr ſelbſt 
dadurch Achtung beweiſen, daß wir ſie gern reden 
und von fremdem Gemengſel rein zu erhalten ſuchen. 
Und warum ſollte der Deutſche ſeine Sprache nicht 
lieben und ſie gerne aufopfern wollen? Iſt ſie etwa 
nicht ſchön? Iſt ſie etwa nicht kräftig? Klar wie der 
deutſche Himmel, feſt wie ſein Land, urſprünglich 
wie ſeine Alpen und ſtark wie ſeine Ströme iſt ſeine 
Sprache. Ein Urvolk hat eine Urſprache. Wer ſeine 
Sprache verachtet, verachtet ſich ſelbſt und verdient 
von andern verachtet zu werden. Die Verachtung 
unſerer Mutterſprache hat ſich ſehr fürchterlich in der 
alten und in dieſer Welt (Amerika) gerächt.“ 

Nach der glaubwürdigen Angabe des herumreiſen— 
den Agenten der „Geſellſchaft für deutfche Ausiwan- 
derer,“ Lemanowsky, ſtellt fih die Anahl der 
noch nicht naturalifirten, oder zu Staatsbürgern der 
nordamerifanifchen Union aufgenommenen Deutfchen, 
in den vereinigten Staaten folgendermaßen: 

In der Umgegend von Pittöburg, in Pennſyl— 
vanien, 15,000 Individuen; in der von Wheeling, in 
Virginia, 10,000; im Obioitaat 40,000, wovon 10,000 
in und bei Cineinnati; im Indianaſtaat 20,000; im 
Kentuckyſtaat 15,000, wovon 5000 big 6000 in Kowis- 
ville; im Miſſuriſtaat 30,000, wovon 6000 bis 7000 
in St. Louis; in Tenneſſee 50005 in Luifiana 15,000; 
in Mlabama 2000; im Miffiffipiftaat 5000, Es be- 
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finden fich alfo in den vorbezeichneten zehn Staaten 
417,000 nen eingewanderte Deutfche. Rechnet man 
dazu noch die in der leuten Zeit nach Mifchigan ge 
zogenen und die in den Seeſtädten am atlantifchen 
Meere angefommenen dentfchen Einwanderer, Tann 
man ihre Menge anf Feinen Fall unter 125,000 Seelen 
anfchlagen. | 
Nach Traugott Bromme in feinem eben fo u 
faffenden als gediegenen „Gemälde von Nordamerika 
in allen Beziehungen *),“ beläuft fich die Maffe der 
in den vereinigten Staaten Nordamerikas eingebür- 
gerten (naturalifirten) Deutfchen auf 1,326,000 In— 
dividuen. Davon kommen auf Bennfylvanien 550,000, 
auf Ohio 270,000, auf Birginien 125,000, auf Dary- 
land 80,000, auf Nordfarsling 55,000, auf Neuyorf 
50,000, auf Südkarolina 40,000, auf Illinois 25,000, 
anf Miffuri 20,000, auf Indiana 20,000, auf Ten- 
nefiee 20,000, auf Kentucky 15,000, auf Mifchigan 
15,000, auf Mlabama 10,000, auf Zuifiana 8000, auf 
Georgien 3000, auf Neuierfey 5000, auf Miffiffipi 
5000, auf die noch übrigen Staaten und Gebiete 5000, 
Man entnimmt daraus, von welcher Wichtigkeit - 
und von welchem recht eigentlichen National⸗Intereſſe 
es für eine Maffe von fait anderthalb Millionen Deut- 
fchen (mehr ald 100,000 fogenannte „Frifch-Deutfche,“ 
welche von Deutfchen oder ihren Nachfommen ab- 
ftammen, ihrer Herkunft fich aber fchämen, nicht zu 


*) M. f. die Erörferung diefes fehr guten Werkes, in der kri⸗ 
tifchen Weberficht, im erften und dritten Theil für 4838 der 
Bibl. d. n. Weltf. 
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gedenfen) fein muß, ihre Volksthümlichkeit umd 
ihre Mutterſprache, unter den fie umfchließenden 
britifchen Abfömmlingen in den vereinigten Staaten 
Nordamerifas, unverfehrt fich zu erhalten, 
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Toryſtiſche Genrebilder. 





Erfiet Galerie 


Der Marquis von Londonderry, einer der 
Hanptvertreter des Torysmus im Oberhaufe des bri- 
tifchen Parlaments, hat im Laufe von -1836 und 1837 
eine Reife durch das nördliche Europa gemacht , deren 
Befchreibung unter dem Titel: „Recollections ofa tour 
in the north of Europa“ veröffentlicht worden. Haupt- 
zweck derfelben war nicht etwa, mehr oder weniger tief 
eindringende Beobachtung der bereifeten Gegenden und 
ihrer Bewohner, fondern wie es fcheint bloß der ver- 
fchiedenen Höfe und der bei denfelben obwaltenden Eigen- 
thimlichkeiten. Fe weniger Stoff aus folhen Re 
gionen unfrer Erörterung fich bietet, um fo bereit- 
williger glauben wir ihn verarbeiten zu Dürfen, von 
welcher Feder er im Uebrigen auch herrühren mag. 

„Staatsmänner reifen felten, und daran thun fie 
nicht recht, * fagt unfer eriauchter Gewährsmann. 

I. 4839. _ 9 
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„Es läßt fich nicht beftreiten, daß die Politik fich 
nnter den Sitten verbirgt, daß die Volker ihre Re— 
gierung in ihrem eigenthümlichen Volksleben abfpie- 
geln und dag die tiefiten Kabinetsftudien über die 
Schwankungen der Gefchichte, einem mehrjährigen Ber- 
weilen an den verfchiedenen Sefittungsherden Europas 
nicht gleichgeftellt werden Tonnen. 

„In der unbedeutendften Anefdote, in der ober 
fächlichften Intrigue läßt fich oft eine ganze Staats, 
ummälzung gewahren, Mit welcher Beſtimmtheit hat 
nicht Lädy Morgan vor 1830 vieles worausgefagt , 
und wenn wir, fratt die Kräfte der Erhaltungspartei 
und die Vertheidigung der Integrität von Altengland 
abzunutzen, und mehr den volfsthümlichen oder vernunft- 
gemäßen Ideen beigefellten, die aus dem Kontinent 
eine beftändige Deftilirblafe neuer Neformen und Fort- 
fchritte machen, würde man ihre Macht beftimmen 
können, fatt fich ihnen unterwerfen zu müffen. 

„Ein Gedanke diefer Art hat mich von Windfor 
nach den Geftaden der Newa verfest. Denn wahrlich, 
welche Zeit ift zu forfchenden Reiſezwecken geeigneter 
als die, mo Leopold von Koburg, der noch 1314, nach 
dem Ende der Oper zu Paris, mit uns bei Tortont 
oder den Freres Provencaux foupirte, wenig um einen 
Thron, dagegen viel um Schampagnermein und Trüf- 
fern fich kümmerte; der fpäter, vermählt mit der 
Prinzeſſin Scharlotte, auf dem Punkte war, mit der 
Königin von England die erfie Monarchie. der Welt 
su theilen, und der endlich nach den Testen politifchen 
Sreigniffen , in den ſchwankenden Balaft der Steg— 
reifmonarchen Belgiens gerieth, wo er durch Die 
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Gnade Ludwig Filipps berrfcht, deſſen Schwiegerfohn 
zu fein er fich glücklich ſchätzen muß. 

„Iſt es nicht hinreichend , im Palafte des Prin— 
sen von Dranien zu Brüffel den noch unberührten 
Boudoir der geiftreichen und würdevollen Fran zu 
ſehen, die ihn zu ihrer Lieblingsmohnung auderlefen , 
um zu begreifen, daß der Augenblick nicht fern ift, 
wo die Fönigliche Flüchtige triumfirend aus ihrem 
Exil zurückkehren wird ?... 

„In Belgien bemerkt man noch in allem die 
Nachwehen der Dynaſtie-Veränderung. Hat nicht an 
den Thoren Antwerpens , auf der Straße nach Haag, 
ein gewifler Francois, der fich mit dem Titel eines 
Hofpolizei-Direftors brüfter, der elenden Bifirung 
meines Baffes wegen, unverſchämt genug mich ge 
foppt ? Glücklicherweiſe erwartete mich der gaftfreund- 
liche Aufenthalt in Holland, um von meinen Müb- 
feligfeiten mich zu befreien, wie um für meine Mei- 
nungen mich zu belohnen, Ein einziger Zug wird 
den großen Dann zeichnen, dem ich den aufrichtigen 
Tribut meines Enthufiagmus darbrachte, 

„Ban Maanen war Wilhelms Feind, als die, 
fer, nad) Hollands Eroberung durch die fiegreichen 
Waffen der franzöfifchen Republik, fich nach England 
einfchiffte. Dad war ein Grund, weshalb der Kö— 
nig, nach Wiedereinfekung der rechtmäßigen Dynaftie, 
ihn in feine Dienfte nahm, und ald Teidenfchaftli- 
cher Mann bat van Maanen Wilhelms Thron unter- 
graben *), | 


*) Es ergibt fi) aus obiger Stelle, daß der Neifende nicht van 
Maanen als den großen Mann bezeichnet, dem er zu fehen 
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„Man kann das gleiche von Karl X und dem Her- 
zog von Polignac fagen. Eine fo hohe Poritif ge- 
reicht dem Herzen der beiden Fürften zur Ehre, die 
beffer- den Werth der Dabingebung begriffen, als die 
Vertretungs- Monarchie. Der König der Niederlande 
ift immer hochfinnig gewefen. Während Coder vielmehr 
nach) den hundert Tagen war de la Tour du Pin 
Gefandter Ludwigs XVII in Haag, ald Merlin (von 
Douai) in dem Augenblide, wo er fih nach England 
flüchten wollte, an der Küfte von Middelburg Schiff- 
bruch litt. Der Gefandte begab fich fogleich zu 
Wilhelm, die Zurücweifung des Königsmörders be 
gehrend. 

— Was Sie wünfchen ift unmöglich, entgegnete 
der König. Ich verabfchene den Königsmörder; aber 
ich fchüge den Schiffbrüchigen. Merlin *) iſt Strand- 
gut für mid. — Ein herrliches Wort, 

„Sch war 1813 mit Bernadotte zu Dennewitz 
und Leipzig zufammengetroffen. Der König von Schwe- 
den empfing mich, ald beglaubigter Diplomat bei den 
verbündeten Königen, nach 23jähriger Trennung an 
feinem Tifche, wie im SFeldlager der alliirten Mo— 
narchen, mit vderfelben Höflichkeit und den gleichen 
erbabenen Gefinnungen. Er fcheint durch fein folge 
richtiges Benehmen, feine Scharflicht und feinen 
Takt für den Thron vorausbeſtimmt. Seine Unter 
haltung ift ein ununterbrochenes Gemälde. Er malt 


em 





brennt, wie man feinem Frafenbau nach vorausſetzen möchte, 
fondern vielmehr den König von Holland. 


*) Geftorben den 26, Dezember 1838, in einem Alter von 
84 Jahren. 
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alles, was er erzählt. Vor allem aber beginnt er 
mit Aufſtellung der Grundſätze. Die Ausfälle, die 
Bemerkungen, die Kommentare, die Spitzwörter und 
die Gefchichtchen kommen fpäter. Sch fenne an den 
Höfen Europas nur Herrn von Metternich, der in 
der Unterhaltung eine ähnliche Einbildungekraft gel⸗ 
tend zu machen im Stande iſt. 

„Der König von Schweden hat mir in allem, 
was er mir geſagt, oder was er mir hat merken laſſen, 
günſtig für England geſtimmt geſchienen. Ein wenig 
Unruhe hat ihn letzthin auf der Seite von Petersburg 
überſchlichen, bei der Nachricht von den wieder aufge- 
nommenen Arbeiten zur Befeftigung der Inſel Aland, 
in der DOftfee *), und der Erbauung eines großen 
Arfenals, zur Bewaffnung und Berforgung aller ruffi- 
fchen Flotten. Mit Hilfe diefer Station Fann eine 
ungeheure Seemacht ganz unerwartet fich ſammeln 
und binnen 48 Stunden vor Stodholm erfcheinen. 

„„Warum wollte nun Eure Majeſtät ald Repreſſa— 
fie nicht die Befeſtigung der Inſeln (Scheeren) und 
der Paſſagen befehlen, weiche die Umgebung Ihrer 
Hauptſtadt vertheidigen?“ fragte ich den König Karl 
Johann. 

— Eure Herrlichkeit hat meine Abſicht errathen, 
entgegnete Bernadotte; das iſt mein Plan. Ich werde 
Stockholm unangreifbar machen, wenn — Schweden 
mir dazu die Mittel gibt. 

»Das ungenirte dieſer Antwort ſtimulirte meine 


*) Die Inſel Aland, die größte des gleichnamigen Archipels 
im bofhnifchen Meerbufen, hat etwa 9000 Einwohner. Sie 
ift fechs deutſche Meilen von der ſchwediſchen Küſte und 
20 Meilen von Stodholm entfernt. 
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Kühnheit. Ich erfundigte mich — (aufgemerft, es 
fommt etwas höchſt wichtiges, wodurch der wirffamfte 
Einfluß auf die europäifche Staatspolitik ausgeübt 
werden kann) — ob Se, Maieftät noch eine Gewchn- 
heit habe, woran Sie fehr zu hängen fchien, ald mein 
Amt zu jeder Stunde zu Ihrer Berfon mich rief. 
Sie beftand darin, fehr fpat im Bett zu bleiben, 
eine oder zwei Audienzen in demfelben ſitzend zu er- 
theilen, Briefe zu diktiren und die Angelegenheiten 
während dem Anziehen zu expediren. 

»Der König von Schweden bat in diefer Beziehung 
den Fürften von Ponte⸗Corvo noch nicht zur Vergeſſenheit 
verurtheilt. Bernadotte bringt oft den ganzen Winter 
zu, ohne fein Zimmer zu verlaſſen. Im Nothfall aber 
würde er von diefer Lebensweife mit eben fo viel 
Thatkraft fich abwenden, als er ans Muße fich ihr 
überläßt. Seiner 74 Fahre ungeschtet kann er die 
ganze Nacht zu Pferde bleiben, ohne Ermüdung zu 
verfpüren. | 

„Karl Fobhann fcheint in befter Eintracht zu leben 
mit der Königin, Eugenia Clary, die den Pflichten 
des Thrond die Zuneigung zum Opfer gebracht, welche 
fie an Sranfreich band, Sch habe mehrmals die Ehre 
gehabt, mit dem Föniglichen Baar im Schloffe Nofen- 
berg zu fpeifen. Die Speifen maren auf ruffifche 
Weiſe zubereitet; denn das Gemifch der franzöfifchen 
mit der fchwedifchen Küche bat eben nichts anzichen- 
des für Bernadottes Gäſte. Um jedoch Patriot zu 
bleiben, hat er in feinen Fulinarifchen Offizinen nur 
fchwedifche Künftler. Eugenia hat ihre eigene Küche. 
Bei Prunfmahlzeiten finder man alle Syiteme vereint. 

„Was noch lange diefen Theil der norbifchen 
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Staaten unglüdlich machen wird, iſt die aufs äuſſerſte 
getriebene Lizenz der beigifchen Breffe. Die Ber 
läumdungen, deren fie tagtäglich gegen Wilhelm von 
Dranien fich fchuldig macht, reisen diefen Fürften und 
erbittern die Völferfchaften. Man möchte fagen, es 
fei ind Feuer gefchütteter Weingeift. 

„Sch erinnere mich noch, daß 1815 dag „Journal 
deFlandres,* ein demofratifches Blatt von der unter 
ften Sattung, gegen den Herzog von Wellington eine 
lächerfiche und gehäffige Anklage in demfelben Augen- 
blicke vorzubringen wagte, als die Briten Europa bei 
Waterloo retteten. Die genannte Zeitung behauptete 
nämlich, der Sieger von Toulouſe habe Frankreich 
den neuen Statthalter von Guadeloupe und Marti- 
nique, der von Ludwig XVII ernannt worden, auf- 
gedrungen. Man verficherte, der edle Herzog babe 
bei diefer Gelegenheit eine geheime Unterhaltung mit 
Heren Decazes gehabt, Der Prozeß wurde in Gent 
verhandelt und Lord Wellington gewann ibn mit vieler 
Mühe. Webrigens waren Großbritaniens Forderungen 
vollflommen gerecht. Wir hatten genug Geld wegge— 
worfen für die Sache der Bourbonen, daß Ludwig XVII 
aus Erfenntlichfeit die franzofifchen Kolonien nicht 
ald getreue Bundesgenoffen Englands hätte behandeln 
ſollen.*) 

„Man hat dem König Wilhelm, ſelbſt nicht im 
Range der Ariſtokratie, hinlänglich Gerechtigkeit wider- 
fahren laſſen. Die Idee nationaler Einheit verfolgte 
ihn, und ihre Uebertreibung ſelbſt iſt ein Beweis von 

*) Wie wenig Flar dieſe Sache auch fein mag, iſt fie doch von 


zu geringer Wichtigfeif, als daß wir darüber uns in nähere 
Erörserungen vertiefen möchten. 
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der Wichtigkeit, welche der Fürft auf diefe Aegide 
der Monarchien legte. Der Umſtand, daß Wilhelm 
die Belgier zwingen wollte, der bolländifchen Sprache 
fich zur bedienen, rührte daher, daß nach den Worten 
des Vertrags „Belgien mit Holland vereinigt worden 
und nicht Holland mit Belgien.“ 

„Sein Entfchluß war nicht, wie man fo oft ge- 
fagt, mit der gefunden Vernunft in Widerfpruch. 
Denn das Flamländiſche, die eigentliche Volksſprache 
Belgiens, bat mehr als eine Aehnlichkeit mit. dem _ 
Holländifchen, während die durch die Revolution ein- 
gefchmuggelte franzöfifche Sprache, die eben fo wenig 
Wurzel gefaßt im Gedächtniffe der Bevölkerung, als 
die Eroberung im Lande felbit, in gar Feiner Be— 
ziehung mit dem Holländifchen fand. 

„Bei meinem Eintreffen in Haag war die könig— 
liche Familie zu Loo und Soeſtdyk *), zwei Sommer- 
fchlöffern, welche fie gewöhnlich während der fchönen 
Jahreszeit bewohnt. Der Prinz von Oranien bielt 
Inſpektion über das Lager bei Tillborg *). Das 
einzige merfwürdige, was ich auf meiner Durchreife 
ſehen konnte, befchränfte fich auf den franzöfifchen 
Diplomaten Baron Mortier, einen Zögling Talley. 
rands, und auf die Baronin, feine Gemahlin, eine 
wahrhaft liebenswürdige Dame **). Bei dem großen 
Gaſtmahl, das und Sir E, Disbrowne (der engli- 


*) Soeftdyf (Suftdeif) ift ein dem Prinzen von Oranien gehöri« 
ges Jagdſchloß bei Soeſt. 
**) Stadt von 12,000 Einw., mit bedeutenden Tuchfabrifen. 
”**) Baron Mortier wurde im November 1838, an die Stelle 


des nad) Meapel berfeßfen Herzogs bon Montebello, zum 
franzöfifchen Gefandten in ber Schweiz ernannt, 
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ſche Botſchafter) gab, gewahrte ich mit Vergnügen, 
wie ſehr Hr. Mortier in der beitiſchen Literatur be- 
wandert war. 

„Es laßt fich nicht genau beftimmen, bis zu wel- 
chem Bunfte diefer Diplomat die Angelegenheiten 
Belgiens beim König Wilhelm ins Geleis bringt, fo 
viel iſt jedoch gewiß, daß Lord Byron nicht Teiche 
einen Jeidenfchaftlichern Bewunderer gehabt. Ein 
langes Gefpräch über den „Korfar“ und über „Childe 
Harold,“ hat mir eine hohe Meinung gegeben vom 
Geſchmack Sr. Erzellenz und wir haben, poectifch ge- 
fprochen, als die beten Freunde von der Welt von 
einander Abfchied genommen. 

Sch weiß nicht, wozu König Wilhelm fich ent 
fchließen wird, fo viel aber weiß ich, daß er in fei- 
nem Nachbar, dem König von Dänemark *), einen 
entichiedenen Gegner aller politifchen Neuerungen , 
forglich einen natürlichen Bundesgenoſſen hat. Diefer 
Fürſt hat die Befchiefung von 1807 noch nicht ver- 
geflen **); feine Begriffe find indeg nur um fo ehren. 
werther. Uebrigens war die Befchiegung Nelfons von 
1802 nicht weniger verderblich für Koppenhagen, als 
die Lord Canthearts. Die Danen haben ihre revolu— 
tionäre Anhänglichfeit an die verlorne Sache Bona- 
partes theuer bezahlt. Die ſchönſten Kirchen ihrer 
Hauptſtadt find zertrümmert worden, 

„Einer folchen Verwüſtung ungeachtet , fcheint 


*”) Ohne Zweifel fol hier nice vom König von Dänemarf, 
fondern vom König von Hannover die Aede fein. 

*) Das deutet freilich anf Koppenhagen. Sedenfalls ift hier 
aber eine Jdeenverwechslung obwalsend, Denn Friedrich VI 
bon Dänemarf güf für liberal. 
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Koppenhagen immer noch das nordifche Venedig, und 
beim Anblick der Hauptfirche, worin man den Er 
löſer mit den zwölf Apoſteln, herrliche Marmorbild- 
ſäulen von Thormaldfen, fieht, vergißt man .die 
Trümmer des Blokadekrieges *). Ich fragte Herrn 
Krabbe Cariſius, Miniſter der auswärtigen An- 
gelegenheiten, wie ed mit dem Radikalismus in Däne⸗ 
mark fiche? Der geiftreiche Mann Tächelte geheimniß- 
. voll, neigte fih gegen mein Ohr und flüflerte in 
franzöfifcher Sprache mir zu: | 

»„nil y a des amateurs partout **),« 

„Dieſe Worte beweifen, daß wenn England. 1807 
nicht ſtrenge Maßregeln ergriffen hätte gegen Däne- 
mark, Napoleon fein Bündniß mit Chriftian benutzt 
haben würde, um diefen Theil Europas zu unter 
jochen, und daß der englifche Einfluß in der Oftfee, 
vielleicht unfre Seemacht und unfer Handel felbft, 
auf immer fompromittirt gewefen fein würden. 

„Mit fo ernften Gedanken babe ich nicht ohne 
Rührung die Zinnen der Zitadelle Friedrichshafen 
(in Koppenhagen) betrachten Fünnen, wo die Königin 
Mathilde, Georgs III Schwefter, nach dem Tode 
Struenfeed fo Tange in Haft gehalten wurde. Ihr 
Sturz war ein der moralifchen Achtung, welche bei 
gefitteten Völkern die Majeſtät des Throns umringen 


) Was hat die Beſchießung von Koppenhagen mit dem Kon— 
tinental ⸗ Blofus gemein? England lies Koppenhagen nur 
bombardiren, um deſto bequemer die dänifche Flotte entfühe 
ren zu können. 

*) „Es gibf überall Liebhaber, “ Bei einer fo alltäglichen Aeuſſe— 
tung war, unfers Erachtens, die Geheimnißthuerei überflüffig. 
Aber grade dergleichen Züge malen den Hofmann in feiner 
vollen Eigenthümlichkeit. 
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muß, beigebrachter furchtbarer Streich. Es iſt eine 
traurige Uebereinſtimmung vorwaltend zwiſchen dem 
Roman und dem Leben Struenfees *), der von An— 
farftroem (Mörder Guſtavs III von Schweden) im 
- Dpernfaale zu Stockholm gefpielten Rolle, in dem 
Prozeß der PBrinzeffin von Wäles, Karolina, und in 
der Erhebung Ludwig Bonapartes auf den Thron von 
Holland. Diefe vier Wandelungen des Verfalld der 
nordifchen Monarchien, haben das Ende des 18, und 
den Beginn des 19, Jahrhunderts erfüllt. Sie waren 
der ferne Widerhal, die Vorläufer, oder feldft die 
undireften Ergebniſſe der Staatsumwälzung in Frank⸗ 
reich. 

„Uebrigens waren die Sitten der Königin Ma- 
thilde die des ganzen Norden um diefelbe Zeitz das 
ift freilich ein peinliches Geſtändniß, aber es gehört 
fchon der Nachwelt, Man möchte jebt annehmen, der 
Süden nehme nun die gleichen Rechte auf die Fünf. 
tige Strenge der Gefchichte in Anſpruch. Die Re 
gentin Chriſtina in Madrid, Maria Luife in Parma **) 
baben die Szenen von Koppenhagen ernenert. Bei 
alledem gibt es nichts furchtfameres, nichts träumert- 
fcheres als ein nordifches Weib, ſelbſt im duftenden - 
Range der Ariftofratie, 

„Ich babe, während den Feldzügen in der Halb. 
infer, viel mit den Tänzerinnen des Theaters del Sol 


*) Sohn eines Geiftlichen zu Halle, geboren 1737, wurde 1769 
dänifcher Premierminifter, Graf ıc. und den 28. April 1773 
Öffentlich hingerichtet. 

**) Die Großherzogin von Parma Fann mit dev Geliebten des 
Kammerherrn Munos nichf auf eine und dieſelbe Linie ge: 
ſtellt werden, weil fie in morganafifcher Ehe mit dem General 
Grafen von Neipperg vermählt war. 
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zu Valenzia gelebt *). Sie waren höchſt „keuſch,“ 
weil ihr Gewerbe ſie ermüdete. Vigano ließ ſie jeden 
Tag ſein Ballet, „die Jüdin von Toledo,“ von 10 Uhr 
Morgens bis 4 Uhr Nachmittags und von 12 Uhr 
Nachts bis 3 Uhr Morgens (o, o!) tanzen, was fie 
demungeachtet nicht verhinderte, jeden Abend in beiden 
Balleten zu tanzen. Die Bellalinnen des Sonnen. 
theaters hatten Feine Zeit zu verlieren, wie fich lang- 
weilende Prinzeffinnen. Deshalb auch ermüdere man 
nicht in Lord Wellingtond Lager fie zu bewundern, 

„Meine Lefer werden mir nicht den Schimpf an— 
thun, zu glauben, daß ich die Sitten eined Ballet 
korps mit dem Innern der Föniglichen Familien des 
Norden auf eine und dieſelbe Linie flelle, Deine 
Staabsoffizier- Gelehrfamfeit bezweckt weiter nichts, 
als die wohl durchdachte Erziehung bervorzuheben, 
welche Kaifer Nikolaus, der König von Schweden 
und der preußifche Hof den jungen Prinzeffinnen an- 
gedeihen laſſen, die eines Tages im Schooße der recht- 
mäßigen Dynaltien des Feſtlandes, das Beifpiel der. 
Grazie ihrer Mütter fortpflanzen werden, 

„Es gibt kein thätigeres Dafein, als das der (ruf- 
fifchen) Prinzeffinnen Olga und Maria, Fein beffer 
verwendeted, ald die zu kurzen Augenblicke, welche 
die Prinzeſſin Fofefina von Schweden der Welt 
sugefteht, Ich erfenne den deutſchen Karakter nicht 
mehr, wie ich ihn bei den Frauen, unter Bonapartes 
Einfluß, beobachtet, Durch ihren Webergang vom 


*) Sauberes Geftänbniß für einen fo erklärten Tugendheros wie 
Lord Londonderry. Damals fiheint er noch den Spruch des 
Horaz befolgt zu haben: Mihi res, non me rebus sub- 
jungere conor (Genuß von allem, abhängig bon nichts.) 
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Thron aufs Volk, haben die häuslichen Tugenden die 
monarchifchen Höfe umgeftaltet, doch in einem erhal 
tenden Sinne, Es ift genügend die Zeiten, die Um— 
ſtände und die Heldinnen zu vergleichen. 

„Das ſchönſte Framenzimmer von Brüfel nahm 
1815 die Huldigungen eines meiner Freunde, Sir 
Mortimer B*** an. Er war ein junger, fanfter und 
geifireicher Mann, deſſen Geſtalt und Geficht indeß 
nichts ausgezeichnetes hatten, Einige Tage lang er— 
regte mein junger Freund das größte Auffehn unter 
den Fünftigen Siegern von Waterloo. Das Haus der 
reizenden Madona ward von den reichten Erben der 
drei Königreiche buchftäblich belagert. Alle, die Ein 
bildungsfraft noch voll von ihren verliebten Eroberun— 
gen zu Tonloufe und Liffabon, glaubten nur an kurzen 
Widerftand und alle mußten mit Fangen Naſen ab- 
ziehn. Wie Tachte ich *) nicht mit der Dame über 
der Ritter Mißgeſchick! 

„nLieber Bott,“ fagte die natürliche Flamlän, 
derin, „wiffen die Herren denn nicht, daß ich Mor« 
timer liebe?“ 

 » Während meinem Aufenthalt in Berlin habe ich 
etwas noch befremdenderes gefehn. Der liebenswür- 
dige fchottifche Oberſt TH**** mar durch mich Ma- 
dame Struve von Königsberg vorgeftellt worden, 
Es war eine Fran vom beiten Ton. Wir fagten zu 
uns; fara colpo (wird er Eindruck auf fie machen)? 
Man ging deshalb eine Wette ein, Sch näherte mich 
Madame Struve und erzählte ihr, daß Th**** zwei 





*) Wäre vielleicht Lord Londonderry, die ſer Neufferung nad, 
der beglückte Mortimer felbft geweſen? 
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Tage hintereinander feine Halstücher trage. Am zwei⸗ 
ten Tage mache er eine Gaskonierwäſche; fie Fünne 
an den Halstüchern noch die fchragen Streifen fehen. 
Ed war an dem allem fein wahres Wort; aber, mie 
gefagt, ed war um eine Wette zu thun. Kaum hatte 
ich geendet, fo wurde der Oberſt angemeldet. Der 
geringfte Zierbengel von Paris würde nun mehr Ein- 
druck gemacht haben, und dennoch waren nie zwei 
Gemüther mehr für einander gefchaffen. Yan tadelte 
Madame Struve romanhaft zu fein, und nur die bis 
zum Roman gefteigerte Tugend Fonnte unfern CH**** 
rühren. Er bat fich ihretwegen-felbft entleibt *). 

„Ich glaube nicht, daß die Sefellfchaft in Berlin, 
Petersburg oder Hang, jetzt noch von dergleichen In- 
glücksfällen betrübt werden dürfte, Nichts besaubern- 
deres als ein im Wachöferzenlicht und „mit großen 
Toiletten ftrablender Saal,“ am Hofe Karl Johann 
Bernadottes *). Hat die Galanterie im Norden 
fich irgend wohin geflüchtet, Tann es gewiß nirgends 
anders fein, ald unter die fchönen Augen der Ma- 
dame J. . . Tochter des Grafen von Werterftedt 
und der Gräfin von Wogna (?). 

„Es ift „ſpaßhaft“ genug, eine Tochter des be- 
rühmten Bringen Eugen (Herzogs von Leuchtenberg), 
der dem Kultus Bonapartes fd ergeben war, in der 
Gemahlin des Kronprinzen von Schweden zu finden, 


*) Herrliche Späße, beren unfer „hoher“ Reiſender fich rühmt. 

*. Der fteife- Ariſtokratismus Jack Did Snowke's, genannt 
Mortimer Marquis non Londonderry, beurkundet ſich in allem, 
fogar in der Affeftation, womit er unaufhörlich den Familien- 
namen des Königs von Schweden geltend macht, um an feine 
plebejifche Herkunft zu erinnern. 


r 
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Staatögründe und Eitelfeitsbedürfniffe verfchlingen 


jeglichen Familienhaß, vorzüglich „wenn die Tod. 
ten allein darüber fich zu befchweren haben *),“ Dies 
Gemisch friſch gebadener Ariftofratien und alter 
Stämme, veranlaßt bei den Frauen in Stocdholm dag 
fonderbare Schaufpiel, deſſen ich fo eben gedacht, 
Hätte die franzöfifche Revolution weiter nichts be. 
zweckt, als die fchönften Frauenzimmer Europas zum 
erfien Rang zu erheben, würde fie nicht fo viel Thrä- 
nen gefoftet haben. Aber unter diefer Beziehung ift 
den Jakobinern ihr Vorhaben nicht immer gelungen, 
„Man Tann überdem den Emporkömmlingen ihre 
Berdorbenheit nicht verzeihen. Die Gewohnheitsbe⸗ 
jucher des Hofes jenes Bonaparte, den man König von 
Holland nannte, erinnern fich noch lachend einer hüb⸗ 
fhen Frau von Haag, die nicht umhin konnte, einen 
Verehrer nicht ſehr liebenswürdig zu finden, ſobald er 
Herzog oder Fürft war, Dem monarchifchen Grund- 
fae gemäß wurde jedoch, fobald ein Prinz bei Hofe 
erfchien, der Herzog verabfchiedet. Gie war fo zu 
fagen die Deforation des diplomatifchen Körpers, 
„Hat fich doch die rufifche Fürfin C.... fogar 
an einen Mann gewöhnt, der nicht einmal — eine 
Nafe hatte, Sein Muth, ein geladened Piſtol, das 
er beftändig in der Hand hält und womit er ſich den 
Kopf zu zerfchmertern droht, das von ihm eingeflöfte 
Mitleid, die Hoffnung, daß die Wundarzneikunſt ihm 
zu einer neuen Nafe verhelfen werde, haben das 
Bunder bewerkſtelligt. Das beweifet, wie gut Lieb- 





*) Man muß es geftehen, unfer Reiſender ift ein voflfommener 
Diplomat; alle feine Hauptäufferungen find nur zur Hälfte Flar. 
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haber von einer gewiſſen Klaſſe, mit ſchönen Vorrech- 
ten unter dem eiſigen Himmel ſich zu erhalten wiſſen. 

„In Deutſchland, auf der Seite von Meklenburg, 
werden die Sachen noch beſſer betrieben. Vor einigen 
Jahren verheirathete ſich die Herzogin von Sa (gan) 
in allen Ehren zum vierten Male und ermangelte 
nicht, ihre drei erſten Männer, mit denen ſie auf dem 
beſten Fuße ſtand, zur Hochzeit zu laden. 

„Wer kennt nicht die Geſchichte der ſchönen Wil- 
helmine? Dies unvergleichliche Weſen war 22 Jahr 
alt und der Abgott des Hofes des Prinzen Ferdinand 
zu Berlin. Dennoch wollte ſie nichts von Liebe hören. 
An einem ſchönen Abend begab ſie ſich zum Ball beim 
Prinzen, tanzte zehn Minuten mit einem jungen Haupt⸗ 
mann und verlor von dem Augenblick für dieſen Offi- 
zier vollfommen den Kopf. Nach einem Monat war 
die arme Wilhelmine unglücklich genug, den ganzen 
Hof von ihrer Gefchichte unterrichtet zu ſehen. Daher 
num eine lange Reihe von Kataftrofen, die ihr fo 
jung und auf eine fo tragifche Weife das Leben ge= 
raubt, vergifter durch fich felbit oder von ihrem Ge⸗ 
liebten. 

„Alles was ich damals Über den jungen Kapitän 
erfahren konnte, war, daß er fehr gut walzte. Er 
befaß viel Heiterkeit, noch mehr GSelbfigenüglichFeit, 
batte ein äuſſerſt gutmüthiges Anfehn und pflog ver- 
trauten Umgang mit Fiederlichen Frauenzimmern. Wie 
dem auch fei, ift die Entfernung noch groß von Diefer 
Wilhelmine bis zu jener britifchen Dame, der Gelieb— 
ten Alfieris, Milädi Ligonier, die gleichzeitig mit 
dem Dichter ihren Neger zum zweiten Liebhaber hatte 
und ſpaßhaft genug „Penelope“ fich unterzeichnete. 
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„Dergleichen Erinnerungen haben meinem Testen 
Beſuche derfelben Geſellſchaften, in denen ich während 
dem Kriege gelebt, einen ganz befondern Reiz ver 
lieben, und zwar in allem, was Galanterie und Leis 
denfchaft, verbunden mit Groll oder politifhem Fana- 
tismus, in romanhaften Abentenern und Glücksjäger— 
Eriftenzen hervorgubringen im Stande find (1). Den- 
noch hoffte ich nicht fo viel Vergnügen und fo viel 
Glanz, mit fo viel Tugend verſchwiſtert, in den Krei— 
fen zu finden, die auf die berühmten kleinen Abend- 
mahlzeiten der Kaiferin Katharina II gefolgt find. Es 
ift jeßt die beite Gelegenheit, den eigenthümlichen Aus. 
druck der großartigen Geſtalt des Selbſtherrſchers aller 
Reuffen zu fchildern. 

„Die Rufen Tieben vor allem in Nikolaus eine 
zweite Auflage des Kaifers Mlerander, Alle, welche 
den letzten Zaar in der Nähe geſehn, verfichern, daß 
fein Bruder in Grazie, ausgezeichnetem Benehmen 
und Wohlmwollen, eben fo wenig als in Politik und 
in Muth, hinter ihm zurückſteht. 

„„Ich gebiete über mich felbit wie über das 

Weltall,“ 
läßt Eorneille den Imperator Auguſtus fagen. Man 
verſichert, daß der jetzige ruſſiſche Monarch die den 
neuern Potentaten ſo nothwendige Hochherzigkeit in 
einem ſolchen Grade beſitzt, daß er dadurch ſogar ſei— 
nen Bruder in den Schatten ſtellt *), obſchon dieſer 
in ſolchem Betrachte einen unvergänglichen Ruf in 
der Geſchichte hinterlaſſen. | 


2) Das Verfahren des Kaifers Nifolaus, bei Gelegenheit der 
Entdeckung der Konfpivation von Witepsf, ſtellt dariiber den 
fprechendften Beweis auf. 
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„Es iſt jetzt auſſer allem Zweifel, daß die Urſach 
der unvorherzuſehenden Krankheit Alexanders, auf 
ſeiner Reiſe an den Ufern des ſchwarzen Meeres, die 
ſeinen viel zu frühen Tod nach ſich zog, keine andre 
war, als die fo höchſt peinliche Entdeckung der auf- 
rühreriſchen Umtriebe, deren grade folche Offiziere 
fich ſchuldig gemacht, welche er am meiſten mit fei- 
nem Vertrauen beebrte, 

„Der Kaifer blieb demungeachtet fo fehr Gebieter 
feines Unmillens, daß er, obgleich er alle Beweiſe 
des Verraths, wie die Lifte der Verfchwornen, in 
Händen hatte, er auf feiner Neife doch nur von 
denen begleiter fein wollte, die er über alles zu 
fürchten hatte, Dr. Wylie, ein fchottifcher Arzt, 
dem die ruffifchen Heere die gegenwärtige Einrichtung 
ihrer Gefundheitöpflege verdanken, erfreute fich da- 
mals des ganzen Vertrauens Alexanders. Er bat alle 
die befremdenden Umftände gefammelt, welche fich auf 
die Katafirophe beziehen, deren Zeuge er geweſen. 
Bis jest find diefe AUmftände für jedermann ein Gew 
heimniß geblichen. Man weiß nur fo viel, daß ihre 
nabe Veröffentlichung ein helles Licht werfen wird 
über des Fürften bemunderungswürdigen Edelmuth. 

„Solche Erinnerungen vermindern in nichtd die 
VBerehrung des rufifchen Volkes für feinen neuen 
Souverän, der mit der lebendigen Fortpflanzung Der 
Eigenfchaften und der Größe Alexanders, einen ge- 
wiſſen ganz antifen militärifchen Zauber verbindet, 
deffen Geheimniß allein VBeter der Große in Händen 
hatte, 

„Man muß den Kaifer Nikolaus fehen, wenn er 
die Waffenübungen eines 12,000 Mann ftarfen Reiter⸗ 


= 
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forps kommandirt. Die ftolzeften, die beharrlichften 
Beftreiter feines hohen Beiftes vermögen ibm da nicht 
zu widerſtehn. Allein von feinem dienftthuenden Ad- 
indanten beigeflanden, befiehft und leitet er die fchwie- 
rigften Manöver, rügt mit lauter Stimme die etwai- 
gen Fehler und beurfunder ſtundenlang die Erfahrung 
eines unübertrefflichen Taktikers. Bei den Friegeri- 
fchen Seiten im Winterpalafte sicht er oft die Edel 
leute des Kadettenforps bei fich zu Tifche,. Nach be 
endeter Mahlzeit läßt er fie im Speifefaale ferbit die 
Revüe paffiren, befragt alle der Reihe nach über ihre 
Brivatangelegenheiten und entläßt fie erft, wenn er 
feine Bekanntfchaft mit allen feinen Gäſten erneuert hat. 

„Die fehönften Winterbälfe find die Fhrer Maik 
fat der Kaiferin im Balafte Anifchfow. Der Diplo, 
matifche Körper wird dazu nie eingeladen. Man darf 
wohl annehmen, daß eine folche Zurückhaltung ihm 

peinlich fei, um fo mehr da diefe Bälle die ganze 
Frifche, den Reiz und das Entzücende der Abend, 
gefeltfchaften Londons haben, Geftehen muß man auch, 
daß Viktoria und Ludwig Filipp, binfichts des Tanzes, 
mehr Rückſicht auf die auswärtigen Angelegenheiten 
nehmen. Die Fefte im Palafte Anifchfom werden durch 
eine Menge fchöner, zierlicher Frauen und durch einen 
Toilettenluxus belebt, wovon man fich ſchwerlich einen 
richtigen Begriff zu Windfor und in den Tuilerien 
machen dürfte, 

„Die Kaiferin gibt gewöhnlich 18 bis 20 Abend- 
gefellfchaften, und Feine Dame zeigt fich dabei zwei- 
mal in dem gleichen Anzuge. Ich war neugierig ge 
nug, die Fürſtin T...., von Moskau, zu fragen, wie 
viel fie den Winter über für den Bub ihrer drei Töch- 
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ter ausgebe? Gie antwortete mir, daß ein einziges 
Kleid 200 Rubel *) koſte. Multiplizirt man diefe Zahl 
mit jener der Töchter und dann wieder mit der der 
Kleider und der Bälle, fo kommt eine wirklich erſchreck- 
liche Summe heraus. 

„Die Fürſtin geſtand mir ſeufzend, „daß es frei— 
lich eine Narrheit, aber eine nothwendige Narr— 
beit fei,“ weil die adelichen Fräulein nur am kaiſer— 
lichen Hofe Männer finden, wo ihre Eltern fie zu 
zeigen genöthigt find, indem fie niemand in den ent- 
legenen Theilen von Litthauen oder der Ukräne fuchen 
würde. Solche Ausgaben erflären denn auch die 
wichtige Rolle, welche die Geldeintreiber oder Her 
beifchafter in den Schlöffern der rufifchen Ariftofratie 
fpielen. Alles muß bier der Stimme, dem Rathe des 
Haushofmeiſters fich fügen, und der mosfomwitifche 
Edelmann fürchtet nach dem Kaifer nichts fo fehr, 
als feinen Maior Domus. Hinzufügen muß man noch, 
Daß er dazu feine fehr guten Gründe hat. 

„Die Kaiferin Täßt es nicht bei ihren Ballen im 
Anifchkow-PBalafte bewenden. Man zeigt dem Hofe 
auch noch, was man in der Kammerberrnfprache „die 
Heine Komedie“ nennt. Die Schaufpielerinnen aus 
der Hauptftadt treten bier auf, eine nach der andern, 
doch viel glänzgender ald auf den öffentlichen Schau- 
bühnen. Geſchmackvolle Anzüge müflen ihr Talent 
erheben und für jede Vorftellung erhalten fie ein Ge— 
fchenf, um die Koften ihrer aufferordentlichen Toilette 
zu beftreiten. 


*) Die Rede ift von Silberrubeln, deren einer den Werth von 
2 fl. rhein. bat, 
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„Die Masfenbälle find jest in Petersburg fchr in 
der Mode, Im Winter 1837 gab die Kaiferin ein 
koſtumirtes Seit, das eine Gefellfchafts- Zulaffung am 
fchinefifchen Hofe zu Being verfinnlichte. Die höch— 
fen Staatsbeamten fanden es nicht unter ihrer Würde, 
fih in Dandarinen erfter Klaffe zu verkleiden. Sei— 
ner Brille ungeachtet war Hr. von Neffelrode (Vize— 
fanzler und Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten) . 
äuſſerſt glänzend als Konfuzius. Panurg trieb taufend 
feine Poſſen unter der Haut des Gefchäftsträgers eines 
deutfchen Staats, den ich aus Achtung für feinen 
politiichen Karafter nicht nennen mag, und die La 
terneninfel fand fich ziemlich gut zurecht mit ihren 
bunten Flammen, unter einer dem Sprüben der Bech- 
pfannen günftigen Temperatur, 

„ An den Abendgefeltfchaften zu Aniſchkow, die das 
Anſehn eines Familienzirfels haben, tanzt oder vick 
mehr marfchiert der Kaifer manchmal eine Anglaife; 
gewöhnlich aber geht er die ganze Nacht zwifchen den 
Duadrillen bin und her, von einer zur andern, Auf- 
ferft höflich mit den Damen, geiftreich und heiter mit 
den Männern fich unterhaltend, die Honneurs bei fich 
machend „wie ein großer Herr.“ 

„Alexander benahm fich auf gleiche Weife und mit 
demfelben Anftand; doch verdarb er immer wieder den 
von ihm gemachten guten Eindruck durch eine gewiſſe 
Befangenheit, Dan weiß, wie Georg IV (von Eng. 
land) die Gefallfucht fo weit trieb, daß er fich die 
Hofen am Leibe annähen lieh, um fie anfchließender 
zu haben und feine wirklich plaftifchen Formen beffer 
hervorzuheben. Alexander verlor feine Füße nicht and 
den Augen, deren Kleinbeit und Zierlichfeit für feine 
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Einbildungsfraft ein immerwährender Gegenftand des 
Kummers oder der Eigenliebe waren, je nachdem die 
fer Theil feiner Perſon den Forderungen feiner Eigen- 
liebe entfprach oder dagegen verftieß. Manchmal ver- 
ließ er den Saal mit einem beftürzten Geficht, weil 
er einen Fleck auf feinen Schuhen bemerft, wonach 
er bald wieder mit einer neuen Fußbefleidung und 
lachendem Munde erfchien, Die Wolfe war vorüber; 
die Schuhe funfelten im Teuchtendften Schwarz. 

„Kaiſer Nikolaus hat mehr Größe und Erhabenm 
heit in feinem Geſchmack, wie in feinem Benehmen 
in der Welt. Die Prinzeffinnen von Geblüt befuchen 
die von den fremden Gefandten in ihren Hoteld gege- 
benen Feſte, und flatten fogar Befuche ab in den 
Hänfern einiger Berfonen vom höchften Adel. Ueberall 
zeichnen fie fich aus durch ihr freundliches Benehmen, 
ihren Geiſt und ihre Grazie. Am meiſten aber offen- 
bart fich das hinreiffende Wefen der kaiſerlichen Fa- 
milie, bei den vom Zaar dem diplomatifchen Körper 
gegebenen Mahlzeiten. Wenn die Bevollmächtigten 
Minifter auch nicht im Anifchfow-Palafte tanzen kön— 
nen, fpeifet man fie dagegen um defto beffer. 

„Ich babe auf dem Feſtlande Feine prachtvoller 
fervirte Tafel gefehn. Die Zahl der eingeladenen 
Säfte ift nie unter fünf oder fechs. Zwei Bedienten 
in großer Livrei ſtehen beftändig hinter dem Lehnſtuhl 
jeder Perfon, der Menge der Pagen und der unter 
geordneten Diener nicht zu gedenken, welche den Tiſch 
umfreifen. Tauſend Wachskerzen erlenchten prunkvoll 
den Saal. Die Schüſſeln werden den Gäſten um die 
Tafel von Bedienten geboten, eben fo die auserleſen— 
ſten Weine, Aber erſt beim Nachtifch erreicht der 
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Glanz des Feſtes feinen höchſten Prunk. Petersburg 
bringt in feinem eifigen Klima Fünftlich die Früchte 
aller europäifchen Himmelsftriche hervor, und die 
unter Glasglocken gezogenen Blumen, welche die Gär- 
ten mit ihren Düften erfüllen, ſtehen in nichts hinter 
denen der herrlichſten Beete der drei Chritifchen) Kö— 
nigreiche zurück. 

„Bor der Mahlzeit gibt man immer eine Art Im— 
big für hungrige Magen, welche die fpäte Speifeftunde 
nicht erwarten könnten. Die Frauen zeigen fich dabei 
nicht, Dan fegt bei ihnen nicht einen fo dringenden 
Appetit voraus, wie bei den Männern. Died Bor 
eſſen befteht gewöhnlich aus Kaviar, einem im Nom 
den fehr belichten Gericht, aus Lachs, Sardellen und 
verschiedenen Arten Käfe, nebit Likör und Cognac. 

„Gebrauch bringt es mit fich, daß nach eingenom- 
mener Gollation die Gentlemen fich wieder in den Saal 
begeben, worin die Damen verfammelt find, um mit 
der ganzen geiftvollen Lebhaftigfeit der Ruſſen mit 
ihnen zu fprechen, ohne fich im mindeften um den un. 
angenehmen Geruch zu Fümmern, den ihr Mund nach 
einem fo pifanten Anbiß nothwendigerweiſe ausathmen 
muß. Sch kann nicht anders, ald eine folche Gewohn- 
beit gradezu tadeln, 

» Während meinem Aufenthalt am Faiferlichen Hofe 
beging man ein Felt, das einen wichtigen Platz ein- 
nimmt im Ritus der griechifchen Religion, nämlich 
die Waſſerweihe. Immer an demfelben Tage, dem 
6. Januar alten Styls, verfammeln fich in allen 
Städten Rußlands Prieſter und Volt, Ich wohnte 
den verfchiedenen Feierlichkeiten des Feſtes bei, unter 
den Adintanten Sr, Majeſtät, indes Lady London. 


* 
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derry die Kaiſerin begleitete. Die Offiziere der in 
Petersburg in Garniſon befindlichen Garde-⸗Regimen— 
ter verſammelten ſich im Winterpalaſte, im weiſſen 


"Saal. * 


„Nikolaus erſchien bald mit dem Prinzen Karl von 
Preußen und dem Erbgroßfürſten. Das Gefolge begab 
ſich nach der kaiſerlichen Kapelle, wo Volk und Sol- 
daten eine impofante Zufchauermafle bildeten. Der 
Erzbifchof oder Primas hielt ferbit Gottesdienft mit 
auffergemöhnlichem Pomp, Er ward beigeitänden von 
den vorzüglichiten Mitgliedern der griechifchen Geift- 
Fichfeit, alle befleidet mit den zu diefer Feierlichkeit 
eigens beſtimmten Gewändern, Der Primas, ein Flei- 
ner Mann, fchien buchftäblich unter den Stickereien, 
der majeftätifchen Pracht feiner weiten goldenen Kfei- 
der und feiner fonderbaren Biſchofsmütze begraben, 
woran alle Edelfteine des Orients ſtrahlten. 

„Der Kaifer und Bring Karl von Preußen hielten 
ſich nahe am Altar, der Großfürft Thronfolger befand 
fih hinter ihnen und die übrigen Beimohnenden bil 
deten einen ungeheuren Kreis, worin man jedoch feine 
Frauen bemerfte., Nach Beendigung des Hochamts 
und Abfingung 'des Tedeums nahm man aus der Ka- 
pelle die große Fahne, die auf dem Waſſer entrollt 
werden ſollte. Man ftellte die geheiligten Gefäße aus, 
die Evangelien und den Kelch, die von den Prieftern 
mit vieler Andacht nach der Stelle getragen wurden, 
wo die Zeremonie flattfinden follte, Die in drei Reiben 
ſich ordnenden, mit Mufifanten untermifchten Chor- 
Inaben , ftimmten Lobgefänge an. So fchritt man in 
Prozeſſion durch die Höfe des Winterpalaftes nach der 
großen zur Newa führenden Treppe, 
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„Am Fluſſe blieben alle im tiefiten Schweigen 
Stehen, Die Wahrzeichen des griechifchen Ritus, die 
Religuienfaften und Die Fahnen waren neben einander 
geuppirt. Die Briefter umfchloffen den Primas, der - 
den Zug mit feinen Schleppträgern befchloß. Nach 
dem höchſten Würdeträger der Kirche zeigte fich der 
Kaifer mit bloßem Haupt, in einfacher Kofacdentracht. 
Hinter ihm Famen die erftien Kronbeamten, die Ober; 
anführer der Armee, die höchften Militär und Zivil 
behörden der Hauptſtadt. Auf der Schwelle des großen 
Palaſtthors flieg die Kälte auf 28 Grad und der Schnee 
fiel in dichten Flocken. Ein blangrauer Dunſtkreis 
umfchloß die Stadt. Allein wie fchneidend Falt und 
unangenehm es auch fein mochte, bedeckte dennoch eine 
zahlloſe Volksmenge die Flußgeſtade und die Eisdecke 
der Newa. 

„Am Geländer der Treppe wendete ſich der Kaiſer 
raſch um, den Prinzen Karl und den Erbgroßfürſten 
einladend, nicht weiter zu gehen, um die ſchrecklichen 
eiſigen Windſtöße am Strome zu vermeiden. Die bei— 
den Prinzen gehorchten, wenn ſchon ungern, dem 
Befehle Sr. Majeftät. Sie hatte die Gewogenheit, 
auch mir die gleiche forgfame und böfliche Weiſung 
angedeihen zu laffen. Ich entgegnete jedoch, daß in— 
dem ich mich den Faiferlichen Adjudanten beigefelt, 
ich durch diefe Gunſt nicht eine Sinekur mir zuzu— 
fichern geglaubt, weshalb ich alle Laften meines zeit- 
weisen Amtes zu tragen gefonnen fei. Nikolaus Tächelte 


auf eine für mich fehr verbindliche Weife, und die 


Prozeſſion ferte ihren Weg fort. 
„Wir verliehen nun die Mauern - vn Seite 
I. 14839. 
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des Palaſtes und durchfchritten ohne Mäntel, mit ent- 
biößter Stirn wie der Kaifer, die dicht zufammen- 
gedrängte Volksmenge von Petersburg; alle in glän- 
senden Uniformen, mit unfern Sternen und Orden, 
mitten in der ſchrecklichſten Schneelauine, die fich je 
vom Nordpol herabftürgt. So folgten wir der Terraffe 
und dem fer des Fluffes bis unter die Feniter, wo 
die Kaiferin und die Damen gegen den Sturm ge- 
ſchirmt uns erivarteten, 

„Hier wendete fich der Zug gegen die Newa und 
begab ſich aufs Eis, nach dem proviſoriſchen Tempel, 
den man am Rande des majeſtätiſchen Stroms erbaut. 
Die Geiſtlichkeit bildete darum einen Kreis und herr⸗ 
licher Geſang erhob ſich in demſelben Augenblick zum 
düſtern Himmel. Sodann entledigte ſich der Primas 
einiger der ſchweren Gewänder, worin ſein Leib und 
ſeine Arme eingeſperrt waren, ergriff ein großes mit 
einem Deckel verſehnes Becken und ſchritt die vom 
Tempel bis zur Eisfläche angebrachte Treppe hinunter, 
wo man ein großes Loch offen gehalten hatte. 

„Bald ſah von allen Seiten das ruſſiſche Volk ſei— 
nen Patriarchen das Waſſer über der Oeffnung ſegnen, 
indem er es in ſein Gefäß mit einer Taſſe ſchöpfte. 
Der ehrwürdige Greis ſtieg ſodann die Treppe hinan, 
näherte ſich dem Kaiſer und hielt ihm den Deckel vor. 
Mit Bewunderung ſahen wir jetzt, wie Nikolaus Ge— 
ſicht und Hände in das eiskalte Waſſer tauchte. Der 
Patriarch ergriff bald darauf einen Weihwedel und be— 
ſprengte ſehr reichhaltig Se. Majeſtät, indem er mit 
eifrigen Gebeten des Himmels Segen auf das Schick— 
ſal der Monarchie herabrief. Es iſt unmöglich, ſich 
etwas rührenderes zu denken, als eine ſolche Zeremo— 
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nie, Es ift die Vermählung des Dogen mit dem 
Meer, von DBenedig unter das rauhe Klima und in 
die friegeriichen Sitten des Nordpols verfest, 

„Nach der Befprengung des Kaifers Fam die Reihe 
an die Fahnen, die Standarten und Paniere, welche 
rings um den Tempel flatterten; dann an die Offiziere, 
die Magiitratsperfonen und die erſten Staatsbeamten, 
denen allen eine durchaus gleiche Segnung zu theil 
wurde. Während diefer Verrichtung, die ziemlich 
lange dauerte, ward ganz Petersburg und der Strom 
son den häufigen Kanonenfchüffen der Zitadelle erfchüt- 
tert, und das auf den Knien ligende Volk bewahrte 
das ehrfurchtsvollſte Schweigen, 

„Gleich beim Beginn der geheimnißvollen Hand- 
Iung, batte fich ein Mitglied der hoben Geiftlichfeit 
feierlich nach dem Palaſte begeben, um der Kaiferin 
und den Damen ihres Befolges mehre mit der 9% 
weihten Flüſſigkeit angefülte Becher zu überreichen. 
Nach vollfommener Beendigung der Zeremonie, Fehrte 
die Prozeſſion nach dem Palafte zurück und die fana- 
tische Volksmenge ſtürzte fich begeiftert in den Tem- 
pel, um das geweihte Wafler zu berühren oder zu 
trinfen. Ä 

„Man kann fich nicht denfen, welchen religidfen 
Eindruck diefe Feierlichkeit auf die untere Volksklaſſe 
von Petersburg macht. Alle Kinder, die in der Nacht 
vor. der Waſſerweihe das Licht der Welt erbliden, 
werden am Morgen mit ihren Wärterinnen an die 
Newa geſchickt, wo man fie (nicht die Wärterinnen 
fondern die Neugebornen) fonder Barmberzigfeit in 
das ind Eis gehauene Loch taucht, und wenn die 
Opfer des Aberglaubens ihrer Eltern eine fo poetifche 
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Ernenerung. des fabelhaften Bades Achilles im Styr 
überleben (mas nicht oft der Fall it), fo erachten fie 
die ruflifchen Frauen für ihr ganzes Leben von aller 
Gefahr befreit. Daß viele Kinder eine folche Probe 
nicht überleben, wird man mir ohne Mühe glauben, 
Wenn die erftarrten Hände der Wärterinnen die um. 
glücklichen Kleinen nicht feſtzuhalten vermögen und fie 
unter der Eisdecke verfchwinden, behauptet man, fie 
feien auf einem freilich etwas undireften, aber nichts 
defto weniger fichern Wege, in den Himmel gelangt, 
wo fie unter den Cherubinen Plab genommen, 

„Wie ift es möglich, daß bei einer Ariftofratie 
und einem Bürgeritande, die fo aufgeklärt find, wie 
diefe beiden Klaffen in Petersburg, man bei den un— 
tern Ständen noch eine folche übertriebene Barbarei 
dulder? Begreife das wer ed kann; ich begreife es 
nicht. Uebrigens beweiſet nichts beffer, ald Die Szene, 
die ich eben befchrieben, „bis zu welchem Grade der 
Albernheit der katholiſche Kultus *) fogar die 
Menſchen unferer Zeit noch hinreiſſen kann.“ 

„Bon Froſt erftarrt und bis auf die Haut durch, 
näßt, kehrte endlich der Kaifer, Begleiter von feinem 
anf allen Seiten mit funfelnden Eiszapfen bededten 
Gefolge, nach den Höfen des Winterpalaftes zurück 
und den Truppen wurden ihre nen eingeweiheten Fab- 
nen übergeben. Nach der Testen Salve zerftreute fich 
die Geiftlichfeit, wonach die Negimenter vor Gr. 





*) Neuer Beweis, daß Se. londonderryſche Herrlichfeit mif Dera 
Begriffen nicht recht im Klaren find, indem Sie die Zeremo: 
nien der griechifchen Kirche dem Katholizismus aufbürden. 
Es ligt augenfcheinlich ein wenig anglifanifche Befangenheif 
dabei im Hinterhalt. 
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Majeſtät und dem Prinzen Karl vorübermarfchirten. 
Erſt jest begab fich Nikolaus zu der Kaiferin, mo 
ein Gabelfrühſtück bereit ftand, 

„Hier hatte ich zum eriten Male die Ehre, die 
jungen Großfürfinnen in ihrer ganzen natürlichen 
Zierlichfeit zu fehen. Die Kaiferin ift nicht bloß „eine 
große Dame, eine fchöne, anmuthsvolle Fran, eine 
zärtliche Mutter *),“ fondern auch noch eine religiöfe 
und firenge Leiterin der Erziehung ihrer liebenswür— 
digen Familie. Gie führte mich ſelbſt in ihr geheimes 
Berzimmer, in das fie oft aus dem Getümmel der 
Welt fich zurücdzieht. 

„Man fieht darin das Modell vom Geficht der 
Königin von Preußen. ihrer Mutter, das einige Mi- 
nuten nach dem Ableben diefer herrfichen Fran abge 
drückt worden. Ein Kruzifix, ein Mtar, Wachslichter 
und andere nothwendige Gegenitände, bilden die allei- 
nige Verzierung diefer Zufluchtöftätte. Alles darin ſteht 
im auffallendften Kontraft mit dem fantaftifchen Schmuck 
des Ranges, den fie (die Kaiferin) auf der Erde ein- 
nimmt,“ 


*) „Une grande dame, une belle gracieuse, une mere 
tendre.“ Diefe Worte befinden füh in franzöſiſcher 
Sprache im englifchem Text. 
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Erfindungen, Bervollfommungen. 
Entdelungen, naturmerfwürdige Er- 
eigniffe und wiffenfhaftlide Beo— 
badhtungen. 





Hieroglyfiſches Denfmal zum Andenken der 
Sündflut in.Merifo. 

Man bat vor einiger Zeit in Mexiko ein fehr merk. 
würdiges Denkmal aufgefunden, deffen hieroglyfiſche 
Zeichen fich auf die allgemeine Ueberſchwemmung be- 
ziehen, welche man gewöhnlich die Sündflut nennt. 
Bei den Azteken *) wurde fie unter dem Namen der- 
„Korkor⸗Ueberſchwemmung,“ oder der vierten Welt- 
‚vernichtung , bezeichnet, wodurch in ihrer Weltent- 
ſtehungslehre der vierte große Zeitraum Aftonatiuth, 
das Wafferzeitalter , beendet wird, Der in Rede 
ftehende Kataklysmus ereignete fich, nach den beiden 
angenommenen chronologifchen Suftemen, entweder im 
Jahr 1417. oder 18,028 nach dem Anfang ded „Alters 
der Erde,“ 

Man gewahrt Korkor ausgeſtreckt in feiner anf 
der Flut Schwimmenden Arche, Der Berg, defien mit 
einem Baum befester Gipfel, fich allein über dem 
Waſſer erhebt, ift der Ararat der Mexikaner, der 
Bifo von Kolhuakan. Am Fuße ded Berges fieht 


*) Vergl. mit dem Aufſatz: „Früherer Zuftand Merifos und 
des alten Azteken-Volkes,“ im fiebenten und neunten Theil 
für 1838 der Bibl. d. m. Weltk. 
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man dantı wieder die Köpfe von Korfor und feiner Frau, 
Man erkennt die lebte an zwei Haarflechten, Die langen 
Hörnern nicht unähnlich find. 

Die von Korfoe und feiner Gattin Schifche- 
quezatl nach der Sündflut erzeugten Menfchen waren 
ſtumm. Erft durch eine Taube wurden ihnen Zungen 
(die Eigenfchaft zu fprechen) verlichen, die durch 
Komma (,) verfinnlicht find. Da fie jedoch fich gegen- 
feitig nicht verſtanden, zerfireuten fie fich nach allen 
Seiten. Zwei gleichlaufende Striche verfinnlichen die 
Gegend, wo 15 Familienhäupter, welche eine umd 
diefelbe Sprache redeten, fich anfiedelten. Durch 
Kreife werden die Fahre bezeichnet, die jeder von 
ihnen dafelbft gewohnt. Don diefen 15 Vorſtehern 
ftammen ab die Toltefen, die Aztefen und die Afol- 
huen, die fich vereinigten und fih im Lande Azt— 
lan (dem Eliternfande) niederließen. 





Erweckung vom Tode durch Elektrizität. 


Im September 1838 ſtürzte ein kleines Mädchen, 
Namens Hannah Sheets, den Kopf voran in ein 
mit Regenwaſſer angefülltes Faß, das im Hofe des 
> von ihren Eltern bewohnten Hanfes, in der Caftle- 
Straße, nahe beim Golden - Suuare, in London, 
fand, Man weiß nicht, wie ange das Kind mit in 
die Höhe ſtehenden Beinen in der Tonne geſteckt, doch. 
muß man mwenigftens eine Stunde annehmen, weil 
man ed überall im Haufe, bei den Nachbarn und in 
den Straßen gefucht, bevor man auf den Gedanken 
fam, daß es im Faffe verunglüct fein könne. Als 
man es herauszog war es Falt und ſteif. Alle ge- 
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bräuchlichen Mittel, die der geſchickte Wundarzt Bar 
fer in Anwendung brachte, blieben fruchtlos. 

Er gerieth nun auf.den Gedanken, das erftickte 
Kind zu eleftrifiren. Zu folchem Zwecke richtete er 
einige Feichte Schläge feiner Mafchine gegen Kopf, 
Brut und Rückgrat der Ertrunfenen und verflärfte 
fie ſtufenweis, als Mittel Luft in die Bruft zu bes 
fördern. Nachdem er auf folche Weife während zehn 
Minuten verfahren, bemerfte man leiſes Athembolen 
und nach Verlauf von % Stunden war dad Mäd« 
chen vollfommen vom Tode wieder erweckt. Es richtete 
fih auf und fchien fich fo wohl zu befinden, wie vor 
feinem Unfall, Seitdem bat es ſich unausgefest der 
beiten Geſundheit erfreut. 





Das unverbreunbare Haus. 


Es gibt in der Dorſetſtraße, in London, ein klei— 
nes aus einem Unter» und Oberſtock beſtehendes Haus, 
dad an ein größeres angebaut it und deſſen ganzes 
Innere (vorzüglich Deden, Fußboden, Treppen, wie 
überhaupt alle Gegenftände von Holz) mit einem Mör— 
tel oder Firniß bedeckt iſt, der es unverbrennbar macht, 
Erfiuder diefer VBorfehrung find die Herren Davies 
und Witte. Ihre Kompofition hat eine gewiffe Aehn— 
lichfeit mit hellgrauem Waſſerkalk. Sie läßt fich mit 
Reichtigfeit auftragen, trocdnet bald und wird fehr- 
hart, erleidet durch Temperatur -Beränderung weder 
Ausdehnung noch Zufammenzichung und bewahrt un— 
ausgefert ihre feſthaltende Eigenfchaft, Iſt fie ge— 
trocdnet, fo kann man fie fchon poliren, indem fie 
zugleich jede Farbe annimmt, die man ihr zu geben 
für gut erachtet, 
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Das Zimmer im Erdgefchoß des’ angedeuteren Ham 
ſes war mit gewöhnlichen Möbeln verfehn, um zu bes 
weiſen, daß alles darin befindliche verbrennen Fönne , 
obne daß das Hans ſelbſt Schaden leide. Im obern 
Zimmer wurde der Fußboden mit fehr trocdenen Ho- 
beifpänen und dünnen Holsfcheiten bededt, die man 
anzündere und die mit großer Schnelligkeit brannten. 
Als das Feuer erlofchen und die davon berrührende 
Afche bei Seite gefchafft wor, überzeugte man fich, 
daß, obaleich das ganze Gemach von den Flammen 
angefüllt gemefen,, weder der Fußboden, noch Wände 
und Dede im mindeften davon angegriffen worden. 

Man ftellte fodann ein Abnliches Experiment im 
untern Zimmer an, worin fich ein Bett, ein halbes 
Dutzend Stühle, mehre Tifche ic, befanden. Der Bo 
den wurde 18 Zoll hoch mit Hobelfpänen bedeckt, über 
die man eine Dienge Latten, dünne Bretter und an 
dere Teicht fenerfangende Sachen warf. 

In einem Augenblick fand alles in hellen Slam. 
men. Da man die Fenfter offen gelaffen, vermehrte 
der ziemlich ſtark wehende Wind des Feuers Heftig- 
feit im höchften Grade, Es ſchlug weit zu den Fen— 
fiern hinaus und war die recht eigentliche Verſinn— 
Yichung deffen , was man in London eine „entfekliche 
Feuersbrunſt“ nennt. Als alles im Zimmer befind- 
lich geweſene gänzlich verbrannt war, überzeugten fich 
die zahlreichen Zufchauer zu ihrem größten Erftaunen, 
daß weder das Erdgeſchoß, noch das obere Stockwerk, 
an und für fich felbft den geringften Schaden gelitten 
hatten, 

Man hat einen durchaus gleichartigen Berfuch in 
allen Theilen des Hauſes angeftellt; man bat fogar, 
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wenn das Feuer am ftärfiten wüthete ‚noch eine Menge 
Holz: hineingeworfen, wovon nichts übrig geblieben 
iſt. Als es verbrannt war, fah man, dag Stuben‘, 
Kammern, Flur rc, unverfehrt geblieben, aber durch 
die. darin herrfchende Wärme einem zu ſtark geheizten 
Ofen nicht unähnlich waren. 

Um ſich endlich ganz zu überzeugen, ob während 
dem ſo heftigen Brande nicht irgend eine Spalte ſich 
gebildet, wodurch das Feuer ins Innere, zwiſchen 
die Decke und dem obern Fußboden, hätte dringen 
können, hatte man hier und da Feine Päckchen Pul—⸗ 
ver verſtreut, die man indeß ſo wieder gefunden, wie 
man ſie hingeſteckt. 

Das ganze Haus wurde, ſobald man es betreten 
konnte, mit der größten Aufmerkſamkeit durchforſcht. 
Nichts hatte darin gelitten und der Firniß befand ſich 
noch in ſeinem urſprünglichen Zuſtande. Des Mittels 
Wirkſamkeit ſcheint mithin unbeſtreitbar. Es iſt über. 
dem ſo wenig koſtſpielig, daß die Feuerfeſtmachung 
eines ganzen aus zehn Gemächern beſtehenden Hau— 
ſes, höchſtens 230 fl. rhein. koſten würde. Alle No— 
tabilitäten der gelehrten Welt zu London, unter an— 
dern Profeſſor Faraday, waren gegenwärtig bet 
dieſem intereſſanten — | | 
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Neueſte Bevölferung Franfreihs. — Nach der 
föniglichen Verordnung vom 30. Dezember 1836 ift die of- 
fizielle Bevölferung Frankreichs vom 4. Januar 1837 big 
zum 31. Dezember 1841 auf 33,540,910 Seelen feſtgeſtellt. 
Bei allen adminiftrativen und andern Anfchlägen, Berech— 
nungen ꝛc. bat man fih aufs genaueſte nach diefer An 
nahme zu richten, die nach den verfchiedenen Departemen- 
ten folgendermaßen beftimmt ift: 

Hin, 346,188 Seelen, Hauptort Bourg, 9528 Einm. 
— Aisne, 527,095 ©., Hptort Laon, 8230 € — Al: 
lier, 309,270 S., Hptort Moulins, 15,231 & — Al— 
pes (hasses) oder Nieder- Alpen, 159,045 S., Hptort 
Digne, 6365 E. — Alpes Chautes) oder Dber»- Alpen, 
431,162 S., Hptort Gap, 7854 E. — Ardeche 353,752 ©., 
Hptort Brivas, 4219 & — Ardeunes, 306,861 ©., 
Hytort Mezieres, 4083 E. — Nriege, 260,536 ©., 
Hptort Foir, 469 E. — Aube, 253,870 S., Hptort 
Troyes, 25,563 E. — Aude, 281,088 S., Hptort Car— 
caſſonne, 18,907 E. — Apeyron, 370,951 S., Hptort 
Rodez, 9688 E. — Bourhes-du-Nhöne oder Rhone— 
Mündungen, 362,325 S., Hptort Marſeille 146,239 €. 
— Calvados, 501,775 S., Hptort Caen, 41,876 E. — 
Cantal, 262,117 S., Hptort Aurillac, 10,889 E. — 
Charente, 365,126 S., Hptort Angouläme, 16,910 €. 
— Gharentesinferieure oder Nieder-Charente, 449,649 
©., Hptort La Rochelle, 14,857 E. — Eher, 276,853 ©., 
Hptort Bourges, 25,324 E. — Correze, 302,433 ©., 
Hptort Fülle, 9700 E. — Eorfe oder Korfifa, 207,889 ©., 
Hptort Ajaceio, 9008 &. — Côte⸗d'Or oder Goldhü- 
gel, 385,624 S., Hptort Diion, 24,817 E. — Bötes- 
dus Ntord oder Nordküflen, 605,563 S., Hptort Saint» 
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Brieuc, 14,382 E. — Creuſe, 276,234 S., Hptort 
Guéret, 4796 E. — Dordogne, 487,502 S., Hptort 
Périgueur, 11,576 E. — Doubs, 276,274 S., Hptort 
Befancon, 29,718 E. — Dröme, 305,499 S., Hptort 
Balence, 10,967 & — Eure, 424,762 ©., Hptort 
Evreur, 10,287 & — Eure⸗et-Loire, 285,058 ©., 
Sptort Chartres, 14,750 E. — Finiflere, 546,955 ©., 
Hptort Quimper, 9715 Einw. — Gard, 366,259 ©., 
Sptort Nimes, 43,056 E. — Garonne (haute) oder 
Dber-Garonne, 454,727 S., Hptort Toulouſe, 77,372 €. 
— Gers, 312,882 S., Hptort Auch, 10,461 E. — Bis 
vonde, 555,809 S., Hptort Bordeant, 98,705 E. — 
Hérault, 357,846 S., Hptort Montpellier, 85,506 €. 
— Slleset-Bilaine, 547,249 S., Hptort Rennes, 
35,552 &. — Andre, 257,350 S., Hptort Chätenurour, 
13,847 E. — Andreset-Loire, 304,271 &., Hauptort 
Eours, 26,669 E. — Hfere, 573,645 S., Hptort Gre⸗ 
noble, 28,969 E. — Zura, 315,355 S., Hptort Long» 
le-Saulmnier, 7684 E. — Landes, 284,918 ©., Hptort 
Mont-de-Marfan, 4082 E. — Loir⸗et⸗Cher, 244,043 
©., Hptort Blois, 413,628 E. — Loire 412,497 ©., 
Hptort Montbrifon, 6266 E. — Loire (haute), oder 
Dber- Loire, 295,384 S., Hptort Le Buy, 14,924. — 
Loire⸗inférieure oder Nieder⸗Loire, 470,768 ©., Hptort 
Nantes, 75,895 E. — Koiret, 316,189 ©., Hptort 
Orléans, 40,272 & — Lot, 287,008 S., Hptort En» 
bors, 12,47 ©. — Lot⸗et⸗-Garonne, 846,400 ©., 
Sptort Agen, 13,399 E. — Lozere, 144,733 ©., Hptort 
Mende, 599 E. — Maine⸗et⸗Loire, 477,270 ©., 
Hptort Angers, 35,01 E. — Manche, 594,382: S., 
Hptort Saint-Rö, 9000 E. — Marne, 345,245 ©., 
Hptort Ehälong- fur-Marne, 12,952 E. — Marne 
Chaute) „der Dber- Marne, 255,969. S., Hptort Chau⸗ 
mont, 6318. — Mayenne, 361,765 S., Hptort Laval, 
17,810 E. — Meurthe, 424,366 S., Hptort Nancy, 
31,445 E. — Meufe oder Maas, 317,701 S., Hptort 
Bars-le-Düc, 12,383 E. — Morbiban, 449,743 ©., 
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Hptort Vannes, 11,623 E. — Moſelle oder Moſel, 
427,250 S., Hptort Metz, 42,798 E. — Nièvre, 297,550 
S., Hptort Nevers, 16,967 E. — Nord, 1,026,417 ©., 
Hptort Lille oder Ryſſel, 72,005 E. — Dife, 398,644 
S., Hptort Beauvais, 13,082 E. — Drne, 443,688 ©. , 
Hptort Alengon, 13,934 E. — Pas⸗de⸗Calais, 664,654 
S., Hptort Arras, 23435 E. — Buyrde-Döme, 
589,438 S., Hptort Elermont-Ferrand, 32,127 E. — 
Pyrénées (basses) oder Nieder- Porenden, 446,398 ©., 
Hptort Bau, 12,607 E. — Pyrénées (hautes) oder 
Ober Pyrenäen, 244,170 ©., Hptort Tarbes, 12,630 €, 
— Byrendes-orientales oder Dfipyrenden, 164,825 ©., 
Hptort Perpignan, 17,618 E. — Rhbin (has) oder Nies 
derrhein, 561,859 S., Hptort Straßburg, 37,885 E. — 
hin (haut) oder Oberrhein, 447,019 ©., Hptort Kol- 
mar, 15,958 E. — Rhöne, 482,024, Hptort Lyon (mit 
Einfchluß von la Guillotiere, la Croix-Rousse u. Vaise), 
150,814 E. — Saöne (haute) oder Oberfaone, 343,298 ©., 
Hptort Veſoul, 5887 E. — Saöneset-Koire, 538,507 
&., Hptort Mäcon, 11,94 ©. — Sartbe, 466,888 ©., 
Sptort Le Mans, 23,164 E. — Seine, 1,406,89 ©.,. 
Hptort Paris, 909,126 E. — Seine-et-Marme, 325,881 
©., Hptort Melün, 6846 E. — Seine et-Dife, 449,582 
S., Hptort Verfailles, 29,209 E. — Geine-infe- 
rieure oder Niederſeine, 720,525 ©., Hptort Rouen, 
92,083 E. — Séevres (deux) oder beide Sevres, 304,105 
Hptort Niort, 18,197 E. — Somme, 552,706 ©., 
Hptort Amiens, 46,129 E. — Tarn, 346,614 ©., Hptort 
Alby, 11,801 E. — Tarn-et-Garonne, 242,484 ©, 
Hptort Montauban, 23,865 E. — Bar, 328,404 ©., 
Hptort Draguignan, 9794 E. — Vauclüſe, 246/,071 
S., Hptort Abignon, 31,786 E. — Vendée, 341,312 
S., Hptort Bourbon⸗-Vendée, 5257 E. — Vienne, 
288,002 S., Hptort Poitiers, 22,000 E. — Bienne, 
(haute) oder Ober-Bienne, 293,011 ©, Hptort Limo- 
ges, 29,706 E. — Vosges oder Vogeſen (Wasgau)/ 
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111,034 S., Hptort Epinal, 9526 E. — Bonne, 355,237 
E., Hptort Aurerre, 11,575 €. 

Seit der letzten Zählung bat fih, laut den durch die 
fönigliche Verordnung vom 141. Mai 1832, vom 1. Kanuar 
deffelben Yahres bis zum 31. Dezember 1836 als offiziell 
aufgeftellten Bevölferungs- Tabellen, die Volksmenge nicht 
aller 86 Departemente Frankreichs im gleichen Maßſtabe 
vermehrt. Sie ift in einigen viel bedeutender geſtiegen, 
als in andern. Sn der Einwohnerzahl der Departements- 
und Arrondiffements - HSauptorte bemerft man fehr beträcht- 
liche Schwanfungen. Sn vielen hat fie mehr oder weniger 
fich vermehrt, in andern dagegen bat fie fich vermindert. 
So hatte Digne 1832 nur 3932 &. und 1837 fchon 6365, 
während Troyes, das im erfien Bahre mit 39,143 S. an- 
gegeben war, im letzten nur deren noch 25,563 hatte. Die 
Bevölferung von Bourges ift von 19,730 auf 25,324 €. 
geftiegen ; die von Baſtia von 9531 auf 13,061; die von 
Perigueng von 8956 auf 11,576 5 die von Touloufe von 
59,630 auf 77,372 5 die von Rennes von 29,680 auf 35,552 5 
die von Chateaurour von 14,587 auf 13,847; die von Tours 
von 23,233 auf 26,669; die von Grenoble von 24,885 auf 
28,969; die von Angers von 31,743 auf 35,9015 die von 
Clermont von 28,257 auf 32,427; die von Tarbes von 9706 
auf 12,630; die von Straßburg vom 49,712 auf 57,885; die 
von Le Mans von, 19,792 auf 23,164; die von Paris von 
774,338 auf 909,126; die von Rouen von 88,086 auf 92,083 5 
die von Toulon von 28,419 auf 35,322. Dagegen hat fich 
vermindert die Einwohnerzahl von Bordeaur von 109,467 
auf 98,7055 die von Nantes von 87,191 auf 75,895; die 
von Meb von A4,A46 auf 42,793 5 die von Lyon von 165,459 
auf 150,314 ; die von Montauban von 25,460 auf 23,865. 
Die mittlere jährliche Bevölkerungsvermehrung in ganz 
Frankreich läßt ſich auf 185,000 Seelen anfchlagen. 


Die Bevölkerung Irlands. — Geit 1731 bat 
die Vermehrung der Bevölferung Irlands in nachfichen- 
dem Verhältniſſe Hattgefunden : 4731 beftand fie aus 
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2,010,224 Seelen; 1791 aus 2,206,602 ; 1824 aus 6,801,827; 
4831 aus 7,767,401 5 41834 aug 7,940,960. Hinfichts der Sahl, 
der ninteriellen Bedingung und der Gewohnheiten läßt ſich 
diefe Bevölkerung in vier große Abtheilungen fcheiden. 
Die Abtheilung im Norden wohnt beffer , Eleidet und nährt 
fich beffer,, als die drei andern. Der Taglohn des Arbei— 
ters beläuft fich auf einen Schilling (36 fr.). Er nährt 
fich mit Fleifh, Kartoffeln und Milch. Dabei ift er ge 
werbig, umfichtsvoll und mäßig. Der von ihm bebaute 
Boden ift weniger fruchtbar als im Süden, aber beffer be» 
ſtellt. Die Grundpacht ift ziemlich hoch. Die füdliche Ab- 
theilung vegetirt im größten Elend. Die Behnufungen 
befinden fich in fehr übelm Zuftande. Die Nahrung dig 
Ackerbauers und des Arbeiters beficht aus Kartoffeln und 
Milch. Demungeachtet find die Bewohner des offenen 
Randes ſtark, tbätig und mit vieler Ausdauer begabt. Oft 
müſſen fie fich großen Entbehrungen unterziehen. Sie find 
unwiſſend, doch verwerfen fie den Anterricht nicht gradezu. 
Die Einwohner des öftlichen Bezirks haben viel Aehnlich- 
Feit mit denen im Süden, doch find fie denen im Werten 
überlegen. Die Bauern trinken felten Milch und eſſen 
nie Fleifch. Ihre Wohnungen find wirfliche Hütten; ihr 
Lager iſt Stroh. Der Durchfchnittspreis des Taglohns 
überfleigt nicht 6 Pence (18 fr.). Der Ackerbau if im 
kläglichſten Zuſtande. Der Boden if in umendlich Eleine 
Theile zerfplittert und der Arbeiter wird nicht im Ver⸗ 
hältniß zu feiner Arbeit bezahlt. Bei alledem ift die Thä— 
tigkeit des irländifchen Handels fehr groß.: Die Maffe der. 
aus. dem Innern des Landes nach den. Hafen gebraten. 
Erzeugniſſe beläuft fich auf wenigſtens 4,225,000 Tonnen 
Laft, wovon 700,000 zur Ausfuhr beitimmt find. Der 
eberreft wird in den Seehafen verbraucht. Die Einfuhr 
feigt nur big auf 385,000 Tonnen. Die beträchtlichfie 
Einfuhr hat Dublin (jährlich für 4,430,321 Pfd. Sterling) 
und die größte Ausfuhr Belfaſt Ciährlich für 4,341,794 Pfd. 
Sterl,). Der Werth der Gefammteinfuhr aller. Hafen 
beläuft fich auf 15,337,097 Pfd. St., oder 184,045,164 fl. 
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rhein., und jener der Gefammtausfuhr auf 17,394,814 Bfb, 
Sterl., oder 208,737,768 fl. Sehr bedeutend ift auch das 
Briefporto, das für Dublin allein jährlich bis auf 75,726 
Pfd. St., ober 928,712 fl. fleigt. 


Streitfräfte des Paſcha von Nesypten in 
Hedfchas *). — Die Stadt Gidda oder Dichidda if 
der eigentliche Mittelpunft der ganzen ägyptiſchen Vers 
mwaltung in Hedſchas. Das aus 29 Segeln befichende Ge⸗ 
fehwader im rothen Meere, wobei fich eine Fregatte von 
4 Kanonen und 42 Kanonierfchaluppen, nebſt mehren 
Zransportfchiffen, befinden, ligt gewöhnlich auf der Rhede 
dieſer Stadt vor Anker, wenn es nicht kreuzt. Die Lande 
macht des Bafcha von Aegypten in Hedſchas beficht aus 
20,000 Mann, wenigſtens auf dem Bapier, weil fie durch 
Ansreißen und Krankheiten der Soldaten immer fehr ges 
fchwächt wird. Sie ift folgendermaßen vertheilt: 6000 
Mann, unterm Befehl des ehemaligen Kriegsminifters 
Kurfchid Paſcha, befinden fich zu Kara Jambo; 6000 Mann, 
unter Ahmet Bafcha, zu Tarifa; 6000 Mann, unter Ibra⸗ 
him Paſcha, Neffen des Vizekönigs, zu Mokka. Der Meber- 
reft ift in einigen Dörfern oder Flecken vertheilt. Streng 
genommen Tann die Stärke diefer ganzen Armee nicht über 
42,000 Mann angefchlagen werden. Die Autorität des 
Bafcha von Aegypten befchräntt fich in Hedfchas faſt aus» 
fchließend auf die Städte längs der Küfle, wie Moffa, 
Hodeida, Zambo oder Jembo, Dſchidda, Diar, Dhoba, 
Roheia, ꝛc. Die einzigen beträchtlichen Orte im Innern, 
die feiner Autorität gehorchen, find Mekka und Medina. 
Seine Macht ift um fo weniger feſt begründet in diefem 
Lande, weil ber Araber das ihm aufgebürdete ägyptifche 
Joch nur mit dem größten Widerwillen trägt. 


*) Bergl, mit dem Aufſatz: „Neueſter Neifebericht vom rochen 
Meere, wie über Jemen und Hedfihas,“ im X. m. Al 
Heft. für 1838 der Bibl. d. n. Weltk. 
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Sn nu mn en Sonne nn nen — 
Verhältniß der Geburten von Knaben zu 
denen von Mädchen. — &s iſt erwieſen, daß im ganzen 
Europa im Durchfchnitt mehr Knaben als Mädchen geboren 
werden. So fommen auf je 100 der lebten in Rußland 
108.91 Anaben; im Mailändifchen 107.615; in Meflenburg 
107.09; in Frankreich 107.55 ; in Norwegen, Belgien und 
Holland 106.44; in Brandenburg und Pommern 106.27; 
in Neapel und Sizilien 106.18; in Deflreich 106.105 im 
Sachſen und Schlefien 106.055 in Preußen 105.94; in Wells 
fahlen 105.86 ; in Württemberg 105.69 ; in Bofen 105.665 
in Böhmen 105.38; in England 104,75 5; in Schweden 104.62; 
alfo im Durchfchnitt für ganz Europa 106 Knaben für 100 
Mädchen. 


FSeuersbrünſte in London — Anden letzten fünf 
Sahren find, laut einer Denkfchrift von Rawſon, im 
Englands Hauptfladt, die brennenden Schornileine nicht 
mitgerechnet, 2746 Feuersbrünfte ausgebrochen, was für 
jedes Bahr deren 495, alfo deren fait drei binnen zwei 
Tagen macht. Man fchlägt auf fünf von hundert die 
Feuersbrünfte an, wobei alles verbrannt ift, auf 25 von 
hundert die, welche beträchtliche Verluſte nach fich gezogen, 
und auf 70 von hundert die, wobei der verurfachte Schaden 
nur gering geweſen. Am Freitag find die Feuersbrünſte 
immer am bäufigiten und am Sonnabend am feltenitien-. 
98 derfelben find um 5 Uhr Abends ausgebrochen, 105 um 
6 Uhr, 122 um 7 Uhr, 182 um 8 Uhr, 188 um 9 Uhr, 
199 um 40 Uhr, 177 um 41 Uhr, 165 um 412 Uhr Nachts, 
129 um A Uhr, 113 um 2 Uhr, 80 um 3 Uhr, 68 um A Uhr 
Morgens, 50 um 5 Uhr, 47 um 6 Uhr; die übrigen in den 
andern Stunden des Tages. Von den 2476 Feuersbrünften 
werden 165 unbefannten Urfachen zugefchrieben, 594 der 
Vernachläffigung mit Feuer und Licht, 72 der Unvorfich- 
tigkeit, 29 find durch Kinder angezündet worden, 20 find 
durch Feuerung an unfichern Orten entilanden, 330 durch 
Veritopfung der Kaminröhren, 17 durch deren üble Eins 
richtung, AM ducch brennende Schornfleine, 153 durch Gns, 


— 
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7 durch Trunkenheit, 31 durch Brandſtiftung, 14, binnen 
zwei ZJahren, durch Entzündung der Kleidungsſtücke am 
Körper und 431 durch ihre Entzündung am Feuer, vor 
das man fie zum trocknen gehängt. 


Kirchen in England. — Die zum öffentlichen 
Gottesdienſt beftimmten Gebäude in England und Wäles 
fcheiden fich in 11,825 anglifanifche Kirchen, 2820 metho— 
diftifche, 2911 proteftantifch diffidente, 41580 Täufer-, 
Quäcker- und andere Kirchen und in Ali römiſch-katholi— 
fche; zufammen 19,547 Gotteshäufer. London hat 26 fa- 
tholifche Kapellen, wovon 6 den fremden Gefandten gehören. 


Opern von Friedrichdem Großen. — Man wußte 
bis jet nicht, daß Friedrich der Große, König von Preu- 
fen, auch Opern gedichtet. Die „deutſche Parifer-Zeitung“ 
macht nachitehbende Werke namhaft, wozu er in franzöſi— 
fcher Sprache den Tert gefchrieben und die von Graum in 
Muſik gefeht worden: „Ffigenia in Aulis, Koriolan, Fir 
ton, Mithridat, Sylla, Montezuma, Merope, Zäfar, Kleo—⸗ 
patra und Semiramis. Der Dichter des berliner Hofes 
bat den franzöfifchen Text im italienifche Verſe überſetzt. 
Seine Kompoſitionen fchreiben fich von 1742 big 1756 her. 


Der beite Punſch. — Der Verfaſſer des Wörter 
buches von Trevour, das 1763 erſchien, rieth an den Bunfch 
folgendermaßen zu bereiten: Man nehme eine Musfatnuß, 
geröfteten Schiffszwiback, ein Viertelguart (einen Schop- 
pen) Branntewein, ein Duart Limonade und braue das 
alles recht gut durcheinander um einen ächten und foliden 
Bunfh zu befommen. Welche glüdliche Zeit, wo man 
von dem recht eigentlichen britifchen Nektar noch feinen 
befiern Begriff hatte, als den vorangedenteten! Dan früh— 
ftücfte damals um 7 oder 8 Uhr, hielt Mittags feine Haupt— 
mahlzeit und nahm fein Abendeffen um 8 Uhr. Die Magen 
waren von Eifen, die Frauen verdauten wie Strauße und 
die Nymfen nippten nicht ungern an köſtlichem Bomard 
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oder Nuits. Dem Rezept von Trevoue Felt Düpouy 
ein anderes alfo Tautendes entgegen: Man nehme eine 
Ananas, zerfchneide fie in dünne Stüdchen, überſtreue das 
Ganze did mit Kandis, ſchütte eine Flafche alten weiſſen 
Sillery (Schampagner) und eine halbe Flafche Kirfchwaffer, 
Kognak oder Rhum darüber, zünde das Ganze an und 
fchenfe warm ein. Verfährt man auf folhe Weife, fo 
darf man wohl annehmen, daß man Ächten Bunfch ges 
trunfen bat. 


« 
‘ 
, 


Kritifhe Weberficht der neueflen und aus— 
gezeichnetflen Erfcheinungen in deut» 
fher Literatur und Kunfe. 





Handbuh des Wiffenswäürdigften aus der 
Natur und Gefchichte der Erde und ihrer 
Bewohner. Zum Gebrauch beim Ynterricht in 
Schulen und Familien, vorzüglich für Hauslehrer 
auf dem Lande, fo wie zum GSelbftunterricht. Von 
Dr. Ludwig Gottfried Blanc, Domprediger und 
Profeſſor zu Halle, Dritte verbefferte u. ver- 
mehrte Auflage. Mit erläuternden Abbildungen, 
Halle, 1837 und 1838, bei C. A. Schwerfchfe und 
Sohn, Drei Theile in 8., zuſammen 1812 Seiten. 

Die beiden erften Auflagen diefes eben fo umfaflenden 
als vollkommen befriedigenden Handbuches über „alles 
wahrhaft Wiffenswürdige im Bereiche der Natur, wie 
der Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner,“ haben wir 
in den früheren Sahrgängen der Bibl. d. n. Weltk. anzu⸗ 
zeigen umd zu erörtern Gelegenheit gehabt. Was wir das 
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mals zur richtigen Würdigung des reichen Inhalts diefes 
Werkes gefagt, bat fich feitdem als richtig bewährt, und 
zwar ganz einfach durch die binnen wenigen Sahren noth» 
wendig gewordene dreimalige ſehr Harfe Wiederauflage 
deſſelben. 

Die gegenwärtige dritte, vor deren Veranſtaltung das 
ganze Werk von dem würdigen Verfaſſer mit der anger 
firengteften Sorgfalt, mit gediegener Umficht und gründs 
licher Kenntniß der neueften, wie der zuverläffigiien gen 
grafifchen, ſtatiſtiſchen und übrigen wiffenfchaftlichen Be— 
richtigungen und Entderfungen, durchgefehen, verbeſſert, 
ja theilweis ganz umgearbeitet worden, hat das vorligende 
Handbuch zu einem der poſitiv richtigften, der abwechfelnd« 
ften, folideften und angenehmften gemacht, welche in Be 
treff der Natur und Gefchichte der Erde, wie ihrer 
Bewohner, erfchienen find. | 

Nicht allein zum öffentlichen , fondern auch zum Brivat- 
und Selbſtunterricht, ift dies Werf gang vorzüglich des— 
wegen geeignet, weil es, mit Vermeidung aller zu fehr in 
Eingelnheiten und wenig beachtungsmerthe Kleinigfeiten 
fich vertiefende Weitfchweifigfeit, jedes wirklich merkwür— 
dige auf eine eben fo unterhaltende als belchrende Weife 
befchreibt, und ein anfchaulich Iebendiges Bild der vers 
fchiedenen Länder, wie ihrer Bewohner, gewährt. 

Es iſt darin mit feltenem Talent alles vorzugsweife 
hervorgehoben und Acht Fünftlerifch in Nelief geſtellt, was 
der Drt-, Menfchen- und Sittenfunde der einzelnen Ge: 
genden, Seele und Sintereffe zu verleihen vermag, ſowohl 
in Bezug auf die eigenthümliche Befchaffenheit des Landes, 
als auf die Flimatifchen und fufifchen Sauptverhältniſſe, 
auf die Art und Bildung feiner Bewohner, wie auf die 
gefchichtlichen und natürlichen Ereigniffe der Staaten, 
woraus erit ihr gegenmwärtiger Zufland dem denfenden 
Menfchen begreiflich wird. Der Verfaſſer fagt felbi von 
feinem Werke, in der Borrede zur dritten Aufßage deffelben ; 

„Es fol dies Handbuch Feine vollttändige Geo 
graphie, noch viel weniger eine genaue Statiftid der Län⸗ 
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ber fein; fondern was ein gebildeter Neifender von einem 
Rande, welches er betritt, vorgugsmweife zu wiflen und 
allenfalls zu fehen wünfcht, was ihm ein möglichft anfchau- 
fiches Bild der Natur des Landes, des Volfs, feiner Ges 
fchichte , Literatur und Kunſt geben kann, nur das fonnte 
ich als für mid, brauchbar erfennen.“ 

Die wohldurchdachte Aufgabe, weldhe Dr. Blane 
fich bei Verfaffung feines Werfes geftellt, er bat fie, une 
fers Dafürbalteng, fehr befriedigend gelöst. Die von ihm 
vorangeitehte „allgemeine Einleitung“ handelt von den 
Firſternen, den Blaneten und den Trabanten. Sie bes 
fchäftigt fich fodann mit der Erde, ihrer Geftalt, Größe, 
- Bewegung, 20.5 mit der Bewegung des Mondes, mit den 
Gegenfüßlern, dem Horizont, ben MWeltgegenden , der 
Magnetnadel, den verfchiedenen Meilen, den Blanctarien, 
dem Globus und den Landfarten, der Aſtronomie, der 
Afirologie und den Fernröhrenz; mit der Erde für fich 
allein betrachtet, mit der Luft, dem Manometer, Baro⸗ 
meter, Thermometer, Sygrometer, Eudigmeter, der Lufts 
pumpe, den Herofiaten, dem Winde, den Meteoren, den 
mwäflerigen Fänomen, der Eleftrizsität und dem Galvaniss 
mus; mit dem Waſſer, den Meeren, der Ebbe und Flut, 
dem fügen Wafler und den Mineralquellen; mit dem eis 
gentlichen Erdboden, oder dem feiten Lande, feiner äuſſern 
Geſtalt und Oberfläche, feinen Bergen, Berfleinerungen, 
Erzen, Foffilien, Höhlen, feinen Bulfanen, Eröbeben, 
Wüſten, Mooren; mit Temperatur und Klima, der Veges 
tation, den Thieren und Menfchen, der Religion, den 
Verfaſſungen ꝛe. Die Einleitung. fchließt mit einer all: 
gemeinen Eintheilung der ganzen Erdoberfläche, einer 
genauen Aufzählung der Meere und ihrer Verzweigungen, 
wie der verfchiedenen Länder und ihrer Unterabtheilungen. 

Unmittelbar auf die Einleitung folgt: Europa, 
von deſſen Allgemeinheit, feinen Bewohnern und ihren 
religiöfen Glaubensmeinungen, wie von deſſen Gebirgen :c, 
zuerii ein, raſcher Meberblid aufgeftellt iſt, bevor Verf. zur 
pyrendifchen Halbinfel übergeht. Wie bei allen nachfols 


- 238 Kritifche Ueberfichk. 





genden Ländern, ift hier die Nede von ihrer Ausdehnung‘, 
ihren Grenzen, Gebirgen, Gewäſſern, ihrer politifchen 
Sonderung ze. Die lebte läßt zuerſt Bortugal, deſſen 
Ausdehnung, Einwohnermenge, Namen, Gebirge, Ges 
wäſſer, Klima, Brodufte und innere Eintheilung in Er—⸗ 
örterung flellen. Die Befchreibung von Liffabon und feiner 
Umgegend, von Koimbra, Dporto und Evora if fehr in- 
tereffant; nicht weniger ift es die Abhandlung über die 
Einwohner, ihre Sprache und Literatur, ihre Verfaffung, 
Drden, Münzen, Maße, ıc. | 

Ganz auf die gleiche Weife iſt Spanien in feinen 
Einzelnheiten behandelt; ift Franfreich zugleich um- 
fafiend und gedrängt, anziehend und befriedigend erläutert; 
iſt das britiſche Reich befchrieben; find die Niederlande 
(Holland und Belgien) in ihrer politifchen Spaltung, die 
Schweiz in ihrer Zerfplitterung in 25 Eleine Souverä- 
netäten, die bald einen Bundesſtaat, bald nur einen 
Stantenbund bilden wollen, die ffandinavifchen Reiche 
(Dänemark, Schweden und Norwegen, nebſt Ssland ꝛc.), 
Deutfchland mit feinen verfchiedenen Staaten, Stalien 
mit den feinigen, das aus der Vergeffenheit wieder hervor» 
gerufene Griechenland, die jonifche Inſel-Republik 
unter britifcher Botmäßigkeit, die europäifche Türkei, 
das ruffifche Reich, mit Einfchluß von Bolen und der 
Freiſtaat Krakau, in ihren geografifchen, topografifchen, 
gefchichtlichen, religiöfen, moralitchen, Titerarifchen und 
übrigen Sauptzügen cben fo gründlich als abmwechfelnd 
dargeficht. 

Es ift ganz daffelbe mit Afien, enthaltend die ge 
drängte aber durchgehend intereffante Beſchreibung der 
verfchiedenen Theile des türkifchen Reiches (Kleinaſien, 
Armenien, Mefopotamien und Syrien), von Arabien, 
Berfien, Afghaniſtan, Beludſchiſtan, Oftindien (Hindoſtan, 
Hinter-Indien und den Inſeln), vom ſchineſiſchen Reiche, 
der freien Tatarei und dem Kaiſerthum Sapanz eben fo 
mit Auſtralien (Neuholland und dem Auftral- Archipeld; 
mit Afrika (Aegypten, Nubien, Habefch, Tripoli, Tu⸗ 
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nis, Algier, Marokko, der Sahara, der Weſtküſte, dem 
Kapland, der Oſtküſte, dem Innern des großen Erdtheils 
und den Infeln); endlich mit Amerifa, gefondert in 
Nordamerifa, mit den Nordpolar- Ländern, dem britifchen 
Nordamerika und den vereinigten englifch» amerifanifchen 
Stasten ; in Mittel» Amerifa, mit Merifo, Guatemala 
und Wellindien; und in Südamerifa, mit Kolombia (den 
Kepublifen Venezuela, Neugranada und Aequator), Bern 
(Süd - und Nordperu), Bolivia, Zfchile, Guyana, Bra 
filien, Uruguay, Baraguay, la Plata, Batoponien, 
Magelhaensland, der Südſpitze Amerikas und den Infeln. 

Solches it, fummarifch zufammengezogen, der reiche 
und vielfeitige Inhalt des „Handbuchs des Wilfenswürdig« 
ſten aus. der Natur und Gefchichte der Erde und ihrer 
Bewohner.“ Was brauchen wir noch mehr darüber zu 
fagen? Empfichlt es fich nicht durch fich felbii? Si «es 
nicht zugleich wohlverfianden eingetheilt, umfichtevoll ge— 
ordnet, glüdlich gerundet? Was läßt es noch zu wün— 
fhen übrig? Der ſtrengſten Kritif würde es nicht leicht 
fein, von triftigen Beweisfihrungen unterflüßt, das zu 
- beftimmen. 

Die Landfarten , welche der dritten Auflage von Blanc 
Handbuche beigegeben werden follen, find ung noch nicht 
zugefommen. Wir werden, fobald wir fie erhalten, Ber» 
anlafjung haben, darüber uns näher auszufprechen. Dem 
Gedanken des Verfaſſers gemäß, follen fie die allgemeine 
Brauchbarfeit feines trefflichen Werkes noch erhöhen. 
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Sranzöfifhe Enlenfpiegeleien. 


Erſte Portion. 
Hac urget lupus, hac canis angit. *) 
Hor, 

Um die lachende Wildheit, die zierliche Barbarei 
der heutigen Bevölkerung wo nicht von ganz Frankreich, 
doch feiner angeblich geiſtreichſten Gefittungsherde ge- 
nau Tennen zu lernen, muß man fich nicht begnügen, 
feine Viktor Hügo, Balzae, Soulié, Dümas, Janin, 
Sand (Düdevant), Kock und andere Autoritäten von 
derfelben Tendenz zu. findieren, oder feine großen 
Journale in Paris und in den Departementen zu 
durchgehen Cobichon es auch hier an Stoff zu einer 
Chreſtomathie Fiterarifcher Luperkalien und intellek⸗ 
tueller Orgien nicht fehlen würde); man man muß ſich 
bis zu den kleinern Tageblättern herablaſſen, wovon 
unitreitig „Charivari“ und „ Corſaire“ den erſten 
Rang einnehmen. 

Wir wollen, was wir zur Rechtfertigung unſrer 
Angabe, dieſen beiden Organen der ſchamloſen 
Preſſe zu entnehnien uns veranlaßt ſehen dürften, 
durchaus unter. keinem moraliſchen oder filofofifchen 





2) Zwifchen Wolf und Hund, ober: zwiſchen Scylla und Ka- 
rybdis. | 
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Geſichtspunkte würdigen, ſondern einzig und allein 
unter dem der „Eulenſpiegelei.“ Oberflächlich ge— 
nommen, Tonnen ihre Witzſpiele, ihre Poſſen, ihre 
fatyrifchen Ausfälle Fomifch und ergötzlich fein, Auch 
breibt, in Bezug auf Deutfchland und deutſche Ver— 
bältniffe, die Gefährlichkeit ihrer vergifteten Pfeile 
jedes tiefern Ermeſſens unwerth, weshalb wir ohne 
Anftand eine Arbeit unternehmen Tonnen, die unter 
andern Umſtänden weder für unfern Beruf, noch für 
den Geſchmack unfers Publifums geeignet fein würde. 

Beim Wiedersintritt (rentree) oder der nen be- 
ginnenden Thätigkeit des Kaffationdgerichts zu Paris, 
am. 4, November 1838, bielt der Präfident der De- 
putirtenfammer, Düpin der ältere, in feiner Eigen- 
Schaft als General-Profurator bei dieſem Gericht, 
eine eben fo lange ald langweilige Rede, über das 
"eben und die Thaten eines ausgezeichneten Nechto- 
gelehrten des 16. Zahrhunderts, Guy Coquille, 
der General-Brofurator von Nivernais bei den Ge, 
neralftaaten gemwefen. Das Charivari bemächtigt: fich 
nun nicht allein diefer Rede, um fie auf die ſchonungs⸗ 
Lofeite Weife zu parodieren, e8 hängt auch dem „Sau⸗ 
venr von 1830* den Spottnamen Coquille an und 
. tifcht, zur Beluſtigung feiner Lefer, die Achten Küchen- 
latein- Brocden auf, womit Düpin bei jeder Gelegen- 
heit A tort et travers um fich wirft. Bei einer an⸗ 
dern Gelegenheit heißt es: 

Ein entſetzliches Ereigniß hat ſo eben die Stadt 
Camecy *), fo berühmt durch ihre Düpins und ihre 


”) Geburtsort Düpins, wo fein Vater noch wohnt, und in beffen 
Nähe er felbft eine bedeutende Befisung hat. 
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Flößhölzer, in die grenzenloſeſte Troſtloſigkeit verſetzt. 
Die drei Düpins machen jetzt nur noch zwei. Der 
älteſte hat vielleicht in dem Augenblicke, wo wir dieſe 
Zeilen ſchreiben, auf der Erde zu peroriren aufgehört. 
Frankreich, die Deputirtenfammer und das Kaffations- 
gericht find verwittwet von diefem erlauchten Drei- 
beweibten, Es erleidet Feinen Zweifel mehr: Düpin 
der ältere bat fich aus Verdruß gehängt, wie der 
erfte beſte Perückenmachergeſell. Theilen wir die Fläg- 
liche und erbarmungsvolle Gefchichte mit, wie fie 
wirklich fich zugetragen bat, 

Unfer großer Düpin hatte fich, um von feinen Des 
putirten ſich auszuruhen, zu den hübſchen Vierfüßlern 
begeben, die er im Nievre-Departement befist, und 
die er, wie alle überlaut fprechenden Mdvofaten, durch 
VBertheidigung der Rechte der Wittwen und Waifen 
fich erworben bat, Indeß Tießen feine Ochſen, feine 
Schafe und feine Eſel ihn nicht ganz den Hof ver 
geſſen. Grade im Gegentheil: er dachte um fo mehr 
daran, je weniger er dort war, Wenn der filippini- 
fhe Hof je angenehm fein kann, fo ift er es am 
meiften in der Ferne, 

Hr. Düpin harrte alfo mit der größten Spannung 
auf die durch den Telegrafen ihm zuzukommende Nach- 
richt, zu feinen parifer Schöpfen zurückzukehren, fo- 
bard die Gemahlin feines vertrauten Freundes, des 
Herzogs von Orleans, auf dem Bunfte fein würde, 
mit irgend etwas nieder zu kommen. Hr. Düpin der 
ältere wollte im feierlichen Augenblicke da fein, um 
einer der erften vor der Fleinen aufgehenden Sonne 
nieder zu Fnieen, den Sroßpapa , die Großmama, die 
Mutter, die Großbafe, die Bafen, Oheime, den Thür- 
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fteher ferbft zu baranguiren und fonder Zweifel den 
Vater über ein fo wunderbares Ereigniß zu beglüd- 
wünſchen. 

Alles war alſo bereit: ſeine mit Nägeln geſpickten 
Schuhe, fein Rod A la française und feine drei 
Stegreifreden. Zch fage feine drei Stegreifreden; 
denn Hr, Düpin hatte wenigſtens dreimal in Entzüden 
su gerathen: ald Deputirter, ald General- Brofurator 
und als Präfident der untern Kammer. 

Als Deputirter hatte Hr. Düpin fih zu freuen, 
daß der Himmel fo fchleunig den Steuerpflichtigen 
einen neuen Prinzen zugeitanden, deſſen fie fo fehr 
bedürftig waren. Als Präfident mußte Hr, Düpin 
verfichern: es gefchehe ſtets mit neuem Vergnügen, 
daß er über das pringliche Reibgedinge abftimmen laſſe, 
welches man für den eben gebornen erhabenen Fleinen 
Budgetfreffee (butgetivore) zu begehrem nicht erman- 
gein werde, Als General-Profurator hatte Hr. Düpin 
der Einpfehlung des Stadtraths (von Paris), bin- 
fichts des berühmten Degens für 50,000 Fr, (23,333 fl.)» 
noch die-feinige beisugefellen,, „deflelben fich ja nie 
zu bedienen,“ vorzüglich nicht im Zweikampf, bei An- 
drohung des Erfcheinend vor den Aſſiſen. Alle diefe 
Reden waren in dem halb donambänrifchen halb 
ballenträgerifchen Styl gefchrieben, wodurch feine of. 
fizielle Beredſamkeit fich auszeichnet, die ihm bei Hofe 
das Anfehn eines Bären, doch eines vollfommen zah— 
men und geledten Bären, gibt. 

Unglüclicherweife mochte Hr. Dhpin, ſo oft er 
wollte, anf feinen Thurm klettern, um zu fehen ob 
nichts komme; es kam nichts. Sei ed, daß irgend 
ein Nebel die telegraſiſche Depeſche unterbrochen, ſei 
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ed daß der Präſident der obern Kammer, Hr. Bas- 
guier, fein parlamentarifcher Nebenbuhler, ſich freue, 
diesmal alles Lächerliche des Umftanded auf Koſten 
feines Kolegen von der untern Kammer (der fo vieles 
andere ibm früher ſchon weggefifcht) in fich vereinigen 
zu können: Hr. Düpin erfuhr diesmal das Ereigniß 
erſt nach dem Ereigniß. Die Neuigkeit Fam ibm ver- 
altet zu, mie ehemals die ER dem erlanchten 
and unglücklichen Vatel. 

Was follte er thun? Sollte er nach Paris reifen 
quoique? Daran war nicht zu denfen. Das wäre 
Senf nach dem Mittagseffen geweſen. Alle erreichbare 
Lächerlichfeit war fchon von andern in, Befchlag ge- 
nommen, Ueberdem find alle Reden dieſer Art unter 
vielen Beziehungen den Speifen ähnlich, vorzüglich 
in dem Sinne, daß fie aufgewärmt nichts taugen. 

Düpin blieb alfo dei feinen Vierfüßlern und mifchte 
fich diesmal nicht unter die offiziellen Schwäger. Aber 
von jet an war feine Gefundheit fichtbar erfchüttert. 
Er wurde gelb, niedergefchlagen, melancholifch umd 
ließ feinen einzigen Tateinifchen Calembour mehr fah— 
ren. Dan fah ihn einfam, den Hut tief auf die Augen 
gedrücdt und die Arme über die Bruft gefrenzt, längs 
Hecken und Stauden herumirren, die Blicke der Bor- 
übergebenden ſcheu vermeidend und halblaut einige 
unverftändliche Worte murmelnd, gleich einem Storch, 
der einen Knochen verfchludt bat und ibn num wieder 
heraus zu würgen fich bemüht. 

Und wirflih war Hr. Düpin Kran, der drei 
Gtegreifreden wegen, deren er fich nicht hatte ent⸗ 
Iedigen können. Ein gewöhnlicher Menfch würde fich 
fhon von einer einzigen übel befunden haben. Der 
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zu Hilfe gerufene Viehdoktor erklärte ed aufs beitimm- 
tefte, Vergebens Tieß er ihn mehr ald eine ſtarke Dofis 
Brechpulver verfchlingen, die Medizin Le Roy und 
fogar weiffen Senf einnehmen; nichts war vermögend 
die zurücgetretenen drei Stegreifreden abzutreiben. 

Ein fo qualvoller Zuftand war unerträglich; Düpin 
befchloß um jeden Preis fich ihm zu entreiffen. Ach, 
geftern Morgen, ald man ihm nicht mehr. mit fich 
allein fprechen hörte, wurden feine Leute höchſt allar- 
mirt, Der Polizeikommiſſär wurde gerufen und fprengte 
feine (Düpins) Stubenthür. Der erlauchte Advofat- 
Deputirter - Präfident - Profurator - Eigenthümer mard 
in einem na vorn vollfommener Unbeweglichkeit ge⸗ 
funden. Er hatte feine Schuhe von 1830 angezogen, 
um zu flerben, wie Napoleon in feinem grauen Ueber⸗ 
rock von Marengo. Ein noch dampfendes Koblen- 
becken wurde in einem Winkel ded Zimmers bemerkt. 
Man beeilte fich daraus die alten flinfenden Bapiere 
zu ziehen, die darin flatt der Kohlen aualmten, . Es 
waren feine „Abhandlung von den Leibgedingen,“ 
Bruchftücde von Reden für und gegen unſere Frei- 
heiten, die Bertheidigungsrede feines Bruders Filipp, 
su Bunften der Betrüger von Gt. Berain ), vine 
große Menge eigenhändig gefchriebene Briefe-von fehr 
erlauchten Berfonen; mit einem Worte, eine Menge 
unvermeidlich übelriechende Gegenftände, . Es war 
auffer allem Zweifel, der Präfident der untern Kam- 
mer hatte es verſucht, wie eine ganz ordinäre Strumpf- 
flieferin fich zu erſticken. 


*) Auguft Cleemann, Blum und Konſorten die auf einen Neal 
werth bon etwa nen ör ., Aktien für fünf Millionen aus- 
gegeben. 


S Seanzöfifche Eulenfpiegeleien. 9 





Man ließ ihm die erforderliche Hilfe angedeihen; 
indeß weiß man bis auf dieſen Augenblick noch nicht, 
ob es möglich fein wird, ihn Frankreich, dem Kaſſa⸗ 
tionsgericht und der niedern Kammer zu erhalten, 
In Erwartung daß wirdarüber Gewißheit erlangen, 
tbeilen wir den Inhalt eines Briefes mit, der neben 
ihm gefunden ward, und worin der Unglücliche fein 
letztes Lebewohl ausgefprochen: . 

„Sire, ich bitte inſtändigſt Ihre General-Bro- 
furatoren, die Schuld meined Todes weder der Du 
moifelle Grouvelle *) zuzuſchreiben, noch der Hyder 
der Anarchie, noch irgend einem meiner frübern Klien- 
‚ten, noch den Republiken von Nom und Athen, indem - 
dieferben, im Ganzen wie im Einzelnen, durchaus 
feinen Antheil an dem Ereigniß haben. 

„Sc ſterbe freiwillig, Sire und ich fterbe wie 
Racine, wie Batel, wie Werther, wie alle empfind- 
famen Wafchweiber- Seelen, die eine tiefverlegende 
Kränfung, wortificationi poignantæ, nicht überleben 
können. | 
IIch habe, Sire, in meinem Leben drei taufend 
fünf hundert fünf und fiebenzig Prozeſſe verloren und 
babe mich demungeachter eben fo wenig übel befunden, 
als jetzt mein Bruder Filipp, der feinerfeit fo eben 
auch. einen recht fchmucden verloren hat, venit d’en 
perdare unus bene jolitum, den des Herrn Cleemann, 
feines ehrenwerthen Klienten, honoxabilis clientus. 
Sch habe das alles überlebt, quoique. 

» Ich babe, Site, nn ‚hundert mal auf 


*) Eine befannte Verfchmwörerin gegen Ludwig, Zilipps Leben, 
Bertraufe Pepins, des Mitfchuldigen Fiefchis, ꝛc. ꝛc. 
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bundert ind Gelag bineingefchwast, wenn ich in der 
Kammer das Wort genommen. Wohlen, auch das 
babe ich überlebt, quoique , survecavi, quisquiüs. - 

Endlich, Sire, habe ich in meinem Leben, ich, 
Düpin der ältere, wenigſtens zwölf Fünfzigzentimen- 
(14 Kreuzer⸗) Stücke mitten in der Straße verloren, 
indem ich meine Schnupftabadsdofe mit zu geringer 
Borfiht aus der Tafche zog, wenn ein Armer mich 
um ein Almoſen anfprach, was, nebenbei gefagt, wider⸗ 
geſetzlich iſt. Ein folcher Verluſt hat mich ſehr be 
trübt, mich Düpin, ich verhehle es ihnen nicht, non tibi 
cacho; aber ich habe auch das noch überlebt, quoique. 

„Aber, Sire, es gibt einen Verdruß, den ich 
nicht ertragen Fonnte, est chagrinus quem non po- 
tebam supportare, He was, Ihre Eonigliche Hoheit 
geruhet nieder zu kommen, daignat accouchare, al- 
tessa royala, wie Cicero fagt, und ich, der Düpin 
der Advofatur, der Kammer und des Kaffationsgerichts, 
ich, der Hausfreund, amicus maisonis, wie gleichzeitig. 
der beeidigte Netter der Regierung, ich, mit. einem 
Worte, der große Düpin, der grandus Dupinus, ich 
bin der einzige, den man zu gehöriger Zeit zu: einem 
fo rührenden Schaufpiel, touchanto spectaculo, einzu⸗ 
berufen vergißt. Und ich ſehe von bier die Pasquier, 
Die Decages, die Seguier, die Barthe, die Salvandy, 
einen. Haufen politifcher Schnecken, eolimaci politi- 
qui, Tnechtifch den Neugebornen, nouvellus nesus, 
umfriechen, allein fich egtafiirend über das erfie Ge—⸗ 
quäck, das er auszuſtoßen geruht und, in Bezichung 
auf mich, des unleidlichſten Monopols von Tölpelei und 
Kandermelfcherei fich bemächtigend.... Und man beruft 
mich erſt, mich, den furchtbaren. Düpin, : wenn alles 
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gemacht iſt, das Kind und die Salamalecks, enfantus 
et salamaleci! Man ruft mich erfi zuſa mmen, wenn 
feine einzige Kniebeugung mehr zu machen, Feine ein 
ige Albernheit mehr zu fagen ift! Allons donc, wie 
wenn es möglich wäre, auf dem großen Felde der 
Lächerlichkeit noch etwas zu finden, wenn die Schnitter 
einer folchen Habgier einen Augenblick darüber bin- 
gefchritten find, — unum instantam! Al- 
lons done! 

„Und man glaubt ich ſei der Mann, der eine 
ſolche Demüthigung überleben Tönne? Allons donc! 
Mehr als oft, daß ich dergleichen überleben würde, 
plus souventum quod survivabo! Entſchuldigen Sie, 
Sire, meine Freimüthigfeit, excusate meam franchi- 
sam, Sirus. ch liebe Sie, Sire; möge diefer Schrei 
meines Gewiſſens Ihnen nicht mißfallen. Möge die 
Kühnheit dieſes Geftändniffes Gnade finden vor Ihren 
Augen, der: ein wenig wilden Rauhigkeit meines chren- 
vollen Karafters wegen. Aber ich wiederhole es: ich 
liebe die Gleichheit ebenfalls, jene heilige Gleich. 
beit, für die unfre Väter 40 Fahre geftritten haben 
und für die ich mich im Kult nicht habe todfchlagen 
laffen, non me feci tuare in juillet, um fie fo oft 
in Betreff der Lächerlichkeit und des Kretinismus ge- 
ſchändet zu ſehen. Alle diefe Hinanfletterer, alle diefe 
Zwerge, die mir nicht einmal bis an die Schuhknöchel 
reichen» baben fich zu meinem Schaden ein Fucht- 
fchwänzer - Privilegium, privilegium flagornerie, 
machen wollen. Nieder mit den Privilegien! 

Sie haben zu fich gefagt: 

„„Siehe da, es gibt eine ungehenre Menge von 
Hanswurftereien zu ſagen. Düpin ift nicht da. Bravo, 
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benusen wir feine Abmwefenheit, profitamus de sua 
absentia. Nach uns ihm, wenn noch etwas übrig 
bleibt post nos si restat.. 

„And man glaubt, ih — eine ſolche vom 
Sofe über mich verhängte Demüthigung verdanen ? 
Allons donc, allons done! Hat * Löwe je den 
Hufſchlag des ..... überlebt? .... N 

Der Abſchiedsbrief war bier — Der 
Rauch von den Reden, Abhandlungen und oben er⸗ 
wähnten erfauchten eigenhändigen Schriften, hatte 
fonder Zweifel den Unglücklichen vollkommen erſtickt. 
Bir Fennen Näherinnen, die fich mit viel weniger 
erſtickt haben. ! 

Nachſchrift. So eben erfahren wir, daß der 
erlauchte Präſident fich viel beffer befindet. Es fcheint, 
dag man ihm, um ihn zu vermögen fortzuleben, eine 
recht anffallende Reyanche verfprochen bat *). Das 
erklärt, warum man jet fagt, daß er bei der Tanfe 
des Knäbchens Hrn. von Rambüteau ald Profurationd- 
Pathe erfegen wird. Hr, von Rambüteau würde nur 
das Geine- Departement vertreten haben, während 
Hr. Düpin das ganze Frankreich vertreten wird. Das 
wird alfo 86 mal beffer fein, Es ſteht übrigens nicht 
zu beforgen, daß er die Gelegenheit nicht benußen 
werde, feine drei zurückgetretenen Reden, begleitet 
von vielen andern, von fich zu geben. Was gratuli⸗ 
rende Tölpeleien jeder Art anbelangt, fo ift der Here 
Präfident- General-PBrofurator nicht der Mann, der 
nicht die verforne Zeit, Kapital und Zinfen, wieder 


*) Er hat fie zum Theil ſich felbft gegeben, in der gegen bas 
Minifterium des 15. April (Mole) gerichteten Adreſſe. 
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zu ertappen fich bemühen follte: non est homus à ne 
pas rattrapare tempum perditum. — 

Eben fo Farafteriftifch und wo nicht fo boshaft 
neckend, oder ſo giftepigrammatiſch beiſſend, doch eben 
fo treffend Aufgabe, Zweck und Streben dieſer Men—⸗ 
ſchen bezeichnend, ſind in einem andern Blatte die 
„Beobachtungen der drei Staatsmänner des Charivari 
über John Bull.“ Führen wir daraus das weſent- 
lichſte an: 

„Das treuloſe Albion, wie noch immer der „Eon- 
ſtitutionnel“ fagt, gewährt feit vielen Jahren ein 
unendlich närrifches Schaufpiel. Sonderbares Volk! 
Jeden Augenblick glaubt man fich bei ihm auf einem 
Vulkan, von einer allgemeinen Fenersbrunft bedroht; 
glaubt man, daß Whigs, Tories und Radikale fich 
an den Haaren ergreifen, fich gegenfeitig mit eben fo. 
großer Wuth verfchlingen werden, ald jene Hunde in 
der römifchen Gefchichte, wovon, nach Rollins Ber 
ficherung ‚, nichts als die Schwänze auf dem Schlacht- 
felde blieben... | 

Aber man beruhige fih. Ein Aldermann, ein 
Scheriff, ein Konſtabel treten auf, wie ein Schullehrer 
in ſeine tumultuariſche Klaſſe, und die Menge ver- 
läuft ſich, jeder begibt ſich ruhig nach Hauſe, alles 
ſetzt ſeinen gewohnten Gang fort und die ſtreitigen 
Umſtände bleiben unverrückt auf demſelben Flecke und 
die öffentliche Ordnung iſt quitt für einige blauum— 
ränderte Augen, einige Schimpfduelle, einige zer- 
fihlagene Feniter, einige mit Gaffenfehricht bedeckte 
Kutſchen, einige mit Kartoffeln, Rüben, Rettige, 
Lattiche und anderm Fonftitutionellem Gemüfe bombar- 
dirte große Herren. 
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Wahrlich , die Menfchheit muß fih wohl freuen 
über fo friedliche Ergebniffe, eben fo auch die Glaſer, 
die Augenärzte und die der Wiederzurechtſetzung der 
Rippen fich Widmenden, Aber wie filantropifch fie 
auch fein mögen, find fie dennoch nichts deſto weniger 
lächerlich. Krast Euch nicht ſtärker, Ihr Herren, 
wennd Euch fo gefällt; wir haben nichtd dagegen. 
Aber bedrohet Euch um. Gotteswillen nicht mit Aus- 
rottung, fchleudert Euch nicht gegenfeitige Beſchim—⸗ 
pfungen an den Kopf, die einen Stier zu Boden 
werfen würden und gebt Euch nicht das Anfehn, als 
wolltet Ihr Euch. gegenfeitig verfchlingen. Keine 
Drohungen ohne Wirfung, font find Eure gewaltis 
gen Zornansbrüche nichts als eitle Windmachereien. 
Glaube und, o Freund John Bull, gib Dir nicht 
das. Anfehn eines Revolutionärs; Du verſtehſt im 
folcher Hinficht durchaus nichts *). Das: fchickt ſich 
nur für Sranzofen und auch für Bolen. Aber Du, 
nichtö da (nenny da), Du bift nichts als ein gewal⸗ 
tiger Schreier, mein Freund John Bull. 

Vor einiger Zeit rottirten fich bei 20 Zünfte im 
London, etiva 120,000 Individuen an der Zahl, zu— 
fammen. Gie begaben ſich mit flatternden Fahnen 
zum erften Miniſter Ihrer Majeſtät, um ibm eine 
demüthige Bittfchrift vorzulegen. Der Minifter Ließ 
fich nicht einmal fo weit herab, die demüthige Bitt- 


) Die Ohnhofen und die Theofilanfropen von 4793 verftanden 
das freilich beffer, und die Menfchenrechtler von 1832 wür⸗ 
den es micht minder gut verflanden haben, hätte man fie 
machen laffen, wie fie wollten. DBergl. mit dem Aufias: 

„Die alten und die neuen Republikaner in Frankreich,“ 


im 4., 5., 6., 7., 410. und 11. * für 1835 der Bibl. d. 
n. Weltk. 
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fchrift anzunehmen und blieb ruhig nachfinnend bei 
der Bartie Schach, die er damals durch Briefwechſel 
mit dem Schachſpielerklubb auf dem Montmartre- 
Boulevart zu Paris fpielte. 

Was meint man nun, daß unter folchen Umſtänden 
die 120,000 Bittſteller begannen? Ei, lieber Gott, 
fie thaten weiter nichts, als daß fir ein paar Hände 
voll Unrath ‚gegen die Hofthür des Hoteld warfen, 
wonach fie ganz ruhig mit ihren flatternden Fahnen, 
ihren befchmusten Händen und ihrer demüthigen Bitt- 
fchrift dahin zurückkehrten, woher fie gefommen waren, 
Gold Benehmen ift auf jeden Fall eben fo idylliſch 
ald evangelifch. Aber man mag ſagen was man will, 
ed fcheint mir. verteufelt Fülchiron *). 

Thut mir. num den Gefallen vorauszuſetzen, daß 
ſich franzöſiſche Arbeiter an ihrer Stelle befunden 
hätten. Und vor allem wären franzöſiſche Arbeiter 
nicht genugfam Martineas und Folliver **) geweien, 
um fich zu einem Minister zu begeben, in der Abſicht 
Ihm eine Bittfchrift zu überreichen. Angenommen aber, 
fie Hätten eine folche Jaubertiſe ***) wirklich began- 
gen ... lieber Gott, es ifk nicht norhwendig, dabei 
ihrer 120000 vorauszuſetzen; nehmen wir. ihrer nur 
ein Dusend an, felbit wenn es nichts wären als Ga— 
mind von Paris — gleichviel, ich werte meinen Kopf, 


*) Fülchiron iſt ein Deputirter von Lyon, ein reicher Fabrikanc, 
der. es geivöhnlich mit dem Minifterium hält und beffen Eifer 
nicht ſelten größer if ald fein Talent. 


**) Sranzöfifche Deputirte bie ſich ungefähr in derſelben ate 
gorie befinden wie Fülchiron. 


**) Einen Jaubertſtreich. Graf Jaubert iſt Doktrinär und ſitzt 
in der Kammer gewöhnlich im linken Zentrum. 
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daß beim erften Weigerungsworte des Minifters feine 
Thürbüter, feine Schildwachten, feine Bedienten, 
feine Köche, alles um ihn ber umd er felbft mit in- 
begriffen, fünftaufend Fuß hoch in die Luft gefchlem- 
dert worden wären; dag man. fein Hotel mit umge 
wendeter Hand zertrümmert, vernichtet, in. Staub 
verwandelt, gefchleift, nach allen Winden gefchleudert, 
von der Erde meggemwifcht haben würde, Sch weiß 
ferbft nicht, ob man je die Stelle, wo «8 Br 
bätte wieder entdecken können. 
Voila, voila, voila, 
Voila l’petitionnair frrrrrrangais! *) 
Solch Berfahren ift mir viel lieber. Sch ver 
lange nicht A priori, daß man jemand demantibulire. 
Aber wenn man doch einmal mit der Sache fich be- 
faffen will, fo ift das die wahre Art und Weife fie 
in. Ausführung zu bringen. | 
Es iſt ganz das gleiche mit den Wahlen in Eng. 
land. Ungeheure Menfchenlauinen bäufen fich über- 
einander, zur Ernennung eines Mitgliedes des Unter⸗ 
baufes, das ihre Freiheit, ihre Würde und ibre 
Sicherheit vertheidigen fol. Es gibt eine. Bartei der 
Kartoffeln und der radikalen Reform, Es gibt eine Par⸗ 
tei der Waflerrüben und der gemäßigten Reform, Es gibt 
eine Zattichpartei, die alle Mißbräuche bewahren will. 
Die übrigen Gemüfe, wie Rettige,) Surfen, Liebesapfel, 
Zipollen ꝛc. ꝛc. verfinnlichen die Zwifchenfchattirungen. 
Alles das befindet fich zinander gegenüber. Die 
Kandidaten befteigen die Huſtings. Der Whig will 
reden; eine Kartoffel verfchließt ihm hermetiſch den 


*) Das iſt, das ift, das iſt, das iſt der feanzöfifche Wittfieller. 
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Mund. Ein Tory will feinerfeits- des Wortes ſich 
bemächtigen; ein Lattichbüfchel wifcht es ihm vor dem 
Munde weg. Go verhält es fich auch mit den andern.*) 
Dabei durchkreuzen fich, eben fo fchnell als die Ge- 
müfe, taufend An- und Zurufungen in der Luft. 
Welt wird von O'Connell zu häßlich gefunden, um 
eine gute Figur im Barlament zu machen. D’Con- 
nell feinerfeits wird von Wert bezüchtigt, eine Pe— 
rüde zu tragen umd nicht genug Toupet zu haben, 
um die Intereſſen Irlands in der Kammer Zu ver 
theidigen, Was weiß ich noch alles? Und dazu Ge- 
lächter, Quodlibets, Drohungen, Beichimpfungen , 
Heramsforderungen, Gemüfe, Steine, Brügeleien, 
alles zufammen ein entfeßliches Durcheinander, einen 
abfcheufichen Salat bildend, bis am Ende einer der 
Kandidaten, einäugig gemacht oder nicht, die meiften 
Stimmen und das meiſte Gemüfe anf fich vereinigt. 
Und wenn nun jeder Wähler feine Stimme und 
feinen Kohlſtrunk oder feine Kartoffel zum Vortheil 
feiner Meinung, unter Befchimpfungen, Drohungen 
und Püffen abgegeben, zerftreuen fich fchüchtern alle 
diefe fo lärmenden, fo revolutionären Maffen beim 
Anblick des eriten beiten Alderman, der ihnen fagt, 
daß fie. nach Haufe gehn und fich ftriegeln laſſen follen, 
Und John Bull fügt fih abermals gelehrig in fein 
aus Mißbräuchen, Vorrechten und Elend zufammen- 
geſetztes Zoch, und blüht fich wie der Froſch in der 
Faber über den leeren Numor, den. er einen Augen. 
blick getrieben, und hält fich für den größten Um— 
*) Bergl. mit dem Aufſatz: „Die Ereigniffe und MWande- 


lungen einer Parlamentswahl in England , “ im erften Theile 
für 1839 der Bibl. d, n. Weltfunde, 


— 
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wälzungsmenſchen auf der Erde, und betrinft ſich in 
fchlechtem Bier, auf das Wohlergehn feiner Königin. 

Nein, lieber Freund, nein, John Bull, nein, 
Du bit fein Revolutionär. Du baft viel zu filiſter⸗ 
hafte Neigungen. Du bift nichts ald ein Großfchreier,. 
ein Auffchneider, ein unermüdlicher Brüller. Win 
Du Dich einmal anf einen beſſern Fuß flellen und 
eine wirfliche Eleine Revolution machen, fo geh’ zuvor 
bei den Franzofen in die Lehre. Sieh Dich dann nur 
vor, wenn Du fie gemacht wie fie, nicht fo albern 
fie. Dir wieder wegfifchen zur laſſen.“ 

In feiner Nummer 352, vom 20, Dezember 1838 
macht daſſelbe Charivariblatt, unter der Weberfchrift: 
„Blaguiana,“ nachitebende Zufammenftellungen : 

„Borbemerfung. Die bier unten folgenden An— 
führungen find wörtlich (man kann nachfchlagen) dem 
Moniteur enthoben. 

Erfter Sat, — Berheiffungen der Staatsurkunde. 
Variationen. 

1831. (Miniſterielle Erbffnungsrede am 22. Juli.) 
„Ich habe gefagt, daß die Charte eine Wahrheit fein 
fol. Was ich geſagt babe ift geſchehn.“ 

1832, (Idem, 19, November.) „Die durch den 
Artikel 69. der Charte verfprochenen Geſetze ſollen Ihnen 
während diefer Sitzung vorgelegt werden, “ 

1833. (Idem, 23, Dezember.) „Sch darf glau- 
ben, dag die Verheiffungen der Charte während dieſer 
Sitzung in Ausführung gebracht werden können. * 

1834, (Idem, 31. Zul.) „Die Gefeße, welche 
zur Ergänzung der Charte noch erforderlich find, fol- 
len Ihnen während dieſer Gikung von neuem vor- 
gelegt werden, * 
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1837, (Idem, 19, Dezember.) „Die yom Arti 
kel 69 der Charte vorausverfündeten Gefegentwürfe 
folfen Ihnen von neuem vorgelegt werden. “ 

1838, (Idem, 18, Dezember) „Sie werden 
fih auch mit verfchiedenen Entwürfen zu befchäftigen 
haben, deren Zweck Befriedigung der Beſtimmungen 
der Charte if,“ 

Zweiter Satz. — Der immer zunehmende Wohl- 
fand. Bariationen, 

1832, „Die Zufunft bietet fich uns unter gün- 
fligen Auſpizien. Der Kredit erhält und befeftigt fich, 
Sichere Zeichen verfünden die unanfhörlich fteigende 
Vermehrung des allgemeinen Reichthums.“ 

1833, „Sie werden mich unterſtützen, meine Her 
ren, in meinem Streben zur Beſchützung der Zunahme 
des National - Neichthbums, “ 

1834, „Ich darf hoffen, daß der immer jteigende 
Wohlſtand des Landes ung vergönnen wird, die Aus- 
gaben mit den gewöhnlichen Hilfsmitteln zu deden.“ 

1835. „Ich ſchätze mich glücklich, mit Ihnen über 
den Zuſtand unfers Landes uns beglückwünſchen zu 
dürfen. Sein Wohlftand vermehrt fich unaufhörlich.“ 

1836, „Franfreich genießt in Frieden alle Güter, 
die es erwartete. Seine Inſtitutionen befeftigen fich; 
fein Wohlftand wächſt beftändig. * 

1837. „Frankreich ift ruhig und frei; fein Wohl- 
ftand macht rafche Fortfchritte. Beharren wir, meine 
Herren, auf dem Wege, dem wir die Vermehrung 
des Neichthums und des Wohlergehens verdanfen, 
die Frankreich jetzt genieht.“ 

1838, „Seit Ihrer legten Sitzung bat fich Franf- 
reichs Wohlſtand immerfort vermehrt, Die fortfchrei- 
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tende und dauernde Zunahme des Hffentlichen Ein- 
kommens, beftätige. die glückliche. Entwicelung des 
National⸗Reichthums.“ 

Dritter Satz. — Finanzzuſtand. Variationen. 
1831, „Der Zuſtand unfrer Finanzen iſt berubi- 
gend, “ | 

1835, „Der Finanzzuftand ift befriedigend.“ 

1836, „Unfre Finanzen find im gedeihlichiten 
Zuſtande.“ | 

1837, „Der Zuitand unferer Finanzen ift immer 
gedeihlich.“ 

1338, „Der Stand unſrer Finanzen macht immer 
gedeihlichere Fortfchritte,“ 

Vierter Sab. — Belgien. Bariationen. 

1831, „Die Unabhängigkeit Belgiens und feine 
Trennung von Holland find von den großen Mächten 
anerfannt worden. “ 

1833, „Wir dürfen darauf zählen daß die Schwie- 
rigkeiten, welche die Abfchließung des Endvertrages 
zwifchen dem König der Belgier und dem König der 
Niederlande noch verzögern, weder die großen Inte- 
reffen Belgiens, noch die Ruhe Europas gefährden 

fönnen, “ 

1838, „Die Konferenzen zu London, über die An- 
gelegenheiten Belgiens und Hollands, find wieder auf- 
genommen worden. Ich zweifle nicht, daß fie einen 
naben und friedlichen. Ausgang gewinnen werden, 
indem fie der Unabhängigkeit Belgiens und der Ruhe 
Europas eine neue Sicherung gewähren,“ 

Fünfter Satz. — Spanien, Fortfegung der ge⸗ 
treuen Vollſtreckung, te. ꝛc. Variationen. 

1833, „Sch babe mich beeilt, die Königin Fia- 
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bella Ilanguerfennen, in der Hoffnung, daß eine folche 
fchnelle Anerkennung dazu beitragen werde, Spanien 
vor den es bedrobenden Zerreiffungen zu bewah- 
ren. Schon fcheint Ruhe wieder zu kehren in den 
Provinzen, wo die Empörung ausgebrochen war, “ 

1834. „Ich babe mit dem König von Grofbri- 
tannien, .der Königin von Spanien und der Königin 
von Portugal einen Vertrag gefchloffen, der auf 
die „Wiederherftellung des Friedens in der Halbinfel“ 
fchon den heilfamften Einfluß ausübt.“ 

1835, „Meine Regierung hat fortdauernd, auf 
unfrer Grenze gegen Spanien, die zur getreuen Voll 
firefung der durch den Vertrag des Viermächtebundes 
erforderlichen Maßregeln genommen.“ 

1836, „Der Bürgerkrieg hat noch nicht aufgehört 
Spanien zu verheeren. Immer innig vereint mit dem 
- König von Großbritannien, fahre ich fort mit religinfer 
Treue den Bertrag der Duadrupel- Allianz zu voll- 
ſtrecken.“ | 

1837, „Indeß verfchlingt der Bürgerkrieg die 
Halbinſel. Ich fahre fort getreulich die Klaufeln 
des Vertrags des Viermächtebundes zu vollſtrecken.“ 

1838. „Spanien iſt immer die Beute derfelben 
Zerreiffungen (f. oben 1833), deffelben Unheils. Wir 
fahren fort mit unfern Verbündeten, ale Klaufeln 
des Vertrags der Quadrupel⸗Allianz zu vollſtrecken.“ 

Sechster Satz. — Rang den BERMEe ein. 
nimmt, 30, 30. Bariationen. 

1831, „Sranfreich bat in Europa den ihm zuſte⸗ 
henden Rang wieder eingenommen und nichts kann 
ihm hinfort denſelben entreiſſen.“ 

1838. „Frankreich nimmt den Rang ein, der 
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ibm in der Achtung feiner Verbündeten und im jener 
der Welt gebürt. “ 

Kleiner Appendix. — Mlte verfchiedenartige 
Sätze und Variationen, die feit langem als revolutionär 
hintangeſtellt worden. 

1831, Bedeutende Herabfesungen find in den ver- 
fchiedenen Verwaltungszweigen gemacht worden; fie 
würden noch beträchtlicher fein, wenn die Bermehrung 
unfrer Bertheidigungsmittel uns nicht große Opfer 
auferlegt bätte. Ich werde mich beeilen die Laſt 
au vermindern, fobald ich die Gemwißheit erlangt haben 
werde, eoͤ thun zu können, ohne die Würde und Sicher 
heit Sranfreichd aufs Spiel zu feben. Diele Gewiß- 
beit hängt ab von der allgemeinen Entwaff- 
nung. SFranfreich wünfcht fie; die Regierungen Eu- 
ropas fühlen ihre Rothwendigkeit; das Intereſſe aller 
fordert fie.* 

1832, „Sch bedaure, Fhnen nicht fchon jetzt die 
Verminderung der öffentlichen Laften in Vorſchlag 
bringen zu können. Ynfere Pflichten gegen Frankreich 
legen uns noch fchwere Opfer auf. Aber die bevor- 
ftehende Anordnung und Schlichtung der Angelegen- 
heiten Europas vergönnt und, davon das Ziel vor- 
auszuſehen.“ 

1831. „Ein blutiger und erbitterter Kampf dauert 
in Polen noch fort. Ich habe mich bemüht, ſein 
Ende zu beſchleunigen. Ich habe das Blutvergießen 
hemmen und vorzüglich Polen, deſſen Muth die alte 
Zuneigung Frankreichs erweckt hat, jene Nationalität 
ſichern wollen, die den Zeiten und Bedrängniſſen 
Trotz geboten hat.“ 

1831. „Die (längs der Nordgrenze) zur Bedro- 
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bung Frankreichs und nicht zur Beſchützung Belgiens 
erbauten. Feſtungen follen gefchleift werden, “ — 

Ueber die neuen, Teicht anwendbar zu machenden, 
gebräuchlichen und nüßlichen Mittel zur Vernichtung 
der Ratten, fagt der „ Eorfaire* unter andern: 

„Die Ratte ift ein unangencehmes, nagendes TIhier, 
Das nur zur Berdammung der Eigenthümer wie zur 
Belufigung der Kaben auf die Erde gefchickt worden, 
Es gibt 291 Mittel zur Bertilgung diefer Thiere. Wir 
wollen uns beamügen, augenblicklich nur die neueiten 
und in der häuslichen Oekonomie gebräuchlichiien nam⸗ 
baft zu machen; die übrigen follen ein anderes mal 
nachfolgen. 

Erſtes Mittel, Man nimmt einen ganz feinen 
Toilettefchwamm, To weich, fo weiß und fo aufgedun- 
fen man ihn auftreiben kann, zerbadt ibn in Fleine 
Stückchen, von der Größe einer Bohne von Soiſſons 
und läßt diefe Stückchen 48 Stunden hintereinander 
an einem gelinden Feuer trodnen. Fit dies gefcheben, 
fo bratet man fie in etwas flarfriechendem Schweine- 
ſchmalz, trocknet fie abermals und gruppirt fie vor die 
Porte-cochere des Ratten- Hoteld, Daneben ſtellt 
man einen Suppenfchüffel voll Zucerwaffer und geht 
feinen Sefchäften nach. Die Ratten haben einen fchr 
feinen Geruch. Sie wittern bald die auf fie harren- 
den Lederbiffen und fopfen fich_damit beide Baden 
vol. Um den nun fich Auffernden brennenden Durit 
zu ftillen, faufen fie fo viel Zuckerwaſſer, daß die 
Schwammſtückchen in ihrem Leibe auffchwellen, wo⸗ 
nach fie plagen, als wahre Ratten die fie find. — 
Das ift das Verfahren der Quaſi⸗Reſtauration gegen 
das franzöfiiche Volt überhaupt . . + » 
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Zweites Mittel. Es iſt noch neuer, ökonomi⸗ 
fcher und eben fo leicht ausführbar ald das erſte. Sieht - 
man eine Ratte in ein Loch fchlüpfen, fo kann man 
verfichert fein, daß fie wieder herausfommen wird, 
wenn fie nicht darin bleibt. Räſonniren wir in der 
Boransfesung, wo fie wieder herauskommt. Alfo Tegt 
man unfern von dem Loche einen großen, harten 
Stein, auf den man eine tüchtige Briefe Spaniol 
freut. Kaum ſteckt die Ratte ihren Kopf sum Loche 
heraus, fo gewahrt fie den Stein und den Tabad, 
nähert fich ihm und zieht ihn mit Wohlbehagen in 
fih, wonach fie fo flark zu niefen beginnt , daß fie 
fich die Naſe auf dem Stein zerflößt. — Der 15. April 
bat Sranfreich mehr ald eine flarfe Brife verdauen 
laſſen. 

Drittes. Mittel, noch ökonomiſcher und proba⸗ 
ter als die beiden erſten. Die Ratten haben eine 
ganz beſondere Vorliebe für alte Gebäude, des mehr 
oder weniger verfallenen Zuſtandes der Fußboden 
wegen. Kann man nun dieſe Thiere durch die beiden 
vorangedeuteten Mittel nicht vertilgen, ſo bleibt kein 
anderes, als das alte Haus umzureiſſen, und ein neues 
an ſeine Stelle zu erbauen. — Das iſt wahrſcheinlich 
die ſchöne Aufgabe der ſogenannten parlamentariſchen 
Coalition Thiers⸗Guizot⸗Barrot⸗Berryer, welche ſie 
nn Eifer in Ausführung zu. bringen fich bemühen 
wird, — 

Als würdiger Nebenbuhler oder Nacheiferer der drei 
Staatsmänner des Charivari, tritt der ei-devant 
Vikomt, nunmehriger Citoyen Cormenin, als poli 
tifch-polemifcher Flugblattſchreiber unter dem Namen 
Timon befannt, in die Schranken , bei Gelegenbeit 
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der Erklärung des Staatsraths vom 30, Dezember 
1838, über den Mißbrauch der priefterlichen Macht, 
in Betreff der Verweigerung der geiftlichen Beerdigung 
des Grafen von Montlofier, der früher ein Buch 
gegen die Fefuiten gefchrieben , deffen Inhalt er auf 
feinem Sterbelager zu wiederrufen und zu verdammen 
fich gemweigert. 

Der republifanifche Oberpriefter wirft fich auf zum 
warmen Bertheidiger der vom Bifchof von Clermont 
gegen einen mit dem Tode ringenden Ehrenmann in 
Anwendung gebrachten Quälereien, und der nach fei- 
nem Ende noch fortgefeßten eben fo gehäſſigen als 
barbarifchen Maßregeln. Mit Fronie an die Mitglie 
der des Staatsraths fich wendend, Fuft er ihnen un- 
ter andern im Namen des vorerwähnten Bifchofs zu: 

„Ehrwürdige Väter. Ich bitte ein Millionenmal 
um Verzeihung, wenn ich ein wenig gradezu beginne, 
Aber man bat mir gefagt — fehen Gie, mie bo. 
baft man iſt — daß es unter Ihnen Leute gebe, 
die nicht alauben, was wir glauben, andere die nicht 
altes glauben und noch andere, nämlich die größte 
Zahl, die gar nichts glauben; daß Sie gänzlich auffer 
Stand find die wirfende Gnade von der begleitenden 
zu unterfcheiden; daß die meiſten unter Ihnen ihren 
Kurfus der Theologie auf dem Operbalfon*) gemacht 
haben und dag, wenn Sie nicht befonderd unterrichtet 
find über die Geheimniſſe des heiligen Abendinahls , Sie 
Dagegen fehr genan willen, um wie viel Fingerbreit 
man die Röcke der Tänzerinnen noch verfürzen follte, 
=) Der ausgezeichnötfie Platz im Innern des großen Opern: 

baufes in Parıs. 
II. 4339. 2 
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„Danach war ich, wie Sie fich Feicht denfen kön— 
nen, fehr geneigt, meine Inkompetenz⸗-Ausnahme 
ratione personarum 34 dekliniren; aber man hatte 
mich getänfcht und meine Vorausſetzung beruhete ein- 
zig und allein auf Illuſion. Sch ſehe Se. Eminenz 
den geftrengen Herren Kultwöminifter , der auf feinem 
Pontifikalſtuhl Platz nimmt, die Staatsräthe‘, die ihm 
als Broßvifare dienen, die Requetenmeiſter, die fich 
mit der Diakonusſtola befleiden und die Auditoren als 
Chorfnaben, melche ihre Weihrauchgefäße vor dem 
Throne des gnadigen Herren fchwingen, Ich befinde 
mich Angefichts eines wirklichen Konzils, einer wahren 
allgemeinen Kirchenverfammlung und. halte Sie, ehrwür⸗ 
dige und heilige Doktoren, fir was Sie eigentlich find. 

... . „Wie, weil Sie, Bott weiß wie oft 
die politische Einrichtung umgeſtaltet haben, verlangen 
Sie, daß auch wir unfre innere Ordnung verändern 
follen? Weil Sie nicht mehr wiffen, wer Sie find, 
wollen Sie, daß auch wir uns in derfelben Lage be- 
finden follen? Weil Sie die verfchiedenartigften Ge— 
fichter und zu bieten haben, wollen Sie, daß wir 
Eie auf diefelbe Weife betrachten? Weil wir eine 
beftimmte Regel haben, die und von der allgemeinen 
Kirche fommt, wollen Sie, daß wir fie den Launen 
Ihrer ſchnell vorübergehenden Anftalten unterwerfen? 
Weil ed Ihnen angenehm fein würde, daß wir durch 
Abfolutions - Ertheilung unter Umſtänden, wo fie un— 
möglich it, eine Heiligthumsſchändung begingen und 
eine Religions- Berfportung durch Gebete für die, 
welche derfelben nicht würdig find , wollen Sie, auf 
die Gefahr unfrer eignen Verdammung, daß wir eine 
fo heilige Freude Ihnen verfchaffen? Weil wir uns 


Franzöſiſche Eulenſpiegeleien. 27 





im Tageslichte der Ordnung befinden, wollen Sie, daß 
wir in die Finſterniß Fhres Chaos uns verfenfen? Weil 
wir Ihr Bereich nicht betreten, wollen Sie den Fuß 
auf das unfrige ſetzen? Das iſt nicht in der Regel, 
ehrwürdige Väter, das iſt nicht in der Regel, 

» Der Ritus unfrer Kirchenzucht, ehrwürdige Väter, 
ift nicht, wie Ihre königlichen Ordonnangen, bald von 
Hrn. Berfil, bald von Hrn. Barthe, bald von dem 
eriten beften mitunterzeichnet (contre-griffe) , auf def 
fen Kopf eine vierecfige Mütze paßt, Er ift ehrwürdig 
durch das Alter feines Urſprungs; er iſt ſtark durch 
die Einheit feiner Vorſchriften. Was wahr ift zu 
Nom, iſt für und wahr auf der ganzen Erde; wahr 
in Makao wie zu Dublin, in Kamfchatfa wie zu Kadir. 
Wir find nur Bürger unſers Barerlandes, aber Chris 
fen der ganzen Erde, Wir erkennen und wir dürfen 
feine andere geiftliche Autorität über und anerfennen, . 
als den Bapft, infofern nicht Ludwig Filipp fich als 
Haupt der. gallifanifchen Kirche erflärt, und dann 
wiirde von nichts mehr die Nede fein, weil wir als— 
dann nicht mehr Prieſter fein könnten. 

„Sie find mächtig, allmächtig, fogar in der welt- 
fichen Ordnung der Dinge, Sie könuen aus einem 
Königreich eine Republik und aus einer Republick ein 
Königreich machen. Sie haben Ihre Bienen durch 
Lilien und Fhre Adler durch Hähne erſetzt. Sie haben 
Ihre Fasces, Ihre Staatsurfunden und Ihre Könige 
ausgetaufcht, Aber Sie können nicht ein Fota in 
unferm Ritual verändern. 

„Wenn Sie nun darin nichts zu fehen haben, 
was haben Sie fih um unfre Lehrfüse zu Fümmern? 
Sind Sie etwas weniges Geiftliche? Haben Sie Ihre 
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Grade in der Sorbonne gewonnen und welches war 
der Gegenſtand Ihrer Disputation? Leſen Sie ge— 
läufig St. Auguſtin oder die Summa theologiæ und 
die Summa catholicæ fidei des heil, Thomas? Welch 
Breve haben Sie erhalten vom Papſt? In welcher 
Kirche haben Sie gepredigt? Beobachten Sie Faſten, 
Bigilien und Quatember? Befchäftigen Sie fih an 
den Opertagen mit Buße und Kaſteiung (vous plongez- 
vous, les jours d’opera, dans les piscines de la pé- 
nitence)? Befuchen Sie in Ihrer Pfarre Meſſe, 
Vesper und Komplere eben fo devot, als Sie zum 
Hofmachen fih nach dem Schloffe begeben? Steben” 
Sie bei Tagesanbruch auf, um Loblieder und Früh⸗ 
metten zu fingen? Befinden Sie ſich im Zuftande 
der Gnade um zu beurtheilen, ob andere darin find 
oder nicht? Mit einem Worte: wer find Sie und 
woher fommen Sie? Gie find nur fompetent, wenn 
Sie hriftliche Gelehrſamkeit fudiert haben und wo 
ift das gefchehen? Sonderbare Richter denen es, um 
Beichte zu hören, zu predigen und die welche predi- 
gen zu richten an nichts fehlt, ald an Glaube, Willen, 
Macht und Weihe, s 

„Woher rühre es denn auch, daß Gie Acht Fahre 
baben verftreichen laſſen, obne » Mißbrauch- Senten 
zen“ zu fchleudern, obgleich während diefer Zeit mehr 
ald eine geiftfiche Begräbniß-Verweigerung flattge- 
funden? Nehmen Sie nicht grade jetzt Daran nur 
einen Skandal, weil Hr. von Montlofier Pair von 
Sranfreich war.und Sie es ebenfalls find? Wollten 
Sie alfo eine Zunftbeleivigung rächen? Ich babe 
bis jeßt noch nicht gewußt, daB die Religion aus⸗ 
ſchließend zur Bequemlichkeit parkamentarifcher Per 
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Väter, fogar die Pairs von Franfreich, find gleich 
vor Gott und feinen Brieftern, und wir müſſen eher 
duldfam und erbarmend gegen Unwiſſende, Demüthige 
und Geringe fein, ald gegen die Fürften der Intelli— 
genz und die Großen der Erde, 

. . . . „Ich bin ein Bifchof und Fein Poſſenreiſſer 
(histrion), und weil Sie dreimal in die Hände ge— 
Elatfcht, halte ich mich nicht gennthigt, mir den Mund 
zu verzerren und über Ihre Särge zu plärren. 

... . . „Ich weiß es, ich bin verurtheilt, ver 

urtheilt mit Vorbedacht, verurtbeilt im Sturmfchritt 
und im Prozedurfluge, verurtheilt, weil ich nicht 
‚eine doppelte Heilisthbumsfchändung habe begehen 
wollen, geiftlich verurtheilt durch Richter, die ich 
nicht für fo geiftlich gehalten hatte, Ich bin ein 
Chriſt, mithin auf alles gefaßt. 
„ber, o firenger Herr Kultus - Minifter, beiliger 
und ebrwürdiger Oberpriefter, der Sie den Borfik 
diefes Konzils führen, und Sie, Staatsräthe, feine 
würdigen Akolyten, o Meifter der Wiſſenſchaft, o 
Doktoren des adminiſtrativen und des kanoniſchen 
Rechts, o Leiter der Seelen, o ſtrahlende Lichter der 
Chriſtenheit, o Rächer des Glaubens, o letzte Kirchen- 
väter, ich beſchwöre Sie, gewinnen Sie es wenigſtens 
über ſich, Ihre Sentenz gegen mich erſt dann aus— 
zuſprechen, wenn jeder von Ihnen im Stande ſein 
wird, ohne Anſtoß fein Pater noster herzuſagen. So 
wird von dieſer Angelegenheit wenigſtens etwas 
übrig bleiben. J | 
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Gegenwaͤrtiger Zuſtand der Laͤnder zwi— 
ſchen Rußland und Oſtindien, in geo— 
grafiſcher und militaͤriſcher Beziehung. 


Erſter Artikel. 

Von jeher, ſelbſt zu den Zeiten der alten Fönikier, 
Ebräer und Hellenen, wie im Mittelalter, wirkte das 
Streben der thatkräftigſten Völker darauf hin, einige 
der Vortheile des von den reichen Gegenden Oftin- 
diend gebotenen Handels fich zugumenden. Auf vier 
verfchiedenen Wegen murde damals der an und für 
fich äuſſerſt befchwerliche Verkehr betrieben, Die bei- 
den erften waren die von jeher gebräuchlichen Kara- 
vanenſtraßen durch Perfien und auf der Nordoſtſeite 
der kaspiſchen See, durch Turan und die Tatarei. 
Die beiden andern, eben ſo weit in der Zeiten Nacht 
ſich verlierenden, führten einerſeit durch das rothe 
Meer, wie auf der andern Seite den Eufrat hinab 
und durch den perſiſchen Meerbuſen. Zu 

Im Jahrhundert Herodots durchfchnitten Die von 
den griechifchen Kolonien in Taurien abgehenden Ka- 
ravanen die Steppen Skythiens, bis zur öſtlichen Ab- 
dachung der Uralkette, wo fie mit den Handelsleuten 
zufammentrafen, von denen fie die Erzeugnife In- 
diens eintaufchten, während andere Kaufmanndzüge, 
den direkten Wen durch die Tanggedehnten Staaten 
der Meder und Berfer verfolgend, vom Indus zum 
Pont⸗Euxin und bis in den Archipel gelangten, 

Die Fönikier, das umfichtövonfte wie unternch- 
mendſte Handelövolf der Vorwelt, mußten fich geſchickt 
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das Wohlwollen der Furften und Nationen Afiend zu 

zumenden, lange vor Alexanders Eroberungszug durch 
jene Zonen, Sie batten Stapelorte, Niederlagen, 
was wir beut Komptore nennen würden, ſowohl in 
Arabien, ald am Eufrat und längs dem Sinus per- 
sieus. Der Fühne, abentenerliche Geift der arabifchen 
Seefahrer gereichte ihnen dabei zu nicht geringer 
Unterftügung. | | 

Im Mittelalter pflogen die Unterthanen der Ka— 
lifen ziemlich lebhaften Verkehr mit- den Tataren an 
der Wolga und im Lande Baskatir (dem Baichfiren- 
ande). Die Waaren wurden dem Ithel (Ueberfluß 
oder Wolga) entgegen gefchiftt, bis zur Mündung 
„der Molotſchna, wo fie von den reichen Handelsleuten 
von Groß-Nomgorod erfianden und durch dieſe nach 
den Hanfeftädten gebracht wurden. Die während der 
Meſſe zu Mologa vom Fürften von Moskwa (Moskau), 
Iwan Kalita, zu Anfang des 14, Jahrhunderts er- 
hobenen Zolfgebüren, beliefen fich auf den Werth von 
7200 Pfund Silber (etwa 420,000 fl.) und das Zu- 
fammenfirömen der Fremden war fo groß, daß 70 
Gaſthöfe fie kaum zu beherbergen vermochten. 

Die Zerſtörung Nowgorods durch Iwan Waffılie- 
witſch IL verfchloß diefen Weg, den einzigen, durch 
den Enropa damald mit Indien in Berührung fand. 
Denn um diefelbe Zeit hatte der Geiſt der Kreuz 
züge, durch ſchonungsloſe Nänbereien auf den Küften 
Aegyptens und Syriens, gleichermaßen den Handel. 
vernichtet, deſſen erſte Schöpfer die Fönikier gemefen. 

Als Herren von Taurien und Tana (Now) hatten 
die Genuefen freilich zwei Jahrhunderte hindurch die 
Spuren: ‚der alten griechiſch⸗ſkythiſchen Karavanen 
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verfolgt. Aber auch hier trat Stodung ein, durch 
die Verhbeerung Tanad von Geiten des furchtbaren 
Timurleng (Tamerlan), und hundert Fahre fpäter 
(1474) bemächtigte fih Mahomet II Tauriens. Afien 
"war im Kriege mit Europa und fortan unzugänglich. 
Die Europäer mußten alfo andere Wege erfpäben, um 
nach Indien zu gelangen. Heinrich von Portugal brach 
zuerft die neue Bahn; Bartholomäus Diaz entdecte 
daB Vorgebirg der guten Hoffnung und Vasko de 
Gama erreichte, um daffelbe hinweg, das gewürzreiche 
Indien. 

Seitdem ſind drittehalb hundert Jahre verſtrichen 
und der Zuſtand Weſtaſiens hat fich bedeutend ver- 
ändert. Die durch diefe Gegend nach Oftindien füh- 
renden Wege find wieder eröffnet worden und der 
Handel beeilt fich, fie abermals zu betreten. Englands 
überlegene Seemacht fichert ihm das beinah aus— 
fchließende Monopol des Weges um das Borgebirg der 
guten Hoffnung; doch zu umſichtsvoll, um den Schlen- 
drian einer langen, gefahrvollen Seereife feftzubalten, 
wurden die alten und fürzeren Pfade von ihm zuerft 
wieder zugänglich gemacht, weit entfernt in dieſer 
Beziehung von den befchränften Begriffen der Aegyp- | 
ter und. Venezianer, die im 15. und 16. Zahrhundert 
ſich der ihnen zuſtehenden Hafen am rothen Meere 
nur bedienten, um die Portugiefen in Din zu be- 
fampfen, ſtatt durch ihre Gefchicklichkeit im Handeld- 
verfehr mit ihnen zu wetteifern. 

Nach ihrer Befreiung vom tatarifchen Joche 
knüpften auch die Ruſſen ihre direkten Verbindungen 
mit Aſien wieder an, und Peter der Große erwarb 
nicht allein 1723 Derbent nd Baku, ſondern auch 


in geografifcher und militärifcher Beziehung. 33 





die fünf Brovinzen Dagheſtan, Schirwan, Gilan, 
Mafanderan und Aftrabad, die 1736 an Nadir Schah 
wieder zurückgegeben wurden. 

Während der Negierung des großen Zaard ent 
deckte man auf der DOftfeite der Faspifchen See die 
Mündung eined Fluffes, von dem man voransfekte, 
er fei der Oxus, und durch den man fich einen neuen 
Weg nach Indien bahnen zu können hoffte. Ein Korps 
von 3000 Rufen, unter Anführung des Oberft Mleran- 
der Bedewitfch, wurde 1719 beordert, dem Fluffe 
entgegen zu marfchiren, das Land Komareffim zu er⸗ 
obern und bis zu den goldreichen Geſtaden des Kizil 
deria vorgudringen. 

Die Erpedition fchlug fehl. Obſchon der Khan 
von Khiwa anfänglich den Kürzern zog und um Frie— 
den bitten mußte, gelang es ihm dennoch, nach Ab- 
ſchließung deſſelben, die Ruſſen in Eleine Korps zu 
-  zerfplittern, die eind nach dem andern in der Wüſte 
unmkamen. Beckewitſch ſelbſt ward unter den Augen 
des Khans ermordet umd feine Haut diente den Ta- 
taren als Trommelfell, 

Zu Anfang des 18. Jahrhunderts drang der Het- 
man der Wralfofafen, Nikitſcha, von Orenburg 
durch die Kirgifenfteppe nach Khiwa und bemächtigte 
fich diefer Stadt, in Abwefenheit ihres Khans. Aber 
bald wurde fie ein neues Kapua für die nordifchen 
Krieger, die von den Usbeken unter Leitung des 
Khans überfallen, ihre Eroberung nicht zu bewahren 
verftanden und faft alle über die Klinge fpringen 
mußten, | 

Heraklius, Fürft von Georgien, begab fich 1785 
unter den Schutz der großen Katharina und fein 
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Sohn Georg trat 1800 alle feine Staaten an Kaifer 
Paul ab. Seitdem hat die ruffifche Macht im und 
jenfeit dem Kaufafus bedeutende Fortfchritte gemacht. 
Die Zirfaffter, die Leögier und andere mehr oder 
weniger barbarifche Völker diefer Gegenden, find mehr 
und mehr von ihr zurücgedrängt, vereinzelt, inner 
ihren faft unzugänglichen Schluchten und Thalgeländen 
befchränft worden. 

Baku wurde 1806 erobert, nebit Schirwan, Das 
geſtan, Mogan ıc. Durch den Krieg von 1826 ward 
Perfien der ganze Theil Armeniend nördlich vom 
Arares entriffen, wie die Türkei fich genöthigt ſah, 
nach den beiden Feldzügen von 1828 und 1829, eben- 
falls einen bedeutenden Theil des ihr angehörigen 
Armeniens an Rußland abautreten. 

Noch eine Vergrößerung des ruffifchen Gebiets, 
die in Europa beinah unbeachter geblieben ift, fand 
ftatt längs der Südgrenze Sibiriens, die theilweis 
um 120 Stunden oder 90 deutfche Meilen zurücdge 

drängt wurde, von Buchtarminskaja, bis zu den 
Seen Saifan und Balfafchi, in der Dfungarei. Die 
Koiferin Katharina II fandte, als fie von Lord Ma- 
kartneys Reife nach Schina unterrichtet worden, fo- 
gleich den General der Jeſuiten nach Pecking, der 
eine fehr beträchtliche Summe mit fich nahm und 
Tag und Nacht reifen mußte. In Folge eines folchen 
Berfahrens fchlugen die Unterhandlungen des erften 
gänzlich fehl, ohne dag man in England fich zu er- 
flären vermochte, was dazu Veranlaffung gegeben. 

Veber die Gegenden zwifchen Rußland und Oft- 
indien verdankt man die erften wirklich intereffanten 
Nachrichten einem Ruſſen, Namens Tſchernigow, 
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der 1780 vom Ural bis an die Grenzen Indiens als 
Sklave gebracht wurde, und zwar über Kofan, die 
Duellen des Gir deria und Kafchgar. Seitdem haben 
ſich viele Ruffen den Karavanen angefchloffen, die fich 
nach Kolan, im Lande Ferghana, begeben, und von 
denen auch die fehr handeltreibende Stadt Farfand, 
in der kleinen Bucharei, befucht wird *). Die in 
Samarkand wohnenden Armenier dringen bis nach 
Hlafia, in Tiber und bis nach Kiächta, in Sibirien; 
zur Bervolllommung ihres refigidfen Unterrichts be- 
geben fich die mufelmännifchen Angehörigen Rußlands 
gewöhnlich auf die Hochfchulen zu Khiwa und Buchara, 

Seit 40 Fahren bat man in der geografifchen Ab- 
theilung des Generalſtabs zu Petersburg die möglichit 
genaneften Nachrichten gefammelt, über die von Si. 
birien nach Balkh führenden Heerfiraßen. Schon 
Paul I beabfichtigte, mit einer Armee von 22,000 in 
diefer Richtung vorzudringen, der großen Bucharei 
fich zu bemächtigen und fich dadurch die Thore Dft- 
indiens zu erfchließen. Man betrachtete den Erfolg 
des Unternehmens ald unvermeidlich, ald des Kaifers 
Tod feine Ausführung plöglich verhinderte, Wenn es 
den Beorgiern im Dienfte Napoleons gelingen Eonnte, 
bis zum Ganges vorzudringen, um die Maratten gegen 
England aufzumiegeln (mad 1806 wirklich flattgefun- 
den), muß ed Rußland jetzt noch viel Feichter werden, 
derfelben Werkzeuge zu ähnlichen Sweden fich zu be- 
dienen, j 

Bie wir fchon in dem Aufſatze: „Nahe bevor⸗ 
ſtehendes Ende des Friegerifch-friedfertigen Zuftandes 


*) Moorcroft's „Asiatic Rescarches“ XI, ©. 19. 
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in Europa,“ im zehnten und eilften Theile für 1838 
der Bibl. d. n. Weltk. umfländlich auseinandergefekt, 
beſtimmt ſich das Schlachtfeld in Perſien oder Turan, 
auf welchem über kurz oder lang der Gigantenkampf 
um den Beſitz Indiens zwiſchen Rußland und England 
geſtritten werden ſoll, immer poſitiver. Es iſt alſo 
- von allgemeiner Wichtigkeit, möglichſt genau die zwi— 
ſchen den Brenzen des ruffifchen Meiches und denen 
Hinduftans befindlichen Länder Fennen zu lernen. 
| Was darüber die Rufen erforfcht haben, wird 
bis jeßt noch geheim gehalten. Dagegen können die 
Kachforfchungen mehrer britifchen Neifenden, über 
die in Nede ftehenden beinah ganz unbefannten Gegen- 
den, ſchon jetzt zu mo nicht vollftändiger doch theil- 
mweifer und nicht unwichtiger Bereicherung ‚der geo- 
grafifchen Willenfchaft dienen. Die von den letzten 
befuchten Dertlichfeiten ſpielen fchon in der Gefchichte 
des Mittelalters eine nicht unwichtige Rolle, Ihre 
alte Geſittung, die Fruchtbarkeit ihres Bodens, ihre 
reichen Bergwerfe, ihre Flüffe und Gebirge verleihen 
den Ländern zwifchen Rußland und Indien ein nicht 
geringes Intereſſe. 

Bon allen das unbefanntefte Land ift dag im 
Mittelpunfte Afiens, von den Quellen des Indus big 
zu denen des Irtiſch fich erſtreckende. Mooreroftg 
Neifen haben die darüber verbreitete Dunkelheit nur 
wenig erhellt. Er befuchte zuerft in den Sewalifen 
von Tibet den heiligen Sce Manaffarowar und Fam 
im September 1820 nach Leh oder Ladaf (340 10), 
am obern Indus oder Sind, der fi) bier mit dem 
weit größern Scheiuf vereinigt. Durch Betreiben der 
Handelöleute von Kaſchmyr, die den für -fie fo vor 
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theilhaften Berfehr mit Tibet durch britifche Kon— 
furrenz gefchmälert zu ſehen fürchteten, wurde er 
zwei volle Fahre in Leh zurückgehalten, wo er fich 
für einen Wundarzt ausgab. Erft im September 1822 
lieg man ihn feine Reife nach Kafchmyr fortfegen, 
wo er, zum größten Mifvergnügen des Beherrfchers 
dieſes Landes, abermals ein Fahr bleiben mußte, weil 
ihm der Eintritt in Perfien nicht geitattet wurde. Er 
überfchritt endlich den Indus. Aber im März 1825 
ereilte ihn der Tod zu Anghok *). 

Unter den von ihm binterlaffenen Schriften be 
finder fich eine kurze DBefchreibung von Kotan **), 
einem zu Schina gehörigen Lande, auf der großen 
Hochebene von Inneraſien. Er verfichert, daß «8 
durchaus Feine Stadt diefes Namens gibt, obgleich 
fie auf allen Karten angedeutet ift. Die unter diefem 
Namen bezeichnete Provinz ift fehr ausgedehnt, zum 
Theil fruchtbar und wird von einer fchönen Raſſe 
mufelmännifcher Türken bewohnt, Im ödern Theile 
derfelben, wie im Gebirg, haufen Kalmüffen, vie 
ftarfe Viehzucht treiben. - 

Der in Tibet fo häufig vorhandene Jak oder grun- 
zende Büffel, zeigt fich auch auf den Bergen von Ko— 
tan, eben fo die tibetanifche Ziege, dad Schaf mit 
dem Fettſchwanz und das Fleine aber flarfe Pferd. 
Sehr ſchnelllaufende zweihöckrige Kameele, auf die 
man als Wildpret Fagd macht, wilde Efel, Dan 
biefche, Mofchusthiere, Leoparden, Wölfe und gelbe 


*) Nach Burnes ſtarb Moorcroft zu Muzar, in der Nähe von 
Balkh. 


**) Notice on Khoten, by William Mooreroft, 
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Bären ſind hier ebenfalls in Menge einheimiſch. Auch 
der Königstiger, den Dr. Ehrenberg ſchon in der 
Kirgiſenſteppe geſehn, zeigt ſich in Kotan. 

Das Klima iſt ſehr geſund, immer trocken, dabei 
abwechſelnd warm und kalt, je nach der Jahreszeit. 
An Waſſer iſt Ueberfluß. Baumwolle und Seide ſind 
die vorzüglichſten im Lande gewonnenen und verarbei- 
teten Erzeugniffe. Der Handel der Einwohner mit 
Rußland, Buchara und Jarkand ift bedeutend. Ob- 
gleich es in Kotan viele Erze und Foftbare Steine 
gibt, werdensfie dennoch nicht ausgebeutet, weil der 
Kaifer von Schina davon das ansfchliegende Eigen- 
thum fich vorbehalten hat und die Leute natürlich nicht 
zu feinem alleinigen Vortheil arbeiten wollen. 

Früher wurden viele Agatfteine ausgeführt, die 
man in Menge im ſchwarzen Strom (Deryas Kara) 
findet. Aber auch diefe Erwerböguelle ward den Ein 
wohnern abgefchnitten. Ein Statthalter ließ heimlich 
eine Silbergrube bei Ila bearbeiten, weshalb er ab- 
gefet und bald nachher im Gefängniß vergiftet wurde, 
Gegen die Kalmüffen- Häuptlinge bringt der fchine- 
fifche Despotismus eine ähnliche Maßregel in Aus— 
führung. | | 

„Wenn der Sohn eines Vorfichers ein Alter von 
10 bis 15 Fahren erreicht, * fagt Dooreroft, „wird 
er. aus dem Zelte feiner Mutter in das feines Vaters 
gebracht, wonach der Ichte in kurzem flirbt, Der 
ganz unerfahrne Knabe wird nun mit der Würde des 
Verſtorbenen befleider und feinerfeit ebenfans zu Grabe 
getragen, bevor er im Stande gewefen, feinen Söh⸗ 
nen eine hinlängliche Erziehung zu geben, Durch ein 
fo abfchenfiches Verfahren bemühen fich die Schin«- 
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fen, die Kalmükken immer von fih abhängig zu erhal- 
ten, indem fie ihre Häuptlinge verhindern, genug Er 
fahrung und Umficht zu erwerben, um einen befondern 
Einfluß auf ihre Untergebenen ausüben zu Fünnen. 

„Erfcheint die Zeit, wo man eines folchen Bor- 
ftebers fich zu entledigen für nothwendig erachtet, fo 
wird er auf eine für ihn fchmeichelhafte Weife be- 
nachrichtigt, daß der Kaifer feine Gegenwart am Hofe 
lebhaft wünfche. Inter feinem Vorwande kann nun 
die Reife um mehr als ein Fahr verzögert werden. 
Bei feiner Ankunft in Pecking wird der Kalmüffen- 
fürft mit der größten Achtung und Auszeichnung be 
handelt. Dan meifer ihm eine prachtuolle Wohnung 
an und bewirther ihn Füniglich. Bald nachher wird 
er dem Kaifer vorgeftellt, der ihn fehr wohlmollend 
aufnimmt. Er wird mit Gefchenfen überhäuft, die 
wenigftend doppelt fo viel werth find, als die von 
ibm überbrachten. Nach Berlauf einer Woche erhält 
er feine Abfchieds -Audienz und verläßt die Hauptfladt 
mit einem neuen Titel geſchmückt. In allen Militär- 
ftationen auf feinem Wege wird er mit dem nothwen- 
digen verfehen, vorzüglich mit fogenanntem „medizini- 
fchen Thee,* dem langſam aber unvermeidlich tirten. 
des Gift beigemifcht ift. “ 

Das Land der Afghanen, die große Bucharei und 
Khorafan dehnen fich zwifchen Rußland und Indien 
aus, Alle diefe Gegenden find theilweis von El—⸗ 
phinftone und Frafer beſucht worden. Einige 
Sabre nach Mooreroftd Ableben haben Stirling, 
Eonolly, Burnes und Gerard fie in verfchiede- 
nen Richtungen durchftreift. Die Angaben der Testen 
find mit denen der erften faſt in allen Punkten über- 
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einſtimmend. Die Bucharei und Afghaniſtan ſind um 
ſo intereſſanter für den Naturforſcher, als ihr An— 
blick gebirgiger iſt. 

Die Brahmiferte ſondert das letzte von dem 
Becken des Indus. Hindukuſch und Paropamiſus bil- 
den zwifchen diefer Gegend einen fehr hohen Wall, 
der fich erft weftlich in Khorafan fenft, wonach er 
am fer der Faspifchen See fih wieder erhebt. Dies 
Gebirg beiteht aus mehren gleichlaufenden Ketten, mit 
febr hoben Webergängen und Thalgeländen, die von 
5000 bis 8000 Fuß über die Meeresfläche anfteigen, 
weshalb fie die Hälfte des Jahres unter Schnee be- 
graben find, 

Stirling begab fich von Teheran *) nach Attock, 
über Aftrabad, Meſched, Schurrufs, Merufchaf, Mus 
zar Chei Balfh), Kulum, Bamian, Kabul und Pi⸗ 
fchaur.. Die Reife wurde im Winter von 18/29 ge 
macht *). Die Uebergänge zwifchen Aſtrabad und 
Schahrud (Königsfluß) find fehr hoch und die Wege 
find fehwierig. Die Gebirgsbewohner diefer Gegend 
befinden fich immerwährend im Kampfe mit den Turk- 
manen, Ein anderes Gebirg erhebt fich zwifchen Ni- 
fhapır und Mefched. Der grade Weg von Herat 
nach Kabul ift gefährlich für die Reifenden und wird 
deshalb weniger betreten, ald der von Herat nach 
Kandahar, obgleich auch diefer von den in den nörd— 
lich fich erhebenden Bergen haufenden räuberifchen 
Stämmen häufig unficher gemacht wird, 








*) Diefer Name bedeutet „die Reine und Unbefledte.“ 
**) On the political State of the countries between 
Persia and India, By E. Stirling, Esq. London, 
. 41836. Acht Bände, | 
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Zwiſchen Bifchaur und Kabul kam Burnes durch 
eine Menge Engpäffe, wo fich der Weg oft zwifchen 
2000 Fuß hohen fleilabgeriffenen Felfen entlang zieht. 
Die Schredlichiten Engpäſſe und Schluchten find je— 
doch zwifchen Kabul und Balkh. Am Unna - Ieber- 
gange fand er Schneefelder auf beiden Geiten bis 
ziemfich weit unter dem höchiten Punkte, der fich bis 
auf 11,000 englifche Fuß erhebt, Der Bafis des 
18,000 Fuß hohen Kobi Baba- Gebirgs folgend, er- 
flieg er den bis auf 12,400 Fuß über das Meer em- 
porragenden Uebergang Hadſchiguck und den noch tau- 
fend Fuß höheren von Kalu. Es war zu Ende Mai. 
Der Thermometer von Fahrenheit zeigte 4 Grad un- 
tr 0 (— 101%.) und der Schnee war fo hart 
wie Eis, 

Der an fchaudererregenden Abgründen fich entlang 
ziehende Weg war zu gefährlich, ald dag man ihn zu 
Pferde hätte verfolgen Fünnen. Die Bewohner diefer 
Gegend. vegetiren buchftäblich länger ald die Hälfte 
des Fahres unterm Schnee, Ihre Dörfer ligen nicht 
felten in einer Höhe von 10,000 Fuß. Nach einem 
ſehr befchwerlichen Marfche erreichte Burnes die 
Stadt Bamian. Aber erft einige Tage nachher ver- 
bieß er das Gebirg, durch ein enges zwifchen 3000 
Fuß hoben Felſen fich fchlängelindes Thal, Kabul 
ift noch 6000 Fuß überm Meere und Balkh, nördlich 
vom Gebirg, nur 1800 Fuß. 

Stirling, der denfelben Weg in umgefehrter Rich- 
tung mitten im Winter verfolgte, blieb länger als 
20 Tage im Gebirg. Auf einem andern mehr öſtlich 
befindlichen Wege würde man dazu nur 14 Tage brau- 
chen. Aber er ift äuſſerſt gefahrvoll. Demungeachtet 
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marſchirte auf ihm eine Abtheilung des Heeres Nadir 
Schahs, als er gegen Kabul zu Felde zog, das da— 
mals noch zum Mogolenreiche gehörte. Es ſoll noch 
fünf andere Päſſe über den Hindukuſch geben, die bis 
jetzt noch kein Reiſender betreten hat. 

Nurch durch die Ausſagen einzelner Aſiaten kennt 
man die Ausdehnung und Höhe der die Bucharei um— 
fchließenden Gebirge. Danach würden fie nicht viel 
niedriger fein als der Himaleh, Wundern kann man 
fich jedenfalls , daß eine fo große Menge Schnee und 
Eis, ald nothmwendigerweife in diefen Bergen aufge- 
bäuft fein muß, nur einen bedeutenden Fluß er- 
zeugt, den Orus, der jest unter den Namen Amu de 
via und Gihun bezeichnet wird, Jedenfalls it feine 
Waſſermaſſe fehr beträchtlich, Er Kefruchtet dad von 
ihm durchfchnittene Land und hat fehr viele Zuftrd- 
mungen. 

Der Boden ift faft überall felfig oder fandig, deö- 
bald trocken. Nur längs dem Fluſſe zieht ſich ein 
fchmaler Saum fihmwarzer fruchtbarer Erde entlang. 
Die rothe Sandwüſte (Kizil Kum) dehnt fich auf der 
rechten Seite des Oxus aus, und die noch viel größere 
ſchwarze Einöde (Kara Kum) erftreckt fich auf feiner 
Tinten bis gegen Perſien. Das Land Karizme it eine 
deltaförmige Oaſe, die durch unzählige vom Fluffe ab- 
geleitete Kanäle befruchtet wird und die auf allen 
Seiten von großen Sandwüften umfchloffen iſt. 

Die Länder, womit wir und befchäftigen, wurden 
in der Vorzeit für fehr reich gehalten. Man bezeich- 
nete fie unter den Namen Margianien, Baktrianien, 
Sogdianien , Arien und Paropamifien, Baktra, 
Marakanda (Samarfand) und Antiochia-Margin- 
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nia waren eben fo berühmt durch ihren Handel, ald 
durch die anfferordentliche Fruchtbarkeit ihres Bodens. 
Das erite, der Aufenthaltsort Zerdufchts ( Zoroafters), 
war viele Jahrhunderte der Hauptfiß der Religion der 
Magier. . Der König von Syrien, Antiochus , lich 
das ganze Land Margiana mit hoben Mauern ums» 
fchließen , um es gegen die Einfälle der Nomaden in 
der Würfe zu ſichern. Man zog dort ſehr große, 
äufferft wohlſchmeckende Früchte, 

Im Mittelalter wurde der Name Baftra in Balf 
‚oder Balfh verwandelt, Sogdianien hieß nun Mauer 
el nahr und Ferghana und ftatt Margianien fagte 
man Khoraſan. Auch Karizme hat einen Raum ge- 
wonnen in der Gefchichte., Sein Boden ift noch im- 
mer fruchtbar und feine Einwohner, von perfifcher 
Abfunft, find noch fo gewerbfam, als unter der Re 
sierung der Parthen. Mehr ald 4200 Brunnen müſſen 
in Khorafan den Waffermangel vermindern *). 

Auch diefe Gegend bat fehr viele Städte, wovon 
Tus, Mefched und vorzüglich Nifchapur, Herar und 
Maru (Alexandria Margiana jebt Merwe) früber hin- 
ter den blühendſten Hauptſtädten Europas nicht zu— 
rückgeſtanden haben ſollen. Niſchapur lag in Mitte 
eines der herrlichſten Thalgelände Perſiens. Balk, 
„die älteſte Stadt der Welt,“ wie die Aſiaten ſagen, 
und „die Mutter aller Städte des Orients,“ befand 
ſich in einem Lande, das von 18 Kanälen befruchtet 
wurde. Ihre Trümmer bedecken noch jetzt einen mehr 
als 7 Stunden oder 5 deutſche Meilen in Umfang 
haltenden Raum. Die Namen Samarkand und Bu— 


2) Vergl. Ehardin und Tavernier. 
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chara waren gleichbedeutend mit Reichthum und Glanz. 
Der Bater der arabifchen Erdfunde, Ibn Hau— 
far”) ſtellt eine fehr anziebende Schilderung auf von 
den Gitten des bucharifchen Volkes zu feiner Zeit. 

Er befchreibt die Bewohner von Mauer el naher *) 
als überaus gaftfreundfchaftlich und das Land ferbft 
als eben fo fruchtbar wie reizend. Achthundert Fahre 
fpäter finden wir es faft in eine Wüſte verwandelt. 
Es wird, nach Stirlings Angabe, in allen NRichtun- 
gen von-berittenen Räubern durchſtreift, die fih AL- 
lamanen nennen und die Einwohner mit fich fort- 
fchleppen,, um fie zu verkaufen. 

Die ganze Gegend zwifchen dem Oxus und den 
Bergen von Khorafan wird jetzt Turfeftan genannt, 
der turfmanifchen Bolköftamme wegen, die darin hau— 
fen. Sie befchäftigen fich theils mit Viehzucht, theild 
mit Ackerbau. Einige Familienväter befiten bei 700 
Kameele, 5000 Schafe und Ziegen, 200 Pferde und 
nicht felten noch baares Geld. Nicht alle haben fefte 
Wohnplätze und find Tſchumuren (angeſeſſen); 
viele ſind noch Nomaden (Tſcharwaren). Dieſe 
ziehn eine gewiſſe Pferderaſſe, Argamak genannt, 
die ihrer auſſerordentlichen Stärke und Schnelligkeit 
wegen berühmt iſt. 

Ale Turkmanen find gewiſſermaſſen geborne Räu—⸗ 
ber und obſchon fie angeblich unter perſiſcher Ober- 
herrlichkeit ſtehen, nehmen fie doch nicht den mindeften 
Anftand einzelne Perſer zu überfallen und fie in 


*) Er lebte im 10. Jahrhundert, unter der Regierung ber letz⸗ 
fen Fürſten der famanidifchen Dynaſtie. 

*) Gleichbedeufend mit Mefopofamien, zwifchen zwei Flüſſen 
(dem Oxus und dem Sir deria) gelegenes Land. 
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Khiwa oder Buchara als Sklaven zu verkaufen. Um 
ſie wenigſtens einigermaßen in Zaum zu halten, ver- 
feste Schah Abbas einen Kurdenftamm von der weſt⸗ 
lichen Grenze feines Reichs unter fie. Leider ift fein 
Borbaben fo wenig gelungen, daß jetzt die Kurden 
noch größere und verwegnere Räuber find, als die 
Turkmanen, unter denen fie leben. Die Hazaris 
find ein anderes wildes Räubervolk im Gebirg von 
Khorafan und in den am fchwerften zugänglichen Dert- 
lichkeiten zwifchen Kabul, Herat und Balkh. 

Zu folchen verderblichen Umſtänden gefellen fich 
noch innere Zmwiltigfeiten und die Bedrückungen einer 
Menge Heiner Statthalter oder Häuptlinge, die fich 
nicht felten gegen den Schah empören und ihr Gebiet 
auf Koften deſſen ihrer Nachbarn zu vergrößern ſich 
bemühen. Daher kommt es denn auch, daß fich iede 
Bergfpise in eine Feſtung verwandelt hat, und daß 
die Bewohner des ebenern Landes nie ihres Eigen- 
thums ficher find. 

Bon den Geſtaden der Faspifchen See bis zu de- 
nen des Indus, find ale Dörfer und Städte von 
mehr oder weniger farfen Bertheidigungswerfen um— 
fchloffen, hinter denen die armen Bewohner nicht 
immer in Sicherheit fich befinden. Es vergeht faft 
fein Fahr, wo nicht alle der Reihe nach überfallen 
und geplündert werden. Die Wildheit der Räuber 
‚geht fo weit, daß fie die lebte Hoffnung der Ader- 
banern und der Neifenden, die mühfam gegrabenen 
Brunnen, hundertweis verfchütien und verderben. 

Schurrufs, Meroſchak und Bala Murgab 
beſtehen nur noch aus von turkmaniſchen Lagern um⸗ 

ſchloſſenen Zitadellen. Wenn Meſched feiner Heilig— 
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feit noch eine gewifle Wichtigkeit verdankt, bieten da- 
gegen Tus und Balkh nichts als unförmliche Trüm- 
merhaufen. Ueberall in der Wüſte, zwiſchen dem 
Oxus und den Bergen von Khoraſan, gewahrt der 
Neifende nichts ald zabllofe Nuinen von Städten, 
Dörfern, Schlöffern, SKaravanferais und Brunnen, 
über welche die Uebertragung ferbft nichts mehr zu be- 
richten weiß , obgleich man in ihnen viele alte Mün— 
sen findet. Die Urſach einer folchen Verheerung ligt 
in den häufigen Ummwälzungen und Zerrüttungen, de 
nen died Land unterworfen gemwefen. 

Arthur Conolly, Lieutenant im Dienfte der ofl- 
indifchen Gefelffchaft , verließ England im Auguſt 
1829 , reifete durch Rußland, die Fanfafiichen Gegen- 
den und Berfien, und Fam im April 1830 nach Aſtra— 
bad, am füdöftlichen Ende der Faspifchen See. Er 
wollte fih nach Khiwa begeben, Aber die Treu 
Tofigfeit feiner Führer nöthigte ihn umzukehren, nach- 
dem er fchon die Hälfte der von den Turkmanen be⸗ 
völkerten Wüſte durchſchnitten hatte. 

Er beſuchte nun Meſched und Herat. Dies 
letzte hat eine Ausdehnung von , engliſchen Geviert- 
meilen und etwa 45,000 Einwohner, wovon bei 
hundert Hindus und einige Juden. Die Stadt wird 
von einer hohen, ſtarken Mauer und einem tiefen 
Graben umſchloſſen. Die Unreinlichkeit in ihrem In— 
nern überſteigt allen Glauben, vorzüglich in den klei— 
nern Nebengaſſen, die niedrigen, düſtern Abzugs- 
fanälen nicht unähnlich find. Folge davon ift, daß 
Cholera und Kinderblattern hier oft große‘ Verhee⸗ 
rungen anrichten. Viel freundlicher ſind die Vor⸗ 
ſtädte und die weitern Umgebüngen. 
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Herat ligt in einer drei dentfche Meilen breiten 
Ebene, die ganz’ mit befefligten Dörfern, Baumgar 


J ten, Weinbergen und Feldern bedeckt iſt, welche tau— 


ſendfach von klaren Bächen durchſchnitten werden. 
Der von Dämmen eingezwängte Herirudfluß ver— 
ſorgt zahlloſe Kanäle mit Waſſer und trägt nicht we— 
nig zu des Landes bewunderungswürdiger Fruchtbar- 
keit bei. 

Conolly befand ſich in Herat in großer Geldverle— 
genheit, der er durch die Gefälligkeit eines Handels. 
mannes von Kandahar, Namens Syud Muhin 
Shah, entriffen wurde, der fich erbor, ihn bis nach 
Indien zur begleiten. Er mar dem Briten von großem 
Nutzen und hielt getreufich Wort. Als Eonolly um. 
fern Kandahar gefährlich krank wurde, pflegte er ihn 
mit großer Sorgfalt, Er befchrieb ihm Kandahar als 
eine früher fehr blühende, jetzt immer noch volfreiche 
Stadt , die nicht übel befeftigt und mit binlänglichem 
Geſchütz verfehen it. Ihre Umgegend ift noch frucht- 
barer und beffer bewäſſert, ald die von Herat. Aber 
im Innern ift ſie noch viel unfauberer, als dieſes. 
Sie befindet fich unter dem Eifenjoche eines der Brü— 
. der Futteh Khans. | 

Sm Piſchingthale, der eigentlichen Heimarh.- - 
Syud Muhins, deffen Bewohner ald unmittelbar von 
Mahomet abſtammend betrachtet werden , weshalb man 
fie nicht zu berauben wagt, wurde der Neifende fehr . 
gut behandelt, Er begab fich von danach Quetta, 
dem Mittelpunfte eines bedeutenden Verkehrs, 100 
fich viele Hindus und Afghanen einfinden, um Pferde 
zu kaufen. Zwiſchen diefer Stadt und dem Indus 
hatte Eonolly den Bolanberg, einen fehr mühſamen 
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Paß, zu überſteigen, wonach er ſich in die Engpäſſe 
von Kirklekki verſtrickte. Died letzte Gebirg bil— 
det die natürliche SR zwifchen Beludſchiſtan 
und Sinde. 

Syud Muhin wurde vom General-Statthafter von 
Hfindien, Lord W. Bentind, über Verdienſt be 
lohnt. Denn nicht allein wurden ihm alle feine Aus- 
lagen zurückerſtattet, er erhielt auch noch fehr werth- 
volle Geſchenke und man fette ihm eine Summe von 
mehr als 60,000 fl. ohne Zinfen auf drei Jahre zur 
Verfügung, um fie im Handel geltend zu machen, 
und nach Verlauf der beftimmten Zeit nur feine Bücher 
vorzulegen, um daraus von der Befchaffenheit und 
Ausdehnung des Handels in Afghaniſtan fich einen 
Begriff machen zu können. Er nahm etwa 24,000 fl. 
an und verfprach was man von ihm verlangt. 

Die Provinz Maſander an, an der Südküſte der 
faspifchen See, Tigt der gegenwärtigen Hauptiladt 
Perſiens zu nahe, ald daß die Aufmerkſamkeit der 
britiſchen Reiſenden ſich nicht damit hätte beſchäfti⸗ 
gen ſollen. Fraſer beſchrieb ſie 1822 und Burnes 
beſuchte fie zehn Jahre nachher. E. d'Arcy Todd 
nahm 1836 davon eine Karte auf, im Maßſtabe von 
sad, oder ein Zoll für 6 engliſche (anderthalb deut- 
ſche) Meilen. 

Ganz Maſandera iſt eine Ebene, die im Norden 
von der kaspiſchen See und im Süden von einer hohen 
Gebirgsreihe begrenzt wird, welche es von dem 4000 
Fuß erhöheten perſiſchen Hochlande ſcheidet. Das Ge- 
birg beſteht aus mehren gleichlaufenden Ketten, deren 
Breite im Ganzen zwiſchen 20 bis 25 Stunden (15 
bis 184%, deutfche Meilen) angenommen werden kann. 
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Der Demamend und der Elbrus oder EL Burdj 
(Wartthurm) find ihre höchſten Gipfel. Vom Sep- 
tember bis Ende März fällt hier viel Schnee, der erſt 
im April zu ſchmelzen beginnt. Von Anfang Mai 
bis Ende Juni find die gegen die kaspiſche See und 
gegen die perfifche Hochebene fich ergießenden Bäche 
fo Hoch angefchwollen und fo zahlreich, daß man diefe 
Gegend nicht paffiren Fann. 

Der Elbrus bilder nordöftlich von Teheran eine 
faft unerfteigliche Felöwand, Mehr öſtlich find zwei 
Päſſe, über die man zur Faspifchen See gelangen 
fann. Sie find hoch und äuſſerſt fchwierig. Der 
erfte Weg zieht fich am füdlichen Fuße des Elbrus 
und Demamend entlang, monach er, beim Dorfe Iman 
Zadeh Haſchim, bid auf 7000 Fuß anfeigt. 

Ungeachtet der auf Schah Abbas Befehl unter 
nommenen- Arbeiten, it er dennoch fehr uneben, 
ſchmal und befchwerlih. Die frühere Hochitrage iſt 
wieder eingeftürgt, weshalb an mehren Stellen Pferde 
gar nicht und Fußgänger nur mit Mühe durchfommen 
fönnen. Die großen Schneelaften, die häufigen Re— 
gengüſſe und die mit Ungeſtüm von den Höhen fich 
berabftürzenden Bäche find fchuld, daß eine Kunfi- 
firaße über dies Gebirg nicht von langer Dauer fein 
kann. Schneelauinen, Erdrutfche und Felſenſtürze 
find ſehr häufig, und da der Weg beſtändig an ſtei— 
Yen Abhängen geführt werden muß, wo er zwifchen 
200 bis 1300 Fuß über Abgründen fchwebt, wird er 
nur zu oft in diefe hinabgeriffen. Man bemerft auf 
verfchiedenen Stellen in diefen Enapäffen nicht un— 
bedeutende Bertheidigungswerfe, 

II. 141839. 3 
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Etwa zwölf deutſche Meilen öſtlich vom Uebergang 
Iman Zadeh Haſchin gewahrt man, am Fuß des 
Gebirges, den Fels Firuz Kuh (ſiegreicher oder 
blauer Berg), auf deſſen 780 Fuß hohem Gipfel man 
die Ueberreſte einer ehemals unüberwindlichen Feſtung 
bemerkt. Hier beginnt die zweite Bergſtraße, die über 
den Guduck nach Balfruſch und Sari, in Mafan- 
deran, führt. Der 6000 Fuß hohe Nebergang it oft 
noch im April mit Schnee bededt. Das Weißteufel- 
fchloß (Diw Sefid) befindet fich auf feinem nördlichen 
Abhange. Burnes verfolgte diefen Weg, den er für 
den alten Engpaß des Faspifchen Thores balt. 

Es gibt noch einen dritten Paß zwifchen Firuz 
Kuh und Aftrabad, der viel bequemer iſt, als die bei⸗ 
den vorangedeuteren, der fih aber 15 Meilen mehr 
gegen Rordoſt beſindet. Das Gebirg iſt im allgemei⸗ 
nen rauh und öde. Es wird von arbeitſamen aber 
höchſt unwiſſenden Leuten bewohnt, deren Dörfer ſich 
oft bis auf 6500 Fuß über die Meeresfläche erheben. 

Die Ebert Mafanderan iſt fehr fruchtbar. Sie 
erzeugt vorzüglich viel Flache, Reis, Zuckerrohr, 
Baumwolle und Früchte jeder Art. Der vielen ſtehen⸗ 
den Gewäſſer wegen, ift das Klima jedoch ungefund. 
Fieber, Rhenmatismen, Waſſerſucht, Herzklopfen und 
viele andere Krankheiten find bier herrfchend. Die 
Einwohner haben ein Fränkliches Anfehn und fcheinen 
ſehr Eraftlos. An Fröfchen und-Ungeziefer jeder Art 
ift Ueberfluß, doch find die Schlangen nicht giftig. Die 
Feuchtigfeit ift fo groß, daß der Reis oft unmittel- 
bar nach der Erndte fault. Die Hütten fcheinen- un 
ter grünen Laubdächern und Rankpflanzen begraben. 


® 


in geografifcher und wilitãriſcher Beziehung. J 





Jedes Haus hat feinen Garten und Kürbiſſe oder Me— 
lonen wachfen auf den Dächern. 

Der große Schab Abbas (ſtarb 1628) echeint 
eine befondere Vorliebe gehabt zu haben für dieſe 
Provinz, wo er fchöne Hochſtraßen, Brüden und 
Paläſte erbauen ließ, wovon jeht nur noch die Trüm— 
mer vorhanden find. Auch die meiften Städte in der 
Ebene rühren von ihm ber. Afchruf, Sari, Fara- 
Abad (Aufenthalt des Vergnügens), Balfrufch und 
Amul waren lange fehr bedeutende Orte, Aber feit 
Fraſers Reife haben Peſt und Cholera ihnen mehr 
ald die Hälfte ihrer Einwohner geraubt, viele Häufer 
fieben leer, die öffentlichen Gebäude zerfallen und die 
Feſtungswerke haben zahlreiche Brefchen. 

Die große Höhe des Demamend-Bipfels macht ihn 
weithin fichtbar, weshalb es nicht unwichtig war, 
feine Höhe genau zu beftimmen. Zu folchem Zwecke 
unternahm Taylor Thomfon, bei feinem Borbaben 
vom englifchen Gefandten unterftüßt, die Erſteigung 
dieſes 10'% deutſche Meilen nordöftlich von Teheran, 
über dem Dorfe USE, fich erhebenden Berges, Neun - 
hundert Fuß weiter oben , bereits in einer Höhe von 
6700 Fuß überm Meere, ligt dad Dorf Germa, 
wo der Neifende vier Führer erhielt, wovon jedoch 
nur einer früher den Berg erflimmt hatte. ' 

Es war am 8. September 1837. Bon ftarfem 
Regen überrafcht, war er genöthigt, unter einem Fels- 
vorfprunge die Nacht zugubringen, Sie war fo Falt, 
daß mehre Zoll hoch Schnee fiel, Mit vieler Mühe 
erreichte er mit zwei Führern den Bipfel, wo er nur 
den Barometer beobachten Fonnte und fich, der Dunkel. 
beit und eines von der Faspifchen See herwehenden 
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fehr falten Windes wegen, genöthigt ſah, im eine Fleine 
Schwefelgrotte fich zu flüchten, die aus zwei Abthei- 
Inngen beiteht, wovon die innere 5 bis 6 Individuen 
in fich aufnehmen kann. Er blieb darin über Nacht. 

Die vulfanifche Wirkung des Berges ift in dieſer 
Hole fo fehr bemerkbar, daß die Hand nicht die Hike 
ertragen kann, Die aus einigen Felöfpalten hervordringt. 
Taylor beobachtete den Thermometer von Fahrenheit 
im äuſſern Raume, der Fleiner iſt als der innere 
amd wo die Temperatur um 20 Brad*) niedriger 
war, als in diefem. Er zeigte immer noch 56 (15! R.). 
Die Deffnung der Hole ift fo niedrig, daß man nur 
friechend in diefelbe gelangt. Dranffen war die Luft 
fo eifig Falt, daß der Neifende durchaus Feine weiteren 
Beobachtungen anitellen konnte, fondern über Hals 
und Kopf den Berg hinuntereilen mußte. Er vermuthet 
nicht ohne Urfach, daß die Jahreszeit, in der er die Er- 
fteigung unternommen , fchon zu weit vorgerückt geivefen. 

Rings um diefen Berg, deffen Gipfel faft ganz 
ans Schwefel befteht , findet man fehr viele beiffe Quel— 
len, wovon die von Gemfir, bei Germa, eine Wärnie 
von 148 Grad Fahrenheit (51! R.) haben. Die mei- 
ften find in der Nähe von Ask. Nach dem Barome- 
terflande auf dem Gipfel des Demamend, würde er 
eine Höhe von 14,800 engl. Fuß haben, mithin etwa 
taufend Fuß niedriger fein ald der Mont⸗Blanc. — 

Jakob Brants Neife durch Armenien und den 
öftfichen Theil Kleinafiens**), gewährt uns auf einem 


*) Zwanzig Grad Fahrenheit find gleich 9 Grad Réaumür. 
) Journey through a port of Armenia and Asia Mi- 
“ nor, inthe year 1835, by James Bre ant, british Con- 

sul at Erz-Roum. 


ı 


in geografifcher und militäcifcher Beziehtung. 55 





andern Punkte Mittel, den gegenwärtigen Zuftand 
eines intereffanten Theils der Linie Fennen zu lernen, 
die den britifchen Einfluß noch fcheidet von den von 
Ausland in Aſien neuerworbenen Provinzen. 

Die Sehr bedeutende Ausdehnung , welche in der 
neueſten Zeit der Handel von Trapezunt wieder 
gewonnen bat, verleiht diefer alten Stadt eine nicht 
geringe Wichtigkeit. Nach Brant erreichte Xenophon, 
auf feinem Nüdzuge aus Affyrien, bier den Vont- 
Eurin, was ein Irthum iſt, weil es ausdrüdlich in 
der Befchreibung ded merfwürdigen Zuges der Zchn- 
taufend beißt, daß er ungefähr 30 deutfche Meilen 
öftlich von Trapezunt and fchwarze Meer Fam und 


längs demfelben nach dieſer Stadt marfchirte, 


Unter den Römern ward ihr Handel mit Indien 
über Trapezunt betrieben, Es verdanfte feinen Reich— 
thum und Glanz vorzüglich dem Kaifer Adrian, der 
bier einen Hafen graben lieh, Die Stadt war groß 
und jtarf bevölfert. Aber der doppelten Mauern un» 
geachtet, bemächtigten fich die Gothen ihrer, plünderten 


fie und Legten fie in Afche. 


Später erhob fie fih ein wenig unter den Ge— 
nuefen, die nach einem zweihundertiäbrigen Beſitze 
von Mahomet HI. im J. 1474 daraus vertrieben 
wurden, Bon da an blieb das fchwarzge Meer dem 
europäischen Handel verfchloffen , bis die ruffifchen 
Waffen und der Vertrag von Adrianopel den alten 
Weg nach Perſien und Indien wieder eröffneten. Da- 
durch ift Trapezunt der Schlüffel Armeniens und des 
ganzen weſtlichen Afiend geworden. Der Verkehr ſteigt 
von Fahr zu Fahr. 1830, ein Fahr nach dem Frie- 
ven von Adrianopel, gingen hierdurch etwa 5000 Bal- 
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len europäiſche Waaren, die nach Perſien beſtimmt 
waren und 1835 zählte man deren ſchon über 20,000. 

Teapesumt hat noch fehr viele Kirchen; aber durch- 
aus Feine Gebäude oder Danfmäler aus dem Alterthum. 
Oberhalb der Stadt if eine halbzerfallene Zitadelle, 
die von den benachbarten Hügeln beherrfcht wird. Die 
erfte it gegen einen Abhang angebauet und größten— 
theild von mit Thürmen befesten Mauern umſchloſſen. 
In der Mauer bemerkt man noch fehr viele alte Mar- 
mor⸗Bruchſtücke und Inſchriften. 

Der Hafen iſt ſchlecht, beinah ganz offen; dennoch 
iſt die Rhede ſicher, weil fie durch die hohen Schnee- 
berge Armeniens gegen die heftigwehenden Südwinde 
gefichert wird. Jedes Haus hat einen mit Frucht- 
bäumen bepflanzten Hof und einen hübfchen Garten, 
was, vom Meere aus, der Stadt das Anfehn eines 
Waldes gibt, Sie hat 25,000 bis 30,000 Einwohner, 
wovon 20,000 bis 24,000 Mufelmänner. Der Ueber— 
reft befteht aus Armeniern und Griechen. Die Mufek- 
männer allein wohnen innerhalb der Ningmanern, 
doch gibt es derem auch in den Vorſtädten, wo fich die 
Bazare und Khane befinden. Die ganze Bevölkerung 
iſt fehr unwiſſend und den Europäern abgeneigt. 

Brant fchiffte fih am 19. Mai 1835 zu Trapezumt 
ein und wendete fich gegen Zirfaffien. Die zu Ruß— 
land gehörige Küfte ift auf diefer Seite fehr reizend. 
Die Berge erheben fich unmittelbar aus der Flut, big 
su einer Höhe von 4000 bis 5000 Fuß. Gie find mit 
dichten Kaftanien-, Buchen-, Nußbaum⸗, Bappeltt- 
und Weidenwäldern bedeckt. Hier und da fieht man 
auch niedrige Eichen, Almen, Ahorn- und Buchs- 
bäume; höher machten Tannen und Fichten. Länge 
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der ganzen Küſte ift feine einzige Schiffswerft. Die 
Holzausfuhr ift verboten, weshalb man viele Kohlen 
brennt. 

Unter den Bolfsitämmen welche dieſe Gegend be- 
wohnen, find die räuberifchen Laſen die zahlreich- 
ften, weshalb man das Land gemöhnlich unter dem 
Namen Laſiſtan bezeichnet. Sie Tind immer mit einer 
Flinte bewaffnet und eben fo kühn als tapfer. Nach 
einer vor einigen Fahren angeitellten Zählung, gab es 
unter ihnen 18,000 waffenfähige Männer in Lafiitan 
und etwa 24,000 im benachbarten Bezirk Of, der 
ebenfalls fehr gebirgig iſt, wo es aber hübfche Städte, 
mit bequem eingerichteten Häufern gibt, deren Be⸗ 
wohner fa durchgehend wohlhabend fein fellen. An 
der Küfte find ebenfalls einige doch wenig bevölferte 
Städte, in denen man Feinen Augenblick vor räu— 
‚berifchen Ueberfällen ficher iſt, weshalb die griechifchen 
Kaufleute immer geladene Flinten ih ihren Laden 
haben, *) 

Brant ging bei Tſchuruck Su and Land, um ins 
Innere deffelben einzudringen. Er überflieg den Ko— 
Iowa Dag, im Adgarathal und befuchte Kars, 
Erzeram, Erzigan, die Ufer des Eufrat und Diarbekr. 
Das Zentral- Hochland von Armenien ift gleich frucht- 
bar an Getreide wie an Wiefen. Das Klima ift mild 
und angenehm längs dem ſchwarzen Meere, rauh und 
kalt im Innern und fehr heiß im füdlichen Theile. 
Ueberall ift das Land gut bewäſſert und erzeugt fehr 
dide Bäume, Man findet Tannen, die oft 200 Fuß 
hoch werden; ebenfo gewaltige Eichen. Mangel an 





*) Bergl. Fonfanier, 1826. 
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fahrbaren Straßen und die ungugängliche Lage einiger 
Wälder find ſchuld, daß fie wenig oder nicht ausge- 
“Deuter werden. 
| Die Bevölferung ift nur dünn und beſteht größten- 
theild aus Türken, die mit einigen fchwachen Kurden- 
ftammen untermifcht leben. Die alten Bewohner des 
Landes, die Armenier , befchäftigen fich mit Ackerbau 
anf dem offenen Lande und mit erwerben in den 
Städten. Sie find Chriften und bilden ungefähr 34 
der Geſammtbevölkerung. 

Sn Erzerum, dem türfifchen Sheffield, gibt es 
eine Menge Waftenfchmiede, die ihr Eifen-aus Sibi— 
rien und Indien beziehen. Das aus dem leiten wird 
zu ſehr gefchägten Damaszenerflingen verarbeitet. Die 
Einwohnerzahl diefer Stadt wurde 1827 auf 130,000 
Seelen angefchlagen. Hundert blühende Dörfer, größten- 
theild von Armeniern bewohnt, waren über die frucht- 
bare Ebene von Erzerum zerſtreut. Nach Brant foll 
fich die Bevölkerung diefer Stadt feit dem leuten ruf 
ſiſchen Feldsuge (1829), bis auf 15,000 Individuen 
vermindert haben, wozu indeß noch eine große Menge 
‚Fremden fommen, die fich Fängere oder kürzere Zeit 
darin aufhalten. Mehr als die Hälfte der oben be- 
zeichneten 100 Dörfer ſteht gänzlich verödet; die Be— 
vofferung der andern ift auch nur ſehr fchwach. 

Erzerum ligt am weftlichen Arm des Eufrat, den 
die Türfen Karafu oder Schwarzfluß nennen. Da 
bier das Waffer bei einer Hite von 200 Brad Fah— 
renheit (TA R.) fiedet, fo berechnet man, daß. die 
Stadt in einer Höhe von 7000 engl, Fuß überm Meere 
lige. Nach forgfamen barometriichen Beobachtungen 
bat Brant iedoch die Ueberzeugung gewonnen, Daß dieſe 
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Höhe nur zmifchen 5000 und 5300 Fuß feſtgeſtellt 
werden fünne, 

Der eigentliche Name der Stadt ift Arfe. Die 
Türken nennen fie Arfe el Rum (Arfe bei den Rö— 
mern), wodurch Arferum oder Erzerum entitanden if. 
Ihre Lage hat ihr, feit den Zeiten der Hedfchra, eine 
große Wichtigkeit in militärifcher wie in kommerzi— 
eller Beziehung gegeben. Sie iſt noch jetzt mit einer 
von den Genuefen erbauten, mit Thürmen befesten 
Mauer umgeben, und wird durch ein feſtes Schloß 
vertheidigt, Aber. ein großer Theil der Stadt Tigt 
auſſer den Ringmauern. 

Die Verheerungen der Kurden und Ruſſen haben 
Armenien entvölkert und zu Grunde gerichtet. Die 
türkiſchen Einwohner ſind faſt alle ausgewandert und 
die welche ſpäter zurückkehrten, fanden ihre Häuſer 
geſchleift. Die Armenier ihrerſeits, welche die Ruf- 
fen als ihre Brüder und den Zaar als ihren natür- 
lichen Herrfcher betrachteten *),, griffen bei Näherung 
der erften zu den Waffen und erhoben fich gegen ihre 
Unterdrücker, weshalb fie die Rückkehr der Türfen 
nicht abwarten durften. Sie überfiedelten fich in die 
ruffifchen Provinzen, und die von ihnen früher be 
wohnten Dörfer find feitdem gänzlich zerfallen, 

Im ganzen Bezirk oder Sandſchak Paſchkow 
fieht beinah Fein Haus mehr. Zu Ardaban find 
von 300 nur etwa 70 übrig geblieben. Kars war 
früher eine. Stadt von 30,000 bis 40,000 Einwohner, 
umfchloffen von ftarfen Mauern und. beſchützt von einer 
von Murad TIL (Amurath) erbauten Zitadelle. Bas- 


- N) In allen armenifhen Wohnungen ſieht man die Bilder des 
KRaiferd und der Kaiferin von Rußland. 
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fewitfch erflürmte fie und verwandelte fie in einen 
Trümmerhaufen, der jet von 1500, höchſtens 2000 Fa- 
milien bewohnt wird. Man kann auch daffelbe von 
der alten genuefifchen Feftung Haffan Kala fagen. 

Die Bevölferung längs der nördlichen Grenze be- 
fieht aus Mufelmänneen, die durch die Schönheit ihrer 
Geſichtszüge ihren georgifchen Urſprung verrathen. 
Sie tragen immer -eine fcharfgeladene Flinte, ein 
großes zweifchneidiged Meffer und einen Stric, deſſen 
fie ehemals fich zum Binden der georgifchen Gefan- 
genen bedienten, welche fie auf ihren Gtreifereien 
machen konnten. Diefer Strick wird jest nur als 
ein Schmuck betrachtet , der zu ihrem Anzuge unum- 
ganglich erforderlich if. 

Der weitliche vom Eufrat bewäflerte Theil Ar- 
meniens fcheint fich im einem viel gedeihlicheren Zu- 
ftande zu befinden, ald alle übrigen Provinzen des 
ottomanifchen Neichd. Der Boden ift fruchtbar, gut 
bebaut, mit Garten und Fruchtbäumen bedect, Die 
volfreichen und gewerbfamen Städte find von zahl- 
reichen Dörfern umfchloffen. Solches ift der von den 
alten Städten Erzigan, Egin, Arabgir, Kar- 
put, Aspuſi und Melatiga Edas alte Melitena) 
gebotene Anblid. . 

In Karput zeigt fich ein in der Oekonomie der 
morgenländifchen Länder ausnahmsweiſer Umſtand, 
namlich der eines vortrefflich bebauten und angench- 
men aber „übervölferten“ Bezirks. Ein Theilder Ein- 
wohner muß deshalb feinen Unterhalt in den großen - 
Städten fuchen und feine Familien, ald Garantie der 
Rückkehr, den Reichen zur Unterftüsung überlaffen. 
Der Kropf fcheint zu Egin eine erbliche Krankheit. 


+‘ 
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Es gibt im Lande einige Blei⸗, Kupfer- und Silber⸗ 
gruben , die fehr nachläffig bearbeitet werden, 

Diarbefr, oder Digar-Befir, ligt am rech- 
ten Ufer des Tigris, im einer fruchtbaren, mohlbe- 
wäflerten Ebene. Sein Name bedeutet „Zelte Bekrs.“ 
Die Türken nennen es Kara Amid (Schwarz Amid), 
der düftern Farbe feiner hoben mit Thürmen und 
Zinnen verfehenen Mauern wegen, die fich aus dem 
Mittelalter berfchreiben, 

Noch vor etwa 30 Fahren hatte diefe für den 
Handel Aufferft vortheilbaft gelegene Stadt zahlloſe 
Webſtühle. Täglich trafen Karavanen bier ein von 
Bagdad, Moſul und Aleppo. Vierzigtauſend Menfchen 
wohnten inner ihren Mauern und blühende Dörfer 
in großer Menge waren ringsum zerſtreut. Aber die 
Kurden verheerten zuerft dieſe, belagerten fodann die 
Stadt und richteten fie faft gänzlich gu Grunde. Gie 
wird jest nur von höchftens 8000 Familien bewohnt, 
die ohne Gewerbthätigkeit find; die Umgegend ift eine 
Wüſte geworden, | 

Wir würden nicht enden, wollten wir Auszüge 
mittheilen aus den Darfielungen aller Britifchen 
Reifenden, die in den letzten Jahren die Länder 
zwifchen Rußland und Oftindien in den verfchieden- 
fen Richtungen durchkreuzt haben. Wahrfcheinlich 
in Folge der ihnen zu theil gewordenen Aufgabe, haben 
fie ſich ganz befonderd mit den Provinzen Gilan 
und Adferbitfchan befchäftiet, welche die nord- 
weftliche Grenze Perfiens gegen Turan bilden, - 

Baillie Frafer, der. 1822 diefe Gegend bereifete, 


Hauptmann Shee, der fie 1827 befuchte, Oberft 


*s 


60 Gegentoärtiger Zuftand der Länder zwiſchen Rußland u. Oſtindien, 





Monteith, von dem fie. ins gleichen Jahre durch— 
forfcht wurde, endlich Major E. d'Arcy Todd, der 
während dem Winter von 1837 zu 1838 darin fich 
aufbielt, haben mehre von ihren Vorgängern gelaffene 
Lücken in der topografifch-militärifchen Kenntnig des 
Landes ausgefüllt, - 

Diefe Provinzen find fehr fruchtbar, was ſowohl 
der Güte des Bodens, als der Menge der ihn ber 
“ wäflernden Quellen zugefchrieben werden muß, Viele 
Flüſſe fommen herab von den hohen ſtark bewaldeten 
Bergen längs der Faspifchen See. Died Gebirg hängt 
unmittelbar zufammen mit dem Ararat und. den Ber- 
gen Armeniens. Oberſt Monteith ſchätzt die Höhe 
des Berges Sawalan, der fich- beinab im Mittel 
punfte der beiden Provinzen befindet, auf 13,000 Fuß. 
Er iſt die Hälfte des Jahres mit Schnee — 
eben ſo das Gebirg in ſeiner Nähe. 

Traurig, daß die Menſchen nicht mehr Nutzen zu 
gewinnen wiſſen von einem von der Natur ſo reich 
ausgeſtatteten Lande. Gibt es auch einige Orte, in 
deren Nähe der Boden ſorgſam und umſichtsvoll be- 
baut ift, fo find fie doch in geringer Zahl. Die meiften 
Städte und “Dörfer find dagegen zertrümmert und 
umüberfehbare Felder haben fich in traurige Steppen 
verwandelt. 

Peſt und Cholera haben auch in den porerwähnten 
beiden Provinzen, wie in Mafanderan, die Bevöl⸗ 
kerung chemals fehr bedeutender Städte faſt gänzlich 
anfgerieben. Ar debil iſt nichts mehr als ein Trümmer- 
haufen. Räſcht, jetzt noch die einzige große Stadt 

in Gilan, iſt rings von tiefen Sümpfen umſchloſſen, 
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die von einer kaum noch fahrbaren Kunſtſtraße durch- 
fehnitten ‚werden. Seine Bevölkerung fol fich. um 
ein Drittel vermindert haben und fich nur noch auf 
50,000 Seelen belaufen. Auch. feine Seidenmebereien 
ſtehen nicht mehr in ihrem alten Flor. 


Kurzer Abriß der Geſchichte Mexikos, 
von ſeiner Losreiſſung von Spanien 
bis zur Gegenwart. 


Zweiter Abſchnitt. 


Der anſcheinenden Ruhe und Ordnung ungeachtet, 
die unter Buſtamentes und des von ihm ernannten 
Miniſteriums Leitung in Mexiko zu herrſchen ſchienen, 
dehnten ſich die Wurzeln der Zwietracht immer weiter 
aus, Die ungeſetzliche Weiſe, auf welche der Bize- 
präfident zur böchften Gewalt gelangt war, wurde 
von Tag zu Tag bemerflicher, _ 

Guerrero feinerfeit fühlte eben. fo ſehr das Be⸗ 
dürfniß ſich an ſeinen Gegnern zu rächen, als das 
Verlangen die Stelle wieder einzunehmen, wovon ſie 
ihn verdrängt. Bei der Bevölkerung im Süden ſich 
beſindend, die vom Beginn des Aufſtandes ihm uner⸗ 
ſchütterliche Anhänglichkeit bewieſen, ſammelte er eine 

große Zahl Anhänger, erklärte fich offen. gegen Buſta⸗ 


— 
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mentes Regierung und forderte eine Zufammenberufung 
der Abgeordneten aller Staaten, zu einer endlich ent 
fcheidenden Präſidentenwahl. 

Buftamente beantwortete unverſäumt diefen Auf- 
ruf durch die ultima ratio aller Despoten: er fandte 
eine ſtarke Abtheilung Soldaten gegen feinen Neben- 
buhler. Dan erkannte nun, daß bis nach Akapulko 
das ganze Land für den gewefenen Präfiventen fich 
erhoben, und daß in diefer entlegenen Gebirgsgegend 


die NRegierungs-Truppen auf mehr Gchwierigfeiten 


und Gefahren floßen würden, als fie befiegen zu Fon- 
nen hoffen durften. Guerrero hatte beinah eben fo 
viel Soldaten für fih, als das Land Einwohner 
zählte, und ohne ihre bürgerlichen Berrichtungen ganz 
bintan zu ftellen, konnten diefe Milizen aus dem Gteg- 
reif jeden Tag fich zufammen fchanren. | 

Das von Buftamente abgeſchickte Korps, unter dem 
Befehle des Generals Armiio, wurde vom Oberſt 
Don Juan Alvarez gefchlagen, der feinen Gegner 
ermorden ließ. Much bei diefer Beranlaffung machten 
Partei, und Privathaß fich geltend. Akapulko gerieth 
nach diefem Treffen in Guerreros Gewalt, Der Staat 
Mechoakan, der feit 1828 immer für den alten Prü 
fidenten fich erffärt, bot. nun alle ihm zu Gebote 
fiebenden Kräfte zu feiner Vertheidigung auf. 

Die Anführer der. Bürgermiliz von San Luiz 
Borofi, Marquez und Garante bemühten fich ebenfalls - 
einen bewaffneten Aufitand für Guerrero zu bewerf« 
ſtelligen. Aber der. General- Kommandant Don Zenon 
Fernandez ließ fie verhaften, ſogleich vor ein 
Kriegsgericht flellen, zum Tode verurtheilen und an 
demſelben Tage erfchießen,. Eine folche Strenge, wenn 


v 
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fie augenbricktich auch die Bewegung hemmte, fleigerte 
dennoch tie Enträftung der Partei aufs äuſſerſte. 

Hätten nach der Niederlage Armijos, der Ein— 
nahme Afapulfos und dem Aufftande des Oberft Co— 
dallos in Mechoafan, die Staaten Zakatekas und 
Jalisko ſich gegen Buſtamente erklärt, fo ift es fehr 
wahrfcheinlich , daß er fchon damals, wie fpäter, den 
kürzern gezogen baben würde, Allein die Staaten 
betrachteten den Krieg im Süden ald einen perſön— 
lichen Streit zwifchen dem nennen und dem alten Brä- 
fidenten und nicht ald einen Nativnalfampf, worin 
es um den Triumpf der Unabhängigkeits-Grundſätze 
über den Despotismus zu thun war, Die eben gu 
nannten Staaten hielten fogar die Anfprüche der 
beiden Bewerber für eine zwiefache Ufurpation, weil 
fie mit Recht Gomez Pedraza als den alleinigen 
gefeßlichen Präſidenten betrachteten. 

Bald beſchleunigte fcheindbar ein neues Ereigniß 
die Entwicelung der Perſonenfrage. Bon Bordeaug 
fommend, erfchien Bedraza felbii in Vera-Cruz. Er 
ernenerte bier nicht nur feine Verzichtleiſtung auf die 
Präfidentenwürde, fondern trat auch ald Anhänger 
der beftchenden Macht auf, mit dem Hinzufügen: er 
mwünfche nichts, als im Schooße feiner Familie zu 
leben, Ä 
Eine folche Erflärung fonnte für Buſtamente nur 
güntig fein. Demungeachter nöthigte der Komman- 
dant des Kriegshafens, in Folge eines ausdrücklichen 
Befehls des Kriegsminiſters den eigentlichen Fonfitu- 
tionellen Präſidenten, ſich wieder einzufchiffen, was 
binnen 24 Stunden gefcheben mußte. So wurde Pr 
draza, der fich zu Ende 1828 vor Guerreros Partet 


— 


Gl Kurzer Abriß der Gefchichte Mexikos, 

— — ———— Er > 
flüchten mußte, jetzt von den Anhängern des Gegners 
dieſes letzten, die ihn früher zum Präſidenten er 
nannt , gezwungen , den Boden feines Vaterlandes 
zu meiden. 

Das war ein recht eigentlich willkürliches Ver⸗ 
fahren, eine Grundverletzung der Staatsverfaſſung, 
die ſich durch nichts rechtfertigen ließ und die einzel- 
nen Staaten hätten fich billigerweife gegen den Des— 
potismud Der Megierung erheben follen. Aber die 
meiften ihrer Vertreter gehörten zu Buſtamentes Bar- 
sei, Ihre Wahl ſelbſt ſtand in mehr denn einer Be- 
ziehung in Widerfpruch mit den Worten des Geſetzes, 
und ihre Ernennung war im Grunde eben. fo ungiltig, 
old die des Bigepräfidenten zur höchſten Stelle im 
Staate. Ihr eigenes Intereſſe gebot ihnen: alfo, die- 
fem Testen. fich innig amzufchließgen und blindlings 
allen feinen Forderungen fich zu unterziehen, 

Das Ministerium hatte bei folcher Lage der Dinge 
feine _angelegentlichere und dringendere Aufgabe, ala 
Guerreros Partei fo fchnell wie möglich zu vernich- 
ten, oder wenigſtens für fich zu gewinnen,  Yndeß 
erhielt man beftiimmte Nachricht von den Ereig— 
niſſen und Folgen der Juli⸗Umwälzung in Frank; 
reich, und fah num plößlich ein, daß die Abfichten 
und Maßregeln des Kabinets Alaman keinesweges 
verfaffungsmäßig, ſondern vielmehr despotifch feien 
und daß es vor allem Seberlam/ unbedingten Ge— 

horſam verlange. | 

Die damals zu Mexiko — Faktion brüſtete 
ſich mit einem Servilismus, der hinter dem der in 
Spanien ſo berühmt gewordenen apoſtoliſchen Faktion 

(Calomarde und Konſorten) nicht zurückſtand. Zwei 
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Zeitungen, „el Sol“ und „el Registro official,“ ver. 
wünfchten und verdammten einftimmig die Zuli-Revo- 
Intion, fchilderten das franzöfifche Volk als unbe- 
ſtändig und aufrührerifch, und beflagten laut den 
Sturz des Syitemd, das Karl X feitzuftellen fich bemüht. 

Um die Parteien zur Verföhnung zu vermögen, 
verlangte General Barragan die Bildung einer 
anfferordentlichen , aus 18 Perſonen zufammen zu 
ſetzenden Junta. Unter diefen Individuen, von denen 
eine neue Geſetzgebung ausgehen follte, bezeichnete 
man die Statthalter der einzelnen Staaten, die geiſt— 
lichen Gouverndre und die Generale Guerrero, Buſta— 
mente, Bravo und Santana. Die Entfcheidung der 
Junta follte übrigens noch der Billigung des Kon- 
greffes unterzogen werden. Allein diefer_- hatte Feine 
binlängliche Freiheit in feinen Berathungen mehr; 
ein Fall der in der mexikaniſchen Republik immer 
eingetreten it, wenn die Generale der friegführenden 
Barteien zufammentraten, um über das Schidfal der 
Nation zu entfcheiden, 

Vebrigend war es angenfcheinlich, daß wie die 
Sachen fanden, die Parteien nur auf Koſten der 
Staatsverfaſſung, deren Verletzung fchon fo viel Un— 
heil nach fich gezogen, fich verfühnen fonnten. Weber- 
ließ man nun das Schickfal der Staaten den Händen 
einiger Benerale, Prieſter und Statthalter, Deren 
Entfcheidungen man unbedingt anzunehmen im vorand 
- fich verpflichtete, fo wurde augenfcheinlich dadurch das 
Webel mehr verfchlimmert Ratt verbeflert. 

Anderfeit, wenn die Negierung Buſtamentes biut- 
dürftig und freiheitämordend war, muß man geſtehen/ 
daß er fich genöthigt fah, der auffallenden Verſtöße 
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wegen, deren man bei feiner Wahl ſich ſchuldig ge- 
macht, auf folche Weife zu verfahren, um fich zu er- 
halten. Das Hebel war um fo gefährlicher, weil die 
berrfchende Faktion rein militärifch war und es in 
Mexiko ein barbarifches Gefek gab, das vom 27. Sey- 
tember 1823, wonach der Negierung das Necht zu— 
and, alle Bürger, fogar die vom Zivihtande, wenn 
man fie der Verſchwörung befchuldigen konnte (ſelbſt 
wenn fie nur im Entwurf beftehend geweſen), vor ein 
Kriegsgericht zu flellen und von demfelben fie ver- 
urtheilen zu laſſen. 

Ein ſo tiranniſches Geſetz, das in einem geſitteten 
Staate faſt unmöglich ſcheint, beſtand nichts deſto 
weniger zehn Jahre hintereinander in einer Bundes- 
Republik, und war von allen Bartsien, die der Reihe 
nach in Mexiko geherrfcht, als das allein anwendbare 
Mittel betrachtet worden, die Umtriebe und Lnter- 
nehmen der befiegten Parteien zu hemmen, weshalb 
alle ohne Murren die Folgerungen ihrer Leidenichaf- 
ten und ihrer Unvorfichtigfeit ertrugen. 

Der Berfühnungs- Entwurf Barragand wurde un— 
beachtet gelaffen und man feste den Krieg gegen Gu— 
errero fort, ohne daß die Staaten etwas thaten, um 
ihn zu verhindern. Nach Armijos Tode erhielt Don 
Nikolas Bravo den Oberbefehl der Truppen, eine 
Wahl, die von Guerreros Feinden mit Necht getadelt 
wurde. Denn nicht allein waren die beiden Anführer, 
die man folchergeftalt fich gegenüberſtellte, während 
dem Unabhängigkeitd-Kriege Wafenbrüder geweſen, 
Bravo verdanfte auch noch feinem Gegner fein Leben, 
weil er ihn, beim Aufitande von Tulineingo der über - 
ihn verhängten Todesftrafe entriffen; und wenn Bravo 
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fih noch in feinem Baterlande befand, ſo verdanfte 
er das abermals Guerrero, der ihn, kraft der ihm 
früher zugeflandenen aufferordentlichen Macht, aus 
feiner Verbannung zurückgerufen. 

Demungeachtet übernahm Bravo das Kommando 
der Truppen, belebte aufs new ihren gefunfenen Muth, 
und ſah fich bald in den Stand geſetzt, mit Hilfe der 
ihm zu theil gewordenen Unterftükung an Mannfchaft 
und Geld, den Feldzug mit entfchiedenem Uebergewicht 
zu eröffnen, während Alvarez Streitfräfte, feit feinem 
Siege über Armijo, fich eher geſchwächt als verftärft 
hatten. | Ä 

So gelangte man bis zu Ende 1830. Einerfeit 
triumfirte Buſtamentes Verwaltung über ihre Feinde, 
mit Hilfe aller moralifchen und materiellen Mittel, 
welche die raffinirtefte Politik ihr bieten konnte; an— 
dertfeit verfolgte fie ihren Weg in fcheinbarer Ueber— 
einſtimmung mit den Ötaaten. In Wirflichkeit ge- 
borchten dieſe indeß nur der militärifchen Weber- 
macht, über die der erfte Minifter Alaman unbedingt 
verfügte, den Santana felbft ald den Dann betrach- 
tete, der am fähigiten fer, die Republik zu regieren. 

Der Handel trug übrigens theilweis viel dazu 
bei, das Gemälde der öffentlichen Gedeihlichkeit zu 
erhöhen, welches der Miniiter täglich dem Publikum 
durch feine offizielle Zeitung vorhielt. Zu Ende 1830 
wimmelte es von Schiffen aller VBölfer in den Hafen 
am merikanifchen Meerbufen, und die dadurch bewerf- 
ſtelligte Einfuhr fremder Waaren, mithin der in die 
Staatöfaffe fließende Eingangszoll, war fehr be 
trächtlich. 

Zudem herrfchte Ordnung überall, ausgenommen 
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in den Bergen im Süden und auf einigen andern 
Punkten im Staat Mechoafan, die der junge Codallos 
mit feiner Guerilja durchfreifte. Die Regierung 
durfte fich alfo rühmen, den Feldzug gegen Guerrero 
beendigen zu können, ohne zu einem öffentlichen An- 
Leihen fchreiten zu müſſen. 

Bevor wir jedoch die Meberficht der Ereigniffe von 
1830 beenden, müſſen wir noch erinnern, DAB, den 
Verfügungen der Bundes-Verfaſſung gemäß, im Of- 
tober in allen Staaten. die Wahlen zur vollftändigen 
Erneuerung der Deputirten - Kammer und der Hälfte 
des Senats, bewerkitellige wurden, Ohne daß man 
irgend eine offene Gewaltthätigkeit dabei bemerken 
konnte, fielen fie dennoch im allgemeinen im Ginne 
der berrfchenden Faktion aus, Geiſtlichkeit, Militär 
ſtand und großes Grundeigenthum erlangten eine über- 
wiegende Mehrheit, Es ließ fich Teicht vorausſehn, 
dag man den „Entwurf von Zalapa in allen Theilen 
wieder aufnehmen, und daß der darin vorberrfchtude 
wilffürliche Geiſt über die Staatöverfaffung felbil 
die Oberhand bewahren würde, 

Immer am Nenjahrstage werden die gewöhnlichen 
Sitzungen des allgemeinen Kongrefies von Mexiko be— 
gonnen, Der BVizepräfident Buſtamente eröffnete fie 
diesmal mit einer forgfam fludierten Rede, worin er 
befonders das materielle Wohlergehn der Nepublif her. 
vorbob, wie die zahlreichen der Regierung zu Gebote 
jichenden Mittel zur Unterwerfung der Rebellen. 

Diefe Rede wurde mit lautem Beifall aufgenommen, 
und der neue Kongreß billigte nicht allein die Ver⸗ 
waltung des VBizepräfidenten wahrend dem verflofienen 
Jahre, er ermutbhigte auch das Minifterium bei den 
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Mafregeln zu beharren, die es in Ausführung zu 
bringen beabfichtigte. Die Minifler ermangelten da- 
gegen nicht, ihre Pläne aufs beite heranszuftreichen. 
Es war um nichts weniger zu thun, als um Hervor- 
rufung neuer Fabriken in Merifo, und zwar auf eine 
Art und Weife, die einem Zauberfchlage nicht um. 
ähnlich gemwefen fein würde, fo wie um Anwendbar- 
machung alle der neuen Vorfehrungen, wovon man 
bisher im Lande ſelbſt noch feinen Begriff gehabt. 

Ein fo abgefchmadtes Vorhaben ward in Mlamans 
Händen ein mächtiges Anlockungs- und Verführungs- 
mittel. Bon feinen eigenen Illuſionen vielleicht ge- 
täuſcht, feine ziemlich unbefonnene Abneigung gegen 
die Einfuhr fremder Fabrifartifel nicht verbergend, 
wollte er um jeden Preis, daß alles was die Mexi— 
faner brauchten, auch von ihnen verfertigt werde. 

Sein Nationalmahn verleitete ibn fo weit, daß 
er Kunit- und Gewerbſchulen fliftete, während in der 
großen Stadt Mexiko nur mit vieler Mühe eine ein— 
zige Anfangsfchule fich erhalten Fonnte, und man im 
den höhern Studien mit der reinen Theologie, oder 
mit der Filofofie fich begnügte, wie fie zu den Zeiten 
der Vizefönige gelehrt worden. Zugleich verfchrieb er 
aus Ftalien Sänger und Schaufpieler, in der offen 
ausgeiprochenen Abficht, das Theater von Mexiko mit 
denen zu London und Paris auf eine umd dieſelbe 
Linie zu ftellen. 

Bei Berreibung aller diefer Fnduftrie- und Luxus⸗ 
Entwürfe, welche man die „Ordnung“ nannte, ver⸗ 
ſäumte man dennoch nicht die ununterbrochene Fort- 
ferung des Krieges im Süden, und ein tragifches 
Ereigniß, das die Staaten fpäter nicht ohne Er- 
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ſtaunen und Entſetzen erfuhren, machte begreiflich, 
was das Kabinet eigentlich im Schilde geführt. Die 
Gelegenheit einen großen Streich zu führen ſchien 
günſtig. Bravo hatte einen beinah entſcheidenden 
Sieg über Alvarez erfochten, die Anhänger Guerreros 
hatten ſich zerſtreut und dieſer hielt es für entſprechend, 
ſich in Akapulko zu halten. 

Es verſtrich einige Zeit, ohne daß man von ihm 
die geringſte Neuigkeit erfuhr, bis ſich auf einmal 
um Mitte Februar das Gerücht verbreitete, Guerrero 
ſei in einem zum Staat Oajaka gehörigen Hafen ver- 
haftet worden. Einige Tage nachher veröffentlichte Die 
Regierung felbft die Nachricht von feiner DBerurthei- 
Yung durch ein Kriegsgericht im Dorfe Kuilapa, .in 
Folge deflen er erfchoffen worden. Die Anhänger 
des Minifteriums fangen. ein Tedenm und jubelten, 
weil fie durch Befritigung des alten Präfidenten auch 
feine Partei vernichtet zu haben vermeinten, Diefe 
dagegen fprach laut ihren Unmwillen and, über die 
blutige That, und der Abfchen vermehrte fich noch, 
als nachftehende Umftände zu öffentlicher Kenntniß ge— 
langten. 

Ein gewiffer Pikalunga, Patron eines im Hafen 
von Akapulko vor Anker ligenden Schiffes, hatte fich 
‚eines Tages beim Kriegäminifter Faeio eingefunden 

und fich erboten, ihm den General Guerrero für die 
Summe von 50,000 Peſos, welche die Regierung ihm 
als Belohnung verabfolgen laſſen follte, auszuliefern. 
Die Minifter hatten, mit ausdrücklicher Genehmigung 
des Vizeprnteäfiden , das Erbieten angenommen und 
der entehrende Vertrag war. ohne Zeitverluſt beider- 
feitö genehmigt worden. Pikalunga kehrte unverweilt 
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nach Afapulfo zurück; denn es war nur noch darum 
zu thun, den Vertrag in Ausführung zu bringen , 
was mit einer Kaltbiutigfeit geſchah, deren glück⸗ 
Licherreeife nur wenige Menſchen fähig find. 

Er Iud den unglüclichen Guerrero ein» auf fei- 
nem Schiffe ein Frühftüd anzunehmen. Der Gen«- 
ral, der den Verräther bisher für feinen Freund ge- 
halten, entiprach feinem Wunfche und fand fich mit 
drei Ndindanten bei ihm ein. Während feine Gäſte 
bei Tifche ſaßen, Tieß er die Kajütenfenfter zumachen ». 
befahl die Anker zu lichten und ging nach dem Hafen: 
von Huatulfo unter Sigel, Da warteten Öuerreros 
Henker fchon auf ihn und nahmen ihn in Empfang. 
Alles wurde, wie man es voraus beftimmt, mit der 
gräßlichſten Pünktlichkeit in Ausführung gebracht. Feſt 
entſchloſſen ihr Opfer zu vernichten, Tieß die Regic- 
rung nur wenige Tage zwifchen feiner Einferferung 
und feiner Hinrichtung verftreichen. 

Vergebens beeilte fich der vertretende Körper von 
Zakatekas, beim Kongreß um die Begnadigung des Ge 
nerals fich zu bewerben , indem er vorzüglich feine 
frühern Dienfte und feine unermüdliche Beharrlichkeit 
im Unabhängigfeitöfriege geltend machte. Man lie 
alle Vorſtellungen unbeachtet, und Guerrero wurde von 
einem and feinen erbittertfien Feinden gebildeten 
Kriegsgerichte zum Tode verurtheilt. Es ift genügend, 
zu fagen, dag Oberſt Condelle ald Fiskal dabei 
figurirte und daß feine Dienftleiftung unter diefen Um⸗ 
ftänden ihm einen höhern Grad verfchaffte, der ihn 
indeg vor der öffentlichen Verachtung nicht zu ſichern 
vermochte. 

Suerreror Hinrichtung war aber nicht allein ein 
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widergefegliches , fondern auch ein höchſt unpolitiſches 
Begehen, wie die fpaiern Ereigniffe es nur zu aut 
bewiefen. Dan Fonnte dem General nicht den un— 
veräufferlichen Karakter ald Präſident ftreitig machen, 
und ald folcher durfte er nur vom höchften Gerichte 
des Staats gerichtet werden. Ueberdem war dad Be— 
nehmen der triumfirenden Partei um fo ungerechter 
und undanfbarer, da die ausgezeichnetften Häuptlinge 
derfeiben ihm die Erhaltung ihres Daſeins verdanf- 
ten. Daher Fam es denn auch, daß Pikalungas That 
allgemeinen Abfchen erregte, weshalb man von num 
an die Negierung nur unter dem Schimpfnamen Pi- 
£alugano bezeichnete , der noch jetzt gleichbedeutend 
ift mit Hintergehung und Verrath. 

Wie dem auch fei, wurde der Aufitand durch die- 
fen Gerichtömord dennoch »lößlich beendet, und das 
war es, was die Minifter allein vorausbertchnet, wo⸗ 
rauf fie allein hingeftrebt hatten, Oberſt Alvarez trat 
in Unterhandlung mit dem General Bravo und legte, 
auf die von dem leuten ihm gewährte Sicherheit, die 
Waffen nieder. Der Krieg im Süden dauerte ein 
ganzes Fahr. "Denn erft nachdem auch Oberſt Eo- 
dallos der Negierung in die Hände gerathen und auf 
ihren Befehl im Staate Mechoafan erfchoffen worden, 
konnte man ihm als beendet betrachten, Jede Auf- 
regung fchien nun erſtickt, Buſtamentes Partei blieb 
obſiegend eben ſo wohl durch ihre Generale als durch 
ihre Miniſter, und nichts verkündete den Sturm, der 
ſie über den Haufen ſtürzen ſollte. 

Die Regierung ſelbſt zog das ungewitter über ſich 
herbei. Als Gebieter der materiellen Macht hielt ſie 
ſich, ohne Rückſicht auf die enne Meinung, für 
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farf genug, um den Unabhängigfeitsgeift der Be— 
völferung vernichten zu Fünnen. Die Früchte der 
minifteriellen Kombinationen reiften täglich mehr und 
mehr und jedermann begriff ohne Mühe, wohin Bufta- 
mented Faktion die öffentlichen Angelegenheiten zu 
bringen beabfichtigte. Es war nämlich um nichts mwe- 
niger zu thun, ald das merifanifche Volk einem Sy- 
ſtem zu unterzichen, das in allen Stüden dem von 
den Jeſuiten früher in Baraguan in Ausführung ge- 
brachten ähnlich fein folte. 

Bei feinem Borhaben hatte fich das Kabinet eine 
anfcheinende Beiſtimmung gefichert , und zwar durch 
die PBreffe, die fich unter ibm zu Mexiko grade in 
demfelben Zuſtande befand, wie in SFranfreich zu 
Napoleons Zeiten. Gie war nichts als ein Werkzeug, 
wodurch es fich felbft Weihrauch ftreute, Leider war 
diefe Glückfeligfeit nicht von beftändiger Dauer, weil 
endlich doch in der Hauptitadt ein unabhängiges Four- 
nal entitand, der „Tribun,“ in deffen Spalten täg- 
lich immer Flarer und umfiändlicher auseinandergefeßt 
wurde, was ungefeliches war in Buftamentes Würde 
und Macht, indem man darin gleichzeitig auch die 
Mißbräuche und Verbrechen erörterte, wodurch er die 
leiste bisher fich erhalten. 

Um diefelbe Zeit denunzirte Zandero auch in fei- 
nem „Zenfor,“ zu Vera-Cruz die Konnivenz der 
Regierung mit- der Militärfaktion, welche die Inſti— 
tutionen und die Freiheit von Fufatan vernichtet. Er 
entnabm aus dem allem die Folgerung , das es das 
Ministerium auf Zentralifirung der Republik abgefehen 
babe. | 
1I. 1839. | 4 
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Dergleichen dffentliche Anflagen erregten bald großes 
Aufſehn, obgleich die Flugfchriften, worin die Re 
gierung fich dagegen vertheidigen ließ, in viel größe 
rer Menge und viel ungebinderter in Umlauf waren, 
ald die andern. Die meiften Staaten exiſtirten frei 
lich nur dem Namen nach; dennoch erwachten einige 
und mit ihnen eine gemwiffe Unabhängigkeit, vorzüglich 
in Zakatekas und Jalisko, obgleich in der Hauptſtadt 
des letzten fich eine ſtarke Beſatzung befand, zur Uns 
terftüsung ded Bifchofs Vasquez, der vom Papſt 
mit Umgeſtaltung der mexikanischen Kloſtergeiſtlichkeit 
beauftragt worden, 

In der Bulle, welche diefer Brälat mit von Nom 
gebracht , hieß ed: „die Neligion habe feit der Unab- 
bängigfeits - Erflärung Mexikos alle ihre Lauterfeit, 
Kraft und Heiligkeit verloren,“ und ed wurde ums» 
umgänglich nothwendig, auf die bewaffnete Macht fich 
su beruhen, um die beabfichtigte Reform in Ausfüh- 
rung zu bringen. 

Die Geſetzgebung von Zafatefas fandte an den 
Kongreß eine Adrefie, worin fie die verhängnißvollen 
Folgen auseinanderfeste, welche für die Nation aus 
einer folchen Unterwerfung gegen den Papft oder feine 
Beauftragten fich ergeben müßten. Die einzige zweck⸗ 
mäßige Neform der Klöfter, hieß es in der Bor 
ftellung , würde in ihrer gänzlichen Aufhebung beftehn, 

Die wirklich freifinnige Geſetzgebung von Zakatekas 
trat von nun an immer entfchiedener gegen die Zen. 
tral- Regierung auf, und vorausfehend, daß fie bald 
die Truppen der Testen zu befämpfen haben dürfte, 
rüftete fie fich ohne weiters zum Kriege. Die Miliz 
wurde aufgeboten und faft täglich in den Waffen ge 
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übt.. Der Statthalter Don Franzisfo Garcia ge— 
noß das allgemeine Vertrauen und die öffentliche Stim- 
mung ließ nichts zu wünfchen übrig. 

Während den Testen vier Monaten von 1831 ließ 
fih eine nahe bevorſtehende Staatsumwälzung fchon 
vorausſehn. Die Heftigkeit der Angriffe des „Zen- 
ſors“ gegen die Minifter, fleigerte fich von Tag zu 
Tag und bald rief er fogar dad Volk zu den Waf- 
fen. Gold Berfahren war befonders beachtungswerth 
von Geiten eines Offiziers wie Landero, der fich an 
der Spitze eines Bataillons befand und fich innig an 
Santana, dem undireften Erben ange- 
ſchloſſen hatte. 

Zu Mexiko ferbfthatte Rocafuerte ein möchent- 

lich mehrmals erfcheinendes Blatt geftiftet, unter dem 
Titel: „der Fönix der Freiheit,“ das nicht allein 
gegen das Minifterium, fondern auch gegen die bes 
ftehbende Regierung gerichtet war, der er die Ermor- 
dung Guerreros und ihre tirannifche Machtanmagung 
unaufhörlich vorrückte. 
In Zakatekas wurde der „ Komet gedruckt, der 
ebenfalls fehr feindfelig gegen Buſtamentes Verwal 
tung fich ausfprach und dadurch genugfam beurfun- 
dere, daß jene auf den Statthalter Bareia fich nicht 
beruben konnte, des Briefwechfeld ungeachtet, in wel. 
chem vdiefer immer noch mit Alaman fand. Jalisko 
und Tamanlipas blieben in diefem Widerflandsfriege 
auch nicht unthätig und alles Tief beforgen, daß die 
immer bitterer fich geftaftende Erörterung endlich in 
offenen Krieg ausarten werde. 

Indeß bemühte fich - die merifanifche Negierung 
immerfort, auf die Beiftimmung des Kongrefies ſich 
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beruhend, der das Minifterium einſtimmig unterfüßte 
(meil der einzige, Don Zuan de Dios Canedo, De 
putirter von Jalisko, der nicht ohne Erfolg hätte 
DOppofition machen können, , durch einen ehrenvoll fchei- 
nenden Auftrag geſchickt daraus entfernt worden), 
durch die ihm zu Gebote ſtehenden Zeitungen fich zu 
rechtfertigen und die DBefchwerden ihrer Gegner zu 
widerlegen. Allein ein neuer Umstand machte ihre 
Lage noch verwicelter und bot den Batrioten neue 
Mittel fie zu befämpfen. 

General Ynelan, der feine Grade und Ehren- 
fielen dadurch gewonnen, daß er fich zu allen Bar- 
teien gehalten und früher, als eifriger Beförderer 
der Wahl Pedrazas, fih num mit Leib und Seele 
der Faktion Buftamentes überliefert, in deffen Perſon 
er einen Despoten zu erbliden glaubte, der ihn noch 
mehr heben Fünne, hatte zur Belohnung dafür den 
Dberbefehl der Truppen in Jalisko, oder vielmehr 
den Auftrag erhalten, diefen Staat, auf den man fich 
nicht verlafen Fonnte, einzufchüchtern und zu bän- 
digen, Es ereignete fich nun, daß in Guadualaiara, 
der Hauptſtadt von Falisko , eine Brofchüre veröffent- 
licht wurde , worin Vneland Benehmen eben nicht 
im günſtigſten Lichte dargestellt war, Die Rede war 
darin vorzüglich von einer BRBEIDUER Frau, die er 
entehrt haben follte, 

Kaum hatte der Berheiligte dieſe Schrift geleſen, 
fo gerieth er auſſer ſich. Er begab ſich ſogleich ſelbſt 
in die Buchdruckerei und verlangte mit Ungeſtüm, 
daß man ihm den Berfaffer namhaft mache, Der 
Buchdeuder Brambilla, der fih durch dies Er- 
eignig cine gewiſſe Berühmtheit erworben, weigerte 
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fich , feiner Forderung Genüge zu leiten und er 
Härte ihm, „daß er nach den Worten des Geſetzes 
nur genötbigt werden fünne, den Namen des Ber 
faffers anzugeben, wenn ein Sefchwornengericht ent- 
fchieden, daß man ihn deshalb belangen dürfe, “ 

Ein Widerftand diefer Art vermehrte nur den Zorn 
des Senerals, der ohne ein anderes Recht, ald das 
brutaler Uebermacht, den unerfchrockenen Buchdruder 
nicht allein ind Gefängniß werfen, fondern ibm auch 
noch ankündigen ließ, daß er fich zum Tode vorzu— 
bereiten babe, weil er noch an demfelben Tage er- 
hoffen werden folle, 

- Das war zu arg; die ganıe Stadt Guadalniara 
lehnte fich gegen einen fo fchreienden Gewaltmißbrauch 
auf und der Statthalter von Jalisko fchrieb dem Ge— 
neral, „daß er fich jedes weitern Schritted gegen die 
Freiheit und Gicherheit eines Bürgers zu enthalten 
babe, weil ihm, ald Befehlöhaber der bewaffneten 
Macht, das Recht nicht zuſtehe, jemand , vorzüglich 
eined Preßvergehens wegen, zu verurtheilen, “ 

Melan Tieß fich nicht zu einer Antwort herab. 
Auffer Stand Gemalt durch Gewalt zurüdzutreiben, 
wendete fich der Statthalter an die Offiziere der Be— 
fosung und forderte fie im Namen der Konftitution 
anf, ihn zu unterſtützen. Sie entgegneten jedoch, 
dag fie nur von ihrem General Befehle zu erhalten 
hätten und ihm gehorchen müßten. | 

Bei alledem hatte Ynclan indeß Zeit gehabt, über 
die Folgen nachzudenken, melche die Erfchiefung des 
Buchdrucders haben könnte; doch um nicht das An- 
fehn zu haben, als fei er durch des Statthalters Vor⸗ 
ſtellungen eingefchüchtert worden, erklärte er öffent- 
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lich, daß er nur die Nermittelung des neuen Bifchofs 
annehmbar gefunden, dem er fchon früher, wahr- 
fcheinlich in Folge höhern Auftrags, die beuchlerifchite 
Achtung bewieſen. Brambilla wurde wieder frei 
gelaſſen. 

Ynelans Gewaltthätigkeiten veranlaßten eine furcht- 
bare Rückwirkung gegen die Verwaltung, an deren 
Spitze Buſtamente ſich befand. Denn jeder begriff ohne 
Mühe, daß es um nichts weniger zu thun war, als 
um Vernichtung der Republick und Einſetzung einer 
unumſchränkten Regierung. Die Geſetzgebung und der 
Statthalter von Jalisko verließen Guadalajara und 
begaben ſich nach Lagos, mit der Erklärung, daß ſie 
zu einem ſolchen Schritte ſich genöthigt geſehen, 
um ihre Unabhängigkeit zu bewahren. Lagos ligt 
hart an der Grenze von Zakatekas und der Gtätt- 
halter dieſes letzten Staats zögerte nicht, den be- 
fchimpften Behörden des Nachbarftaats: inner feinem 
Bereiche eine Zufluchtsſtätte anzubieten. 

Es dauerte nicht lange, fo erfannte das Diniftes 
rium, wie fehr das despotifche Benehmen ſeines Be— 
anftragten ihm gefchadet, weshalb es für erfpriehlich 
hielt, fie als „unbefonnen“ zu bezeichnen, Der Ge— 
tteral wurde von feinem Boften abberufen und durch 
den Ober Gomez Anaya erſetzt. Die Maßregel war 
jedoch unzureichend zur Befchwichtigung des öffentli- 
chen Unwillens und zur Beruhigung der auf ihre Un— 
abhängigfeit eiferfüchtigen Staaten. Dan befchwerte 
fich laut und mit großer Bitterfeit über eine Regie- 
rung, deren Militärbeamten feinen Anftand nahmen , 
folcher Angriffe gegen die allgemeine Freiheit fich fchul- 
dig zu machen. 
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Dneland ferneres Betragen und die von ihm ver- 
Öffentlichte Vertheidigung, reisten die Freifinnigen 
aufs höchſte. Sie erfuhren nämlich, daß als der Ge— 
neral feine Abfegung nicht mehr vermeiden zu kön— 
nen glaubte, er feinen Generalftab zu fich befchieden 
und den Offizieren den Vorfchlag gemacht, die Zen- 
tralgemwalt zu proffamiren,, wozu fie jedoch ohne 
böhern Befehl fich nicht verftehben wollten. Er be 
gnügte fich num mit Bekanntmachung feindfeliger Be 
fchuldigungen gegen die Vertretung von Jalisko, die 
ihm zufolge damit umging, ihren Staat vom meti- 
kaniſchen Bunde Toszureiffen, 

Sein Benehmen blieb unbeftraft und wäre vom 
großen Publikum vieleicht nie recht gewürdigt wor- 
den, wenn nicht die Gefekgebungen von Zakatekas, 
Jalisko, Tamanlipas und einige andere, welche an _ 
der Bewegung von Falapa theil genommen, vom Kon- 
greß Ynclans Beftrafung ausdrücklich verlangt hätten. 
Died Wiedererwachen der öffentlichen Meinung be 
wies, wenigftend unter den obwaltenden Umftänden , 
daß es nicht mehr fo leicht fei, ald man vorausgefekt, 
den Mexikanern ihre Freiheiten zu entreiffen. 

Der von Natur Inechtifche Kongreß blieb fchwei- 
gend inmitten der allgemeinen Aufregung, harrend, 
welche Haltung das Kabinet nehmen werde, deffen 
Dienfte er fich gewidmet. Wirklich erfchien bald nach- 
ber der Kriegsminifter Facio in der Kammer, der 
Berfammlung Faltblütig erflärend, dag General Yin 
clan, entrüfter über die Frechheit der Preffe zu Gua— 
dalajara, von der er in feinen Privatverhaͤltniſſen 
täglich befchimpft und verläumdet worden, die Un- 
vorfichtigfeit begangen habe, den Buchdrucker, durch 
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den dieſe Schmähungen veröffentlicht worden, einige 
Stunden gefangen gehalten, weshalb er von ſeinem 
Poſten abberufen worden. Er endete mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß die Regierung die entſprechendſten Maß— 
regeln ergriffen, damit die öffentliche Ruhe durch ein 
ſolches Ereigniß nicht geſtört werde. 

Um dann auch den Freunden der Unabhängigkeit 
und den übrigen Geſetzgebungen cine anſcheinende Ge⸗ 
nugthuung zu geben, beitrebte fich der Minifter zu ber 
weiſen, daß noch fein Geſetz vorhanden fri, auf das 
man fich fügen fünne, um die fommandirenden Gt, 
nerale vor Gericht zu fiellen. Das hieß abfichtlich 
Skandal wie Unzufriedenheit vermehren, und man darf 
fich danach wahrlich nicht mehr wundern, wenn dag 
unfinnige Verfahren Ynclans fo bald den vollftändigen 
Umſturz der Regierung Buflamentes nach fich 409. 
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Broughams Meinung oder Urtheil über Nedner 
und Staatsmänner wie Pitt und Burfe, Sheridan 
und For, ift von mehr als gewöhnlicher, ift von bei- 
nah „gefchichtlicher “ Wichtigfeit. Man weiß, in 
welchem revolutionären Wirbel, in welchem erbitter- 
ten Kampfe politifcher und intellektueller Intereſſen, 
dieſe immer beachtungswerthen Streiter fich bewegten. 
Es war zu Ende des 18. und mit Beginn des 19, 
Jahrhunderts, d. h. in einer Zeit, wo die beiden 
Grundſätze, welche zugleich die Weltherrfchaft für fich 
in Anfpruch nahmen, wo Autorität und Freiheit 
am heftigſten in Europa gegen einander fließen, iene 
vertreten durch das britifche Parlament, diefe durch 
die franzöfifche Revolution; ed war in einer folchen 
Zeit, wie unter folchen Umſtänden, wo Edmund Burfe, 
Jakob For, Wilhelm Pitt und Richard Brinsley 
Sheridan in Rede und Schrift, die ganze Macht 
und den vollen Einfluß ihrer überwiegenden Talente 
geltend machten. | 

Burke, der zuerſt mit den freifinniaiten Meinun- 
gen auftrat und von den verheerenden Fortfchritten, 
den Greueln der franzöfifchen Staatsumwälzung er- 
fchreeft, nach und nach den Folgerungen ded Torvd- - 
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mus fich zuwendete; Pitt, der anfänglich ein unge 
ftümer, blinder Radikaler, fpäter ein hartnäckiger 
Tory war, der alle feine Kraft in dem Kriege mit 
Sranfreich verfchwendete, wozu er fein Vaterland hin- 
geriſſen; — For und Sherfdan ihrerfeit, die ihren 
erften politifchen Begriffen und Ueberzeugungen treuer 
geblieben, find in ihrem faatsmännifchen, vorzüglich 
aber in ihrem rednerifchen Treiben eben fo richtig 
anfgefaßt, als befriedigend gefchildert. Ind wer auch 
hätte ihre aufferordentlichen Eigenfchaften beffer wür- 
digen , fchärfer zerglicdern, fchlagender beurtheilen 
können, ald Brougham, der felbft ein fo ausgezeich- 
neter Staatsmann. und alänzender Nedner ift? Dar- 
um bören und erwägen wir wohl, was er über die 
bezeichneten fagt. 

„Wenn Homer feine Helden in Szene flellt, er- 
mangelt er nie ung zu benachrichtigen, welches ihre Waf- 
fen find und mie fie zum Kampfe fich vorbereiten. So 
müſſen auch wir gleich am Anfang diefer Skizzen fagen, 
anf welche Weife unfre großen Kämpen die Arena der 
Redekunſt betraten, wie fie dabei geübt und bewaff— 
net geweſen. 

Ohne Burkes politifche Meinungen zu theilen, 
ohne fein ganzes Benehmen ald Staatsmann zu be 
wundern, und mit Ausnahme vorzüglich feiner Schrif- 
ten über die franzöfifche evolution. (Ausnahme, die 
an und für fich ſelbſt modifiziert und befchränft wer- 
den muß), fühlen wir ung gedrungen zu gefteben, daß 
man zu Feiner Zeit, bei feinem Volke einen Stants- 
mann findet, deſſen Meinungen durchgehend gemäßig- 
ter waren, der eine bebarrlichere Aufmerffamfeit den 
Ergebniffen der Erfahrung des Augenblicks leihet, in- 
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dem er gleichzeitig den Inſpirationen einer überlege- 
nen Verftandesfraft gehorcht, der mehr entfchloffen ift, 
nie aufzuhören ein praftifcher Menfch zu fein, wäh— 
rend er die ausgedehnteften allgemeinen Theorien ent- 
wickelt; der endlich mit mehr Gefchickfichkeit und 
Klugheit aller extremen Mittel fich enthält, befonders 
derjenigen, zu denen er durch die Tendenz feiner 
politifchen Grundſätze fich hingezogen fühlt. 

Das war denn auch der Farafteriftifche Zug feines 
öffentlichen Lebens. Seine mächtige Einbildungsfraft 
und feine tiefe Gelehrſamkeit find weniger auffallend 
in feinen Reden, als jene Mäßigung in feinen Ge- 
danfen und in feinen Handlungen. Die am mweiteften 
Fortgefchrittenen (die Ultra) von beiden Parteien, 
am meiften aber feine eigenen Freunde, befchwerten 
fich oft lebhaft darüber, Sie begriffen fie (die Mäßi- 
gung) nicht immer und billigten fie nie. Denn fie war 
über ihr Begriffövermögen und flörte unaufhörlich 
die eigenfüchtigen Pläne ihrer Fleinlichen Geifter, 

In feinen Reden, fei es daß er zu lange mit einem 
und demfelben Gegenftande fich befchäftigte, fei ed daß 
er dabei zu heftiger Ausdrücke fich bediente, mangelt 
es Burfe manchmal an Urtheilsfraft, Ein folcher Vor: 
wurf kann ohne Ungerechtigkeit feine Meinungen nicht 
treffen, und obgleich er zu Anfang, wie gegen Ende 
feiner Laufbahn, verfchiedenen Fragen durchaus ent- 
gegengefetste Löfungen unterſtellt — was ihm von bei- 
den Seiten ald Widerfpruch zum Vorwurf gemacht 
ward — nahm er doch umter feinen Umftänden ald 
Neger feines Betragens widerfinnige oder übertrichene 
Ideen an, 
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Er trug jenen Geiſt der Mäßigung auch auf die 
öffentlichen Angelegenheiten über und er bewahrte ihn, 
läßt man ſein Privatleben unberückſichtigt, bis zum 
letzten Hauch. Man kann ihn gewiſſermaßen als un— 
umſchränkten König in ſeiner Partei betrachten, und 
wahrlich, mit überſpannten, unbändigen Ideen würde 
er einen ſo mächtigen Einfluß nicht ausgeübt haben 
auf Männer wie Doktor Lawrence, Wilhelm El— 
Kiot, der verftorbene Lord Minto, Ellis, Frere 
und Canning. | 

Rufen wir bier ind Gedächtniß, was von ihm 
ein Schriftftelfer fagte, der ihn genau Fannte, weil 
er ihn forgfam findiert und einen langen, angefireng- 
ten Kampf mit ihm beflanden. Von der Wirkung fpre- 
chend, welche feine Meinung auf die Angelegenheiten 
Frankreichs ausgeübt, Auffert fih Sir Jakob Ma— 
ckintoſh folgendermaßen: 

„Die Folgerung einer bloßen Meinungs Unver- 
träglichkeit, während einem langen und weifen poli- 
tifchen Leben, ift von der Art, daß der größte prak— 
tifche Filofof den es je gegeben, in den Augen 
des oberdächlich beobachtenden großen Haufens für 
einen unfinnigen Schwärmer gehalten wird.“ 

Beurtbeilen wir ihn alfo, wie Madintofb ihn 
beurtheilt hat. Man überfehe und verachte nicht Die 
umſichtsvolle Mäßigung , welche die Vorkehrungen. des 
amerifanifchen Krieges leitete; oder die tiefe und 
praftifche Klugheit, die auf jeder Seite feiner Reden 
über die öffentliche Unzufriedenheit hervorſpringt; 
aber die wirffich umfaffenden und umfichtövollen Neue- 
rungs - Grundfäre , die fein berühmtes „Speech“ 
über die öfonomifche Reform zum Handbuch aller ge- 
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mäßigten und fonflitutionellen Neformatoren gemacht; 
aber die geſchickte und forgfaltige Aufmerkſamkeit, 
die er gleichzeitig den Thatfachen und der Theorie 
widmet, die firenge Unparteilichfeit, womit er die 
entgegengefegten Bemweisführungen abwägt und die 
Boransficht der praftifchen Folgerungen, die gewiffer- 
maßen alle feine Meinungen über die Handelspolitif 
regiert, vorzüglich über die Fragen der Hungerzeiten 
und der Korngeſetze; aber die Feftigfeit, die Menfch- 
lichkeit , die praftifche Umficht und die weitumfaffenden 
fpefulativen Ideen, die er in Bezug auf die Berwal- 
tung der Kriminaljuſtiz beurfunder; aber den Geift 
der Neform und Duldung, durch wohlbegründete Be- 
forgniffe gemildert, wodurch feine Eugen und frei- 
finnigen NRatbfchläge in Betreff der irländifchen Hie- 
rarchie fich auszeichnen; aber alle die großen und fel- 
tenen Eigenfchaften. wodurch er einen fo entfcheiden- 
den. Einfluß fich zuficherte — man verachte dad alles 
nicht, weil ſein Abſcheu gegen die frangöfifche Staats. 
ummwälzung ihn zu einigen heftigen Berwünfchungen, 
oder zu einigen übertriebenen Aeuſſerungen verleitete. 

Seine aufferordentliche Scharfficht Tieß ihn die 
Greuel der Volksbewegungen in Franfreich voraus— 
ſehen, während die übrigen Mitglieder feiner Partei, 
beraufcht von dem über den Despotismus errungenen 
Siege, feine der unvermeidlichen Folgen diefes Sieges 
voraudzuberechnen vermochten. Er dagegen batte, 
dem natürlichen Gange der Dinge nach, in der Zus, 
funft Ziel und Ergebniß des großen Ereigniſſes 
erwogen, wenn fchon er dabei fich täufchte, Denn 
ald er Sturm und Ueberſchwemmung den Gtrom 
trüben ſah, um ihm deſto Tauterer zu machen, glaubte. 
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er, daß fein Gewäſſer immer fchmusig und verdorben 
bleiben werde, 

Wenn Burfe, von der franzöfifchen Revolution 
fprechend, fich zu Feidenfchaftlich zeigte, und in feinen 
Reden auf eine Weife fich ausdrüdte, die uns jest 
lächerlich fcheint ; wenn er einmal durch den Anfchein 
fo fehr irre geleitet ward, daß er ernflich daran 
dachte, Franfreich auf der Karte von Europa auszu— 
freichen, darf man deshalb weder feinen Verftand 
noch feine Einbildungsfraft anflagen. 

Wir urtheilen jetzt nach dem Ereigniß, wir 
fprechen in Ruhe und Sicherheit unfre Anfichten über 
befannte Dinge aus, welche die Schleier der Zukunft 
den Bliden unfrer Vorgänger noch entzogen. Die 
Umgeflaltung, die Frankreich in ihrem Mittefpunfte 

ſelbſt zerrüttete und fo ſtark die Aufmerffamfeit der 

"ganzen Menfchheit feflelte, war — niemand leugnet 
es mehr — ein unermeßlich wichtiges Ereigniß, und 
der, welcher davon damals den eigentlichen Sinn er- 
rathen, feine Folgen vorausfehen und fich eine Mei- 
nung bilden mußte über den in feiner Beziehung ans 
zunehmenden Bang, befand fich in einer durchaus 
neuen Lage, die um fo unficherer war, weil er, zur 
Erleuchtung der zu verfolgenden Bahn, der Erfahrung 
der frühern Jahrhunderte keinerlei Licht entlehnen 
konnte. 

Dan darf ed alſo Burke nicht gradezu zum Vor⸗ 
wurf machen, wenn er in jenem großen Ereigniß der 
zeitgenöſſiſchen Gefchichte nichts ald Unheil erblickte, 
unter welchem Gefichtspunfte er eö auch prüfen mochte. 
Seine. Wirkungen fchienen ihm eben fo gefährlich 
für alle übrigen europäifchen Völker, ald für dag 
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Land, das davon verheert ward und davon zu Grunde 
gerichtet werden konnte. 

Daß er einige Zeit recht hatte, läßt fich nicht ab. 
leugnen. Aber ald alle wahrhaft unterrichteten Leute 
Frankreichs, die Ummälzungen welche feine Staats. 
verfaffung fo plöglich erlitten, für ihr Land als böchit 
portheilhaft betrachteten, antwortete er ihnen mit in- 
niger Ueberzeugung, „daß dad Feuerwerk, welches 
fie mit fo vielem Vergnügen betrachteten, nichts fei, 
ald der Borbote eines vulfanifchen Ausbruches, der 
Frankreich und Europa mit den Trümmern aller ihrer 
bisherigen Fuftitutionen bedecken und den Gefichts- 
freis mit einer fo großen Dunkelheit erfüllen würde, 
daß Fein Tageslicht fie binfort je durchdringen 
könnte.“ 

Die Verbeſſerungen, worüber alle Freunde der 
Menſchheit frohlockten, waren zu raſch eingeführt 
worden. Sie flößten ihm nur Mißtrauen, Beſorgniß, 
peinliche Vorausſetzungen ein. Er war zu ſehr ge 
wöhnt, vorher alles reiflich zu überlegen, um ſo 
plötzlichen Neuerungen Vertrauen zu ſchenken. Wie 
ſchön und verführeriſch ſie auch ſcheinen mochten, 
ließ er davon ſich doch nicht anlocken. Als erklärter 
Gegner alles Extremen, verbeſſerte er immer durch 
praftifche Anfichten und durch die Lehren der Beo- 
bachtung des Augenblick, die fpisfindigften Maximen 
der Theorie. Darum ſah er mit Zweifel und Ent, 
jegen in einem Tage Negierungen entftehen und fallen, 
und das langſam heranreifende Erzeugniß der Fahr- 
hunderte , die Staatsverfaſſung, zerfchmettert und 
wieder zufammengefet, wie bie einzelnen Stüde eines 
da 
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Beſchuldigte man ihn, er babe weder fich zu mäßi- 

gen noch fich zurück zu halten gewußt, fo wäre es 
ihm ein leichtes gewefen, die Anklage gegen Die zu 
“wenden, die durch den Erfolg von 1789 geblendet, 
an die Folgen nicht dachten, welche. eine Revolution 
haben fonnte, die 24 Millionen Menfchen vom Joche 
des Abſolutismus befreite, worunter fie jahrhunderte⸗ 
lang geſchmachtet, ohne irgend eines politiſchen Rechts 
ſich zu erfreuen. Seinen Anklägern ſtanden die Mittel 
nicht zu Gebote, ihm zu beweiſen, daß es ihm an 
Urtheilskraft und Vorausſicht gebreche. 
Beinah während der ganzen Zeit, Die er nach dem 
Anfang der franzöfifchen Ummälzung lebte Cd. h. fünf 
Jahre von fieben), gingen alle feine Borausfagen, 
” mit Ausnahme einer einzigen, in Erfüllung. Blutige 
- Anarchie berrfchte in Franfreich; Europa ward von 
einem Kriege, der endlos fchien, übereinandergemwor- 
fen und verbeert, und in dem Augenblicke felbft, wo 
fein irdifches Dafein fich auflöfete, ließ er die Kö— 
nige „von der Furcht bevorfichender Veränderungen 
gequält,“ 

Nicht oft war es Sterblichen vergönnt, fo weit 
und fo richtig im gcheimnißvollen Buche der Zukunft 
zu leſen. Der, deffen Geift mit fo. wohl begründeten 
Beforgniffen erfüllt war, kann nicht ohne Ungercchtig- 
feit einfeitiger Befangenheit befchuldigt und als ein 
von überfpannten Ideen bingeriffener Menfch betrach- 
tet werden, weil er eine unbefiegbare Abneigung aus“ 
fpricht gegen plößliche Umgeftaltungen im politifchen 
Syftem der Nationen, wie den Tebendigen Wunfch, 
in Sranfreich den alten Zuftand der Dinge wieder 
bergeftelt zu fehen, den er für den allein möglichen 
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bält, der ganzen übrigen Erde Ruhe und Frieden 
wieder zu verleihen. 

Bei alledem muß man erkennen, daß Burke einen 
ganz falfchen Begriff hatte. von den Bortheilen einer 
Reſtauration, und daß er fich täufchte, wenn er daß 
alte Regierungsverfahren (das fogenannte ancien ré- 
gime) der revolutionären Anarchie gegenüberitellte, 
weil im Vergleich mit diefer nicht bloß die alte fran- 
zöfifche Monarchie, fondern der türkifche Despotismus 
felbft den Vorzug verdient haben würde, | 

Die ftattgefundenen Umgeſtaltungen waren, mit fo 
vielen Gewaltthätigkeiten begleitet, in Nusführung ge— 
bracht worden, daß fie unvermeidlich die Folgen nach 
fich ziehen mußten, die er allein vorausgeſehn. 
Deshalb auch konnte er nicht glauben, daß ein auf 
ſolche Weife gepflanzter Baum eined Tages gute 
Früchte tragen werde. Er vergaß, daß fobald die 

Gemaltthätigfeit, ihrer vorübergehenden Befchaffen- 
beit gemäß, fich befchwichtigt, es gleichzeitig un. 
möglich fein dürfte, die alte Monarchie zu reali- 
firen und möglich, inmitten der Trümmer der Ne 
publif eine neue, gemäßigte, nübliche Negierung zu 
gründen. Nur mit al’ dem Unheil befchäftist, das 
Frankreich heimgefucht während dem fchredflichen Kam- 
pfe, der bei feinem Ableben noch nicht fein Ende er— 
reicht, überredete er fich, daß es durch Tein Gutes je 
mehr ausgeglichen werden Fonne, 

Diefe Wahrheit aber ift uns jest klar; wir haben 
Burfe 40 Fahre überlebt, wir find Zeugen geweſen 
von Ereigniffen, welche die Fühnften Brofeten nie 
vorauszuſagen fich unterfianden haben würden, Allein 
wir, die anfänglich nicht begriffen, welches die er ſten 
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Wirkungen der franzöſiſchen Revolution ſein mußten, 
wir, die bei allen Verkündigungen Burkes taub blie— 
ben und von extremen Meinungen uns hinreiſſen lieſſen, 
wir haben jest nicht das Recht ihn blinder Heftig— 
feit, Mebertreibung und unbedachten Sfaubens an die 
Hirngefpintte einer Franfhaften Einbildungsfraft zu 
beichufdigen. x | 

Zu einer gewiffen Zeit richteten einige Individuen, 
Die Mehrheit der Nation vielleicht, ähnliche Vorwürfe 
an feine politifchen Gegner, Als die Ereigniffe auf 
dem Feſtlande das britiſche Volk zu erfchreden be 
gannen, als man erkannte, wie wohl begründet Burkes 
Meinungen waren, verzweifelten die Freunde der Frei— 
heit dennoch an einer beſſern Zukunft nicht. Dekan 
Milner ſchrieb damals von Cämbridge an Wilber—⸗ 
force, „daß For von allen feinen alten Freunden ver- 
laffen worden und daß die meiften derfelben ihn für 
einen Narren bielten.“ 

Burkes größter Ruhm beruht im amerifanifchen 
Kriege, während dem er das Haupt der Oppofition 
im Unterhanfe blieb, bis, nachdem er einen noch be— 
rühmter gewordenen Nachfolger herangebildet, er mehr 
erfet als übertroffen wurde im Oberbefehl der er. 
lauchten und fiegreichen Schaar der Kämpfer für 
Unabbängigfeit und Recht. 
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Zweite Lieferung. 


Gegen ſechs Uhr Morgens verließ ich mit meinen 
neuen Reiſegefährten, den beiden Freiburgern, die 
gaſtfreundliche Herberge zu les Gets. Einige leichte 
Regenſchauer, vom ſteigenden Nebel erzeugt, begleite— 
ten uns, wie unſer Wirth, über eine Stunde Weges, 
bis jenſeit Morzine. Der wachſende Tag geſtaltete 
ſich angenehmer, ohne vollkommen heiter zu werden. 
Ein Blick über das ſanft gegen das Hauptthal von 
St, Jean⸗d'Aulps ſich neigende Gelände, ließ es mich 
als ziemlich einförmig, aus friſch begrünten, hier 
und da bewaldeten Bergrücken beſtehend, erkennen. 
Ein für leichte Wagen fahrbarer Weg zieht ſich über 
die Dörfer Côte-d'Arbre und Mont-Rion nach Mor- 
zine; der viel nähere Fußweg nach dem Ichten, fteigt 
yon der Schneidemühle rechts mwaldeinwärts. Wir 
verfolgten ihn und erreichten in einer halben Stunde 
die Höhe, die bis auf 260 Fuß über die Kirche von 
les Sets anfchwelien und 4140 Fuß über die Meeres— 
fläche fich erheben mag, 

Auf diefem Punfte beberrfcht der Blick dad ganze 
Fohannisthal mund feine oberften wie bedentendften 
Verzmeigungen, die Manche gegen Südoſt, das Thal 
von Chavannetted gegen Oft und das von les Gets 
gegen Süd und Südweſt. Alle find 2 big 3 Stunden 
long und über eine halbe Stunde breit. Des Haupt 
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thals Richtung iſt gegen Nord und Nordweſt. Es 
zieht ſich längs der weſtlichen Dranſe, bis zur Ver— 
einigung dieſes Bergſtroms mit ſeinem öſtlichen, das 
Thal von Abondance durchſchlängelnden Namensbruder, 
auf eine Länge von fünf Stunden, von Mont-Rion 
hinweg. Sein vorzüglichſter Ort iſt St. Jean— 
d'Aulps, Flecken von 2300 Einwohner, die ziemlich 
gewerbfam find. 

In der Nähe Ligt die Zifterzienferabtei gleiches 
Namens, die 1103 geſtiftet und 1798 aufgehoben wurde. 
Schon im achten Fahrhundert befand bier ein von 
Mönchen des Baſiliusordens bewohntes Kloſter. Die 
Kirche ift groß und ſchön, weniger verfallen, als die 
der nahen Auguftinerabtei zu Notre-Dame-d Abon- 
Dance, die von 1108 berrührend, ebenfalls zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts durch die franzöfifhe Er» 
oberung Savoiend veröder wurde. Schade um die 
fchönen gothifchen Gebäude, die bald nichtö ald Ruinen 
fein werden, | 

Der heilige Kolumbus war im fünften Jahrhun⸗ 
dert der erfte Bewohner des Abondancethals, damals 
ein faſt unzugänalicher Wald, jetzt eind der anmu—⸗ 
thigften Thalgeläande in den Alpen. An der Stelle 
feiner Klaufe ward die Kirche der Auguftinerabtei 
erbaut, Hier, zu Vachereſſe und in der Umgegend 
werden die beliebten VBacherins oder fließenden Käfe 
bereitet. Durch das Thal von Bonnevaug und über 
den Berg diefes Namens, beträgt die Entfernung von 
St. Zean bid Notre-Dame⸗d'Abondance nur dritte 
halb Stunden. 

Auf der Höhe zwifchen led Gets und Morzine hat 
man den prächtigen, 7680 Fuß hoben Berg Nata, 


Neue. Keifefchnörfel eines Kaliforniers. 93 





defien gefällige Form die Blicke feffelt, in der Ent 
fernung von kaum anderthalb Stunden fich gegenüber. 
Links dehnen fich die grünen Alpen der Cöte-d’Arbre 
aus, worüber die nackten, fantaftifch zerklüfteten Fel— 
fen des Gredon und des Noc-d’Enfer fich erheben. 
Neben der Nata gruppiren fich der Erioud, der ma- 
jeſtätiſche Mont-Rion und der Coudez, alle über. 7500 
Fuß bach. In dunkle Tannenmwaldung zerfirent, 9% 
wahrt man, mo der Weg fich abwärts gegen Morsine 
zu neigen beginnt , einige Hütten, an denen vorüber 
ein Pfad zwifchen Mont-Nion und Coudez zu dem 
6270 Fuß hohen Col de Jourplane und nach Samoens 
führt. 

Der Anblick des. Manchethals *) ift nicht angenehm. 
Er enthält nur das einzige Dorf Morzine, dad um. 
gefähr 400 Einwohner hat, wo wir jedoch alle Thü— 
ren verichloffen fanden und das wie ausgeftorben fchien, 
weil im Sommer beinah alle Männer, durchgebend- 
Maurer, im Auslande fich befinden und die Frauen mit 
ihren Kindern anf den Alpen bei ihren Heerden find, 
Der Ort hat nichts deſto weniger eine hübfche Kirche 
mit einem ziemlich hohen Thurm und eine ſehenswerthe 
Brücke, die in einem kühnen Bogen das graue glatt 
gewachfene- Marmorbert der Dranfe überfpringt. 

Es gibt im Thale fehr viele Kirfchbäume. Hier 
und da zeigt fich auch Erlengebüfch. Eichen find feL- 
ten; die Bergabhänge find mit Buchenhainen beffei- 
der und auf den Höhen thront Tannenwald, Die Um. 
gegend iſt aufferordentlich reich an trefflichem ur 


*) Die höchſten Theile aller Hauptthäler der Probinz Chablais, 


des Herzogthums Savoien, werden unter dem Namen la 


Manche (der Nermel) bezeichner. 
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fer , der nicht felten Verſteinerungen von SFifchen und 
Pflanzen enthält, aber nicht ausgebenter wird, Auch 
Steinkohlen foll ed geben hinter der Nata im Cha— 
vannettethal, das bei Mont-Nion fich öffnet und einen 
kleinen 4 Stunden im Umfang meſſenden Wafler- 
‚behälter , den Lac noir, in fich umfchließt. Es führt 
auch dadurch ein Weg nach Wallis, über den 6270 
Fuß hohen Eol de Champery; wir zogen es jedoch 
vor, den über den Col de Couz zu wählen, 

Bon dem 23880 Fuß ü. M. gelegenen Morzine, das 

in der von und genommenen Nichtung fünf Viertel 
ftunden von les Gerd entfernt ift, ſteigt man in Staf— 
feln von 400 bis 500 Fuß nach den Weilern Unter- 
und Ober⸗Ornex oder Ernier. Das Thal wird 
wilder; die Obſtbäume verfchwinden, einige Hafer- 
felder umd wenige Semüfegarten zeigen fich noch beim 
leuten Orte, der fchon nahe an 4000 Fuß hoch ligt. 
Die Bauart wird ganz in Hol; und bat, ohne grade 
bäßlich genannt werden zu können, durchaus nichts 
gefälliges. 
An einigen Häufern bemerft man, befeftigt an der 
obern Galerie, ein ziemlich großes Fünftlich gefchnis- 
tes Kreuz. Der Volksſtamm ift wohlgewachſen, groß; 
er fcheint Eraftig und geſund. Das Haar ift durch" 
gehend blond , die Augen find blau oder grün. 
Die Mundart diefer Gegend ift fehr übelflingend und 
bat eine auffallende Aehnlichkeit mit dem mailändi- 
chen Kauderwelfh. Uebrigens fol in diefem Theile 
die Saftfreundfchaft noch in hohen Ehren gehalten 
werden und der Wanderer, in Ermangelung der Wirths⸗ 
bäufer von Morzine hinweg , überall zunorfommende 
höchſt uneigennügige Aufnahme finden. 
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Bei Ober⸗Ornex erhebt fich rechts gegen Aufgang 
gewendet, der hohe Coudez, neben ihm der Quidez 
und weiterhin die Goleze, wo die Dranfe entfpringt. 
Links zeigt fich der Nichardiong und der Séchoud, 
ferner die Freterole und die Ehardonniere, alles be- 
dentend hohe, größtentheild nackte Berge, Weber den 
Quidez und die Goleze führen Fußwege nach Sa— 
moend. Beide Bergpäffe, von denen feitswärts der 
Folly aufragt , find zwifchen 6600 und 6800 Fuß ü. M. 
Der erſte it wirklich gefährlich und wird nur von 
Schleichhandlern betreten, die über dieſe ſchwer zu⸗ 
gänglichen Höhen viele verbotene oder hochbeftenerte 
Gegenftände aus der Schweiz einfchmuggeln. 

Das Anfteigen wird von der Testen Behauſung von 
Ornex immer jäher. Man betritt die Alptrift und 
bald it die Sennhütte Te bean Bornou, auf einer 
vorfpringenden. Bergfläche , erreicht. Diele Sennerei 
iſt 117 Pariſerfuß lang, 18% Fuß breit und nur 
7 Fuß bach, was ihr, da fie weiß übertüncht und 
weithin bemerkbar ift, ein fonderbares Anfehn gibt. 
Sie war unbewohnt , weil die Weiber mit ihrem Grof- 
und Schmalvich fich noch auf der Alp Lechere be 
fanden, deren Hütte noch 18 Fuß länger fein fol. 

Durch eine Schlucht gelangt man zu den Senn— 
hütten les Cafes, die von gewöhnlichen Gebäuden 
diefer Art fich im nichts unterfcheiden, Man betritt 
nun einen düftern Arvenwald und jenfeit demfelben 
ziemlich große Schneelagen. Das Anfteigen wird 
mühſamer. Endlich fchwinden die Testen Krüppel 
baume und bald ift der böchite Punkte des Mebergan- 
ges, der Sattel oder Col de Couz erreicht. Er if 
6520 (hei dem höher ſtehenden hölzernen Kreuze 6550) 


96 Neue Reiſeſchnörkel eines Kaliforniers. 





Fuß ü. M. erhaben und drei Stunden von Morzine 
entfernt. Das Kreuz bezeichnet die Grenze zwiſchen 
Savoien und Wallis. 

Wir trafen hier einen Zollwächter-Poſten, der 
uns über das woher und wohin, den Zweck und die 
Beſtimmung unſrer Wanderung ziemlich ſcharf ins Ver⸗ 
hör nahm. Mein Paß wäre vielleicht befriedigend ge- 
wefen, hätte ich mich nicht in Gefellfchaft von zwei 
Männern befunden, die folche Beglaubigungs-Bapiere 
nicht vorweifen fonnten. Schon wollte man uns alle 
drei zur Rückkehr nöthigen und unter bewaffneter Be— 
deckung uns nach St.⸗Jean⸗d'Aulps bringen, als es 
mir glücklicherweiſe einfiel, den nervum rerum geren- 
darum zu probieren, der mir ſchon mehrmals, den un 
beftechlichen Mauthfoldaten Sr, fardinifchen Maieftät 
gegenüber, fo treffliche Dienfte geleifter. 

Und fiehe da, ein Vierzigſousſtück (56 fr.) thats 
auch diesmal. Der Brigadier legte, als er den flolz 
nichtachtenden Napoleonskopf in feiner linfen Hand 
erblickte, die rechte flach gegen feine abentenerliche 

Mütze und fagte: „er ſehe num wohl, daß wir meder 
Schleichhändter , noch Landftreicher, noch. Ansreiffer, 
noch politifche Flüchtlinge, Tondern ganz unfchuldige 
Spaziergänger feien, mie wir angegeben, weshalb‘ 
wir rubig unfern Weg fortfeken könnten.“ Dei den 
Worten praftizirte er mein Argument ad hominem 
in feine Tafche und wünſchte uns eine glückliche 
Reife. Ä | Ä 

Die Ausficht vom Uebergang des Couz ift wenig 
ansgedehnt. Zu den Füßen gewahrt man gegen Abend 
einen Theil der von uns durchfchrittenen Manche bis 
Ober - Orner und die fie ummanernden Berge, Das 
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Thal wendet fich von da mehr nördlich und wird von 
der fchroffen Felsmaſſe des Baudon gänzlich verdeckt. 
Links über die Goleze hinweg erblidt man den Folly 
und die hohe Felsnadel des Grenier, Gegen Wallis 
ſenkt fich die hübſch bewaldete Alpfchlucht von Alloires, 
von ausgedehnten Schneefeldern hinweg, dem ungeftü- 
men Laufe der Biefe nach, Zerftrente Sennhütten, 
das Läuten der weidenden Kühe, der halb fingende 
halb jubelnde Hirtenruf; alles verfündet ein anderes 
Land, die Schweiz. 

Hoch thürmt fich der ungeheure Obelisk des Eriond 
im Johannisthal auf, lächelnd winfen die faftiggrünen 
Höhen von led Gets, düfter droht der nadte Höllen- 
feld; noch ein Blick rückwärts, dann rafch nach Wal- 
Yis hinab, Vor und brach nun der langgedehnte Kamm 
der Tſallen, mit ihrer mundervollen Bipfelfrone , der 
Dent de Midi, durch ein Tichtgraues Wolfenmeer 
einen herrlichen Abend verfündend. Jenſeit dem 
Rhonethal zeigten fih die Höhen von Arveyes und 
Drmond , überragt von den Diablerets und den Tours 
d'Ai, Famelon, Mayens, Chamoffaire, ꝛc. 

Der Abhang des Couz, gegen Savoien, iſt von 
vielen Murmelthieren bewohnt, was durch zahlloſe 
Hölen und Löcher im Boden verkündet wird. Die 
Umgebung dieſes ſehr ſtark gebrauchten Ueberganges, 
den die Volksſprache zum Cul oder Cuz geſtempelt 
hat, iſt rauh, ohne eigentlich abſchreckend zu ſein. 
Nördlich erheben ſich die nackten Felsrippen der Ai— 
guille (in Chablais la Houille genannt), woran ſich 
die Forneg ſchließen. Dahinter iſt das hübſche Thal 
Chavannette. Die Höhe des Conuz iſt reich beblümt, 

II. 1839. 5 
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obgleich zu beiden Seiten fich große Schneefelder aus- 
dehnen. Der Boden ift zerbröckelter bläuficher Kalffels. 

Der Weg führt einen fteilen, mit Schnee bedcd- 
ten Abhang hinunter, in einer halben Stunde nach 
den in zwei durch einen kleinen Tannenhain gefchie- 
dene Abtheilungen der Sennhütten les Alloires 
oder les Alpes noires (die fchwarzen Alpen), zwifchen 
5520 und 5270 Fuß ü. M. Wir bemerften bier einen 
Schleichbandler der, große Waarenballen bewachend, 
feine Vertrauten aus Savoien erwartete, Im Zickzack 
gelangt man durch Waldung nach den Sennhütten 
les Ereufed, . Stunden weiter unten und nur noch 
4400 Fuß ü. M, Hier gewahrt man die erften Weiber 
in Dannstracht, die auf den Alpen in Unterwallis 
fich fo häuñg und fo wenig malerifch zeigen: kurze 
Hofen, meiſt von grauem Tuch, grauwollene Strümpfe 
und Schuhe mir großen bleiernen Schnallen, ein 
Weiber⸗Strohhut, blaue Weiberiacden und ein Nod, 
der hoch am Gürtel aufgefchürge iſt. Diefe fonder- 
baren Kleider-Hermafroditen haben eine ziemlich rauhe 
Sprache, männliche Geberden und Stärfe: Auge blau 
und lebhaft, Haar dunfelblond , Natur Fraftvol und 
boch. | 

Einer meiner Gefährten, Hr. G**, erzählte, er 
babe vor etwa zehn Fahren, auf einer Wanderung 
durch das Morgintbal, das ſich von Troistorrens in 
nordweſtlicher Richtung gegen Abondance zieht, eine 
folche Amazone, die auf einem wilden Pferde mit 
kurzer borjtcnartiger Mähne gegen ihn herangaloppirte, 
zum Tragen feines Gepäcks mit fich genommen, Es 
war cin höchſtens 20jähriges Mädchen, aber ftark und 
vierfchrötig wie der rüffigfte Karrenfchieber. Als es nun 
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darım zu thun war, durch einen Bach zu mwaten, 
babe die Schöne ihre Gtiefeln bis and Knie gezo— 
gen, fich mitten ind Waſſer geftelt, ihn unter den 
Armen ergriffen und mit Leichtigkeit and andere Ufer 
getragen. Bon diefem Augenblick fei er von Achtung - 
durchdrungen gemwefen für ein folches Individuum 
„des zartern Gefchlechtd, “ das ohne alle Ziererei ihm 
einen fo ‚fprechenden Beweis gegeben von dem, was 
man zu gewärtigen babe, wenn man gewiſſe fchä- 
fernde Freiheiten fich erlauben wollte. 

Die fchönen Alpen led Ereufes find von wei- 
denden Kühen und Pferden belebt, welche leuten eben. 
falls borftenförmige Furggefchnittene Mähnen haben. 
Luſtige Füllen laufen dem Borübergehenden nach und 
wihern freudig um ihn ber, Hoch am Couz ift die 
Duelle der Biefe, zwifchen dem Felfen Vernaz rechts 
und dem Tſchannaz links. Im Hinabmwege, dem Che- 
min des Ereufes nach, kommt man über eine fleinerne 
Brücke, an deren Seite ein hübfcher Waſſerſturz über 
geglättete Marmorfelfen ſtrömt. Dan fleigt wieder 
bis zum DOratoire , einer Fleinen Kapelle, von wo der 
Weg zum Col de Champery und iiber Chavannerte nach 
Mont -Nion führt. 

Schöne Tannenwaldung befleider von hieraus die 
Bergabhänge zu beiden Seiten des Thals. Eine ma- 
lerifche Schlucht öffnet fich zwifchen dem Vernaz und 
den beeifeten Höhen der Tfallen, an die fich die 9880 
Fuß hohe Dent de Midi fchließt. Zwifchen dunfle 
Tannenwaldung ſtürzt ein Arm der Viefe, in Schaum 
aufgelößt, zu grünen Wiefen hinab, die von zerftrei- 
ten Hänfern gefchmückt werden. Der bläuliche Fels 
swifchen den grünen Schattenmafen, gewährt den 


“ 
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reizendſten Anblick. Trauererweckend find die nackten 
Lauinenzüge, wo ungeheure Schneelaſten hinabgerollt 
find und die des Winters Hauch wie mit ewig erſtar⸗ 
rendem Athem angeblafen zu haben fcheint. 

Durch jene Schlucht, zu den ungeheuren Felsmaſſen 
der Tfallen hinan, fleigt ein Jägerpfad, welcher in 
die höchften Alpen der Barberine, nach Finio (Finhaut) 
gehörig, führt. Leider waren die riefigen Zacken der 
Dent de Midi von dichtem Nebel umfchleiert und nur 
ihr unermäßlicher unterer Körper war fichtbar. Weber 
den fteilen Felsmaſſen, die einen gräßlichen Abgrund 
oberhalb Champery bilden, befindet fich die reiche Alp 
Salanfle, auf welcher aus ewigen Schneemaffen der 
Bach gleiches Namens entfpringt, dem man weiter 
unten, nahe bei St. Maurice, in feinem herrlichen 
Falle den fchmugigen Namen Piſſevache gegeben. 

Diefe Alp, und die von Eloufanfle, gehören der 
Gemeinde St. Maurice, von wo ein angenehmer Weg 
in 5 Stunden dahin führt. Beide Alpen dehnen fich 
am nördlichen und nordweitlichen Fuße der hohen 
Tonr-Sailliere (9980 F.) aus, welche den Mittelpunkt 
der beiden Gebirgsferten bildet, die fih von dort 
nach Savvien und Wallis erſtrecken, und über den 
Eol de Tenneverges und die Finiva, wie über den Col 
dü Biene und den Cheval- Blanc bis sum Buẽt reichen. 
Bon dort gehen auch die hohen Alpthäler von Mouf- 
fon, Emannee, Barberine, Faverges und Prodzon 
aus, *) 


*) Vergl. mit dem Aufſatz: „Eine geografifche Himmel» und 
Höllenfahrk in den Alpen, * im fiebenten Theile für 1833 der 
Bibl. d. n. Weltf. 
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Das Champernthal enthält viel Schiefer, der nur 
fehr nachläßig ausgebeutet wird. Der Grundfels ift 
im Ganzen primitiver Kalkftein, doch find viele Gra- 
nitbroden und etwas Nagelfluh (Wurftftein) zerſtreut. 
Der Kalkfeld, von Wafler durchdrungen, zerbröcelt 
fich leicht und ift fait weich wie Talk. Tuff- und 
Tropfftein zeigt fich hin und wieder, 

Champery, das höchfte Pfarrdorf diefes Thals, 
enthält einige hübfche Häuſer von Holz, unter denen 
fich vorzüglich das des Pfarrers (ehemalige Wohnung 
des 1810 verftorbenen Vikars Element) auszeichnet. 
Der Genannte war der erfte, der ed wagte, die ihm 
gegenüberftiehenden Felszacken der Dent de Midi zu 
erflimmen. Champery bildet einen reisenden Mittel 
sunft, in dem es rings umfchließenden: herrlichen, 
aufferft abwechfeinden Natur-PBanorama. Ein hübfcher 
Glockenthurm, nebit weiß.betünchter Kirche, erhebt das 
Ganze. Gegenüber am Ufer der Viele ragen fteile 
Felswände auf, mit Tannengehölz befrönt. Der Berg. 
from rauſcht donnernd vorüber, während Tichtgrüne 
Wieſen, bunte Felder und Gärten den Thalgrund 
decken. Aus den Eisfeldern der Dent de Midi ſtürzen 
mehre Bäche in fchönen Fallen nieder, bald im Dichte 
Waldung begraben, bald lebendig über hobe u 
wände fpringend, 

Wer die Combe (Hole) oder Baume de Betre / 
in Nähe von Champery, auffuchen will, der folge 
dem Wege nach Val d'Ilier bis zur Schneidemühle, 
von wo man rechts durch Wiefen und Obftgärten ab- 
wärts geht, Die Hole ift weder geräumig noch groß 
noch merkwürdig. Sie enthält etwas Tropfftein und 
ein wenig Mondmilch. 
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Höchtt anziehend ift der Anblick des Thals. Viele 
zerftreute Sennhütten auf den Abhängen, Haine von 
Obſtbäumen, unter denen manch friedliches Dach 
ruht. Die’ Umficht iſt vorzüglich reizend bei der 
Kirche in Val d'JIlier. Vornweg der Thurm und die 
Hänfer von Troistorrend, zwifchen den bewaldeten 
Abhängen des Mont Valerette rechts und des San— 
chod links. Darüber hinaus ein Theil des Rhone— 
thals, mit Ber, das Thal von Grion, die Dent de 
Morcles und die Umgegend der Salzwerke. Rück— 
wärts die große Naturfsene, von der ich nur einige 
fchwache Pinfelftriche gegeben. 

Eine neue Brücke wölbt fich unterhalb Val d'Ilier 
in einem hoben Bogen über den Nant de Fayou, der 
aus einer engen Felsfchlucht hervorſtürzt. Rechts ab- 
wärts bei einigen Mühlen. führt eine andere fchöne 
Steinbrüde über die Viefe. Das Thal wird von hier- 
and immer reisender und italiſcher. Mächtige Nuß— 
bäume ſtrecken ihre breiten Laubdächer über die nie- 
drigern Fruchthaine. Der Weg, feit kurzem viel ver- 
beffert und fanft an- oder abfteigend iſt für Teichte 
Fuhrwerke bis Champery fahrbar. 

Die Lage von Tretorrend (Troistorrend: drei 
Bäche) , des Außgriten Pfarrdorfes dieſes Thals gegen 
- die Ebene, ift nicht: minder fchon, ald die der vorher 
genannten, Nabe unter der Kirche tofet unter einer 
fteinernen Bogenbrüde, aus der finftern Felsfchlucht 
von Morgin der Tennebach herab, Gegen fchroffe oben 
bewaldete Feldmanern ift eine Mühle angelehnt, zu 
welcher der Weg durch ein Thor am ſchäumenden Ab- 
grunde entlang führt, Weiter abwärts gegen Mon- 
thex ift eine. Schneidemühle ebenfalls fehr malerifch. 
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Nahe hierbei beginnen die dunkeln Kaſtanienwäl— 
der und die Fichten NRebhügel, welche Monther um. 
kränzen. Aus dem eriten erhebt fich rechts, am obern 
Anfang der Ebene bei Choner, dad Sparrwerf eines 
hohen Gebäudes, welches zur Glasbereitung beftimmt 
it. Ed wird Enert-Biefe genannt. Darüber ragen 
der weile Thurm, Kirche und Pfarrhaus von Choner., 
Schon bewaldeter Feld erhebt fich aus dem tiefen Bette 
der Biefe, welche in der Ebene in einen fchnurgraden 
Kanal zufammengedrängt, der Rhone zuſtrömt. 

Monther if freundlich genug; ein großer, faft 
viereckigter Platz, mit einem Brunnen in der Mitte, 
hübſche, fonderbar betünchte Häufer, eine Heine aber 
zierliche Kirche mit hohem Thurm, eine bedecdte höl— 
zerne Brücke über die VBiefe und feitwärts cin Hügel, 
welcher die Trümmer des alten Schloffes der Ritter 
von Monther trägt. Einige hübfche Gefichter, häu— 
fige Wochen» und Jahrmärkte und eben gegenwärtig 
die Waffenübungen der Miliz, beleben den Ort. 

Die Straße nah Klein-Eolombex führt in gra- 
der Richtung. Das Dorf bat eine hübſche Kirche 
und links auf der Höhe cin von hohen Mauern un 
gebenes Bernhardiner-Nonnenflofter, Man folgt einem 
Fußwege rechts om Eingang ded Dorf, der durch 
Wiefen und Erlengebüfch zu der Barfe von Colomber 
führt, auf welcher man über die Rhone ſetzt. Der 
Fluß war Hoch angefchwollen und reißend. Der 
ſchwache Kahn trug einen Rollbaum, an dem der Strick 
dahingleitete, während das Fahrzeug, von der Gewalt 
der Fluthen getrieben, zu enteilen drohte, Am an- 
dern Ufer hat die Gemeinde Ollon einen faft '/, Stunde 
langen, 5 Fuß breiten fleinernen Damm erbauen laſ⸗ 
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fen, der dennoch nicht maffiv genug ift, um das 
Durchdringen der Waffermaffen zu verhindern, Durch 
diefen Uebelſtand find einige alte Arme der Rhone 
noch immer mit Waffer gefüllt, weshalb man ge- 
nöthigt it, einen ziemlich großen Umweg zu machen, 
um nach Aigle zu gelangen. 

Durch Laubgehölz, Wiefen und Obftgärten kommt 
man zum Steinbruch am Hügel Charpigny, wel- 
cher dem von St. Triphon gegenüber iſt. Der Stein 
welcher bier gebrochen wird, ift bläulicher Kalffchiefer. 
St. Tripbon, Dorf am füdlichen Abhange des 
gleichnamigen Hügels, iſt nicht übel gebaut. Man 
fteigt allmählig hinan zu den Steinbrüchen , die grauen, 
weiß geaderten Marmor geben, und von dort zum 
Thurm. Doppelte Mauern fcheinen den Eingang der 
dem römifchen Beobachtungspuntte nachgefolgten Rit- 
terburg, von welcher man links zur Höhe noch einige 
Reſte ſieht, vertheidigt su haben, Auf einem fchma- 
len Seitenwege gelangt man rechts zum altrömifchen 
Thurm, welcher den höchſten Punkt des Hügels Frönt. 
Bei einer Höhe von 50 Fuß und 27% Fuß Breite, 
it feine Form regelmäßig vieredig, Er iſt aus dem 
Marmor des nahen GSteinbruches gebaut und feine 
dicht am einandergefügten Steine find fein behauen. 
In der Höhe von 40 Fuß befand fich ehemals eine 
Galerie, wie das die um 3 Fuß hervorragenden Trag- 
feine bezeugen. Zwei Ausgänge, einer nach Mitter- 
nacht, fait im Mitte der Thurmhöhe, der andere nach 
Mittag, oberhalb der Galerie, find die einzigen am 
Thurm befindlichen, deffen füdmweftlicher Theil mehr 
und mehr in Trümmer zerfällt. Dicke Mauern um- 
geben den Wartthurm der alten Erdbeberrfcher; nur 
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ein Feiner Theil davon ift noch vorhanden, ungefähr 
15 Fuß erhaben. Man erfleigt ihn leicht und findet 
oben eine Raſenbank. 

Die Umficht über das Rhonethal, von der Kirche 
von Chouex bis zum Genferfee, wie über denfelben 
bis nach Laufanne, Vevay uud Villeneuve, nebft den 
Höhen der Tour de Gourze und dem Cübly; ganz in 
der Nähe gegen Don, das über einen Obſtbaumwald 
emporragt; endlich weiter rechtd gegen die Salzberei— 
tungen zu Devin und Bouillet, ift fehr reizend. 

Eichengebüfch bedecdt einen Theil des Hügels. Ge— 
gen Mitternacht find Wieſen und Felder, unter wel⸗ 
chen der Fels fteil abgerifien ift. 

Man verfügt fih nach St. Tripbon zurüd, um 
von da nach Aigle zu geben. Diefer Ort, am Fuße 
der Gebirge des Ormandthals in der Ebene erbaut 
und feit der Revolution zum Kanton Waat gehörig, ift 
proteflantifch , enthält viele deutfche Bewohner ans 
dem Kanton Bern, ein altes Schloß, ehemalige Woh- 
nung der berner Landvögte, einige freundliche Häuſer 
und viele hübfche Garten in feiner Umgebung. 

Es iſt unmöglich, fich einen zugleich Tieblichern 
und großartigern, einen idyllifchern und abwechfeln- 
dern Spaziergang zu denken , ald den durch das JIlier⸗ 
tbal, das man von St. Maurice oder Montheg, im 
Rhonethal, mit Leichtigkeit befuschen fann. Der Weg 
it big Champery überall fo breit und fo gut unter 
balten, dag man: den Ausflug felbft mit einem Teich- 
ten Wagen machen könnte, doch wird man, der häu— 
figen ziemlich fteilen Abhänge wegen beffer thun, ihn 
nur zu Pferde, oder noch befler zu Fuß zu unter- 
nehmen, 
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Bon Monthex, einem anderthalb Stunden unter 
St. Maurice gelegenen Fleden von 1200 Einwohnern, 
der BER 300 Fuß über dem Genferfee und 1350 
Fuß ü. M. ligt, ſteigt man durch Weinberge, über den 
Teiler (6 Moulins, auf einem gepflafterten Wege nach 
dem fchon 1220 Fuß höher BARBEHR Troistorrens in 
36 Stunden hinan. 

Es ift in diefem Dorfe, unter deſſen — 
Felsvorſprung ſtehender Kirche die beiden Waldbäche 
Tenne und Fayou mit der Vieèſe ſich vereinigen (wo⸗ 
ber der Name des Orts rührt), ein mittelmäßig ein⸗ 
gerichteted Bad, im Wirthshauſe zum weiſſen Kreuz, 
deffen „Rothwaſſer“, das ſchwefelſaure Kalk, und Talk⸗ 
erde, kohlenſaure Kalkerde und etwas Eifen nebit Kob- 
Yenfäure enthält, als fehr beilfam -gerühmt und von 
den Bewohnern der Umgegend ſtark gebraucht wird. 

Der Anblick der Wirthin iſt jedoch micht geeignet, 
von des Waſſers Wunderfraft einen hohen Begriff zu 
geben; denn fie fchleift fich anf Krüden im Haufe 
herum und ift gegen ihre Gäſte weder zuvorkommend 
noch gefällig. Mit Nichtachtung und Trog werden 
fie bedient, mit grämlichem Umgeſtüm macht man ihnen 
die jedenfalls fehr billige Zeche und fchmettert die 
Thür hinter ſie zu, wenn fie freundlich grüßend fich 
entfernen. - 

Die unglückliche Fran, eine übrigens ſehr wohl⸗ 
habende Wittwe, glaubt wahrſcheinlich in jedem jhrer 
Guſte einen der Schleichhändler zu erblicken, von de⸗ 
nen ſie vor mehren Jahren, weil ſie ihnen während 
einer ſiuſtern Macht, mit ihrem gewohnten barſchen 
und beleidigenden Ton den Eintritt in ihr Haus ver- 
weigert, nachdem diefe ed mit Sturm erobert, buch⸗ 
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ſtäblich krumm und lahm gefchlagen worden. Zu ihrem 
Troſte Fonnte fie nicht einmal entdecken, von wen fie 
fo fchwer mißhandelt worden. Die erhaltene Lektion 
bat fie indeß nicht höflicher gemacht und fie ift immer 
noch fo grob, als fie es je geweſen fein mag. 

Das Morginthal , das vom Tennebache durch. 
ftrömt, bei Troistorrend fich öffnet, ift zwei Stunden 
lang. Es erſtreckt fich swifchen dem Sanchod und 
dem 4050 Fuß hohen Col d'Abondance (mo in einem 
fumpfigen Teich mehre farfe eifenhaltige Quellen 
fließen) bis aum Felfen Bout dü Monde) (7260 F.), 
an dem nächſt diefem Thale noch die Manches von 
Eſſert, Bonnevaur, Fülbin und Chavannertes zu— 
fammenftoßen. 

Auch an Schwefelquellen und Spuren von Salz. 
lagern ift im Morginthale Ueberfluß. Die düſtern 
Waldungen werden von zahllofen Eichhörnchen und 
Wildpret jeder Art bewohnt. Uebrigens ift Died Thal, 
worin fich nur einige zerſtreute Wohnungen befinden, 
und das gegen den Rücken ded Sanchod ein Echo hat, 
welches fieben Mar fehr deutlich jeden Laut wieder 
holt, anfferordentlich feucht und ſumpfig. Dennoch 
tft der Menfchenichlag ſehr Fraftuoll und gefund. Wei- 
ter unten an der Tenne, wo diefe bei einer Mühle 
einen hübſchen Waſſerfall bilder, find einige Mineral- 
auellen; auch zeigt fih Vitriol. 

Bon Troistorrend fommt man in 34 Standen nach 
dem 3380 Fuß ü. M. gelegenen Dorfe Val⸗d'Jlier, 
das dem ganzen Thale den Namen gibt, EI iſt noch 
Fleiner ald jenes und hat wenig über 200 Einwohner. 
In feiner Nähe find mehre hübfche Wafferfälle, vor- 
züglich der 200 Fuß hohe Sturz des Nant-Fayon, 
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oberhalb der Bogenbrücde hart am Wege, Längs der 
in einer Entfernung von 10 Minuten am Dorfe vor- 
überfließenden Biefe find zahlreiche Mühlen, und ma- 
ferifche Brücken wölben fich über diefen Bergſtrom. 
Bei der Kirche von St, Zlier überficht man am beften 
das ganze Thal umd feinen prachtvollen, aus der 
hoben, gipfelreichen Felſenkette der TIfallen, der Tour 
Sailliere und des Mont-Roan einerfeit, wie des 
Vernaz und Sanchod auf der andern Seite, beftehen- 
den Rahmen, mit allen feinen großartigen Afzidenzien 
und feinen aufferfi pittoresfen Partien. | 
Liebhaber abmwechfeinder Naturſzenen, befonders 
folche die Genuß finden in der auffallenden Berfchmel- 
sung des fchwärmerifch-Tieblichen mit dem gräßlich- 
wilden und Angftlich-ergreifenden,, dürfen nicht unter- 
laſſen, die Plaine de Mouſſon zu befuchen. Gie 
dehnt fich auf der ſüdöſtlichen Seite der Tfallen aus 
und fcheider fich in die Thalgelände oder Alpen Clou— 
fanfle , Emannde, Faverges , Prodzon, Salance ꝛc., 


die von verfchiedenen Bächen bewäflert werden, wo— 


von die Eau-Noire oder Salance (Salanfle) , die im 
Rhonethal den hübfchen Waſſerfall Piſſe-Vache Bil- 
der und die Emannde die bedentenditen find. Der 
legte fließt gegen Trinquent , im Finhautthale und 
ergießt fich in den Trient. 

Die Mouffon- Ebene, deren Ausdehnung zwifchen 
4 bis 5 Stunden beträgt, ift nicht allein reich an 
feltenen Pflanzen, Steinen und Käfern, fondern auch 
an Wildpret jeder Art, vorzüglich an Auerhähnen, 
Bergfalken, Eulen, Adlern (fogar Lämmergeiern) 
und andern Raubvögeln; der Eichhörnchen, Füchſe, 
Murmelthiere ꝛc. nicht zu gedenfen. Auch Gemfen 
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und Bären find nicht felten, weshalb ed viele Jäger 
gibt, die zugleich gute Führer find, weil fie aufs 
genauefte die Gegend Fennen. 

Bon Val⸗d'Ilier bis nach dem 380 Fuß böber 
gelegenen Champery, wo man im Pfarrhaufe gaſt⸗ 
freundliche Aufnahme findet, bat man anderthalb 
Stunden anzufteigen und von da bis zum Couz dritte» 
halb Stunden. Das Dorf bat 200 Einwohner, die 
mit ihrer Lage zufrieden fcheinen. Der Schleichhandel 
nach Savoien gewährt ihnen, vorzüglich im Winter, 
manchen Gewinn, fo wohl durch den Transport der 
einzubringenden Gegenſtände, als durch den direkten 
Antheil, den fie nicht felten an dieſem unredlichen 
Berfehr nehmen, der durch die von ihm gebotenen 
Bortheile zu lockend iſt, als daß fie gleichgiltig da— 
gegen bleiben könnten, 

Indeß ift er nicht immer ohne Gefahr, und der 
unwegſamen Bfade nicht zu gedenken, welche die 
Schmuggler in heilen Nächten zu verfolgen pflegen, 
haben fie auch von Zeit zu Zeit ernflliche Scharmützel 
mit den. Grenszollwächtern, die, wenn fie auf Gegen- 
wehr ſtoßen, rückfichtslos ihrer Waffen. fich bedienen, 
Meiſtentheils kommt es jedoch zwiſchen beiden Theilen 
zu einem wohlverſtandenen Kompromiß, und während 
die Kontrebandiers über die Goleͤze ganze Ballen Ta 
bad, Kaffe, Inder; ꝛc. ꝛc. nach Samoens bringen, 
poftiren uch die Mauthner auf eine Stelle, mo fie 
von dem allem nichts fehen oder hören. 

Bon Monther bis Aigle beträgt die Entfernung, 
dem von uns verfolgten Wege nach, eine Stunde big 
zur Rhoneüberfahrt bei Colomber und anderthalb 
Stunden von dort bis nach dem vorgenannten Flecken. 
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Wir hatten eine Tagreife von zwölf Stunden oder 
9 deutfchen Meilen gemacht und waren herzlich froh, 
im weiffen Kreuz zu Aigle die Auſpizien eines guten 
Nachtauartierd zu erblicden. Unter unfern Fenftern 
raufchte, zwifchen hohen Steindämmen, der aus den 
Gletfchern der Diablerers und des Oldenhorns herab⸗ 
fommende Bach Grand'Eau. Alle Häufer des Fleckens 
find aus ſchwarzem unpolietem Marmor erbaut, Bei 
der Kirche ift der Ort 220 Fuß überm Genferfee. Er 
bat etwa 1800 Einwohner, worunter mehre Kretinen, 
Der Wein in der Umgegend ift gut, vorzüglich der 
von Yvorne, Dorf von 600 Einwohnern, dad 1584, 
nebft den Weiler Eorbeyrier, durch einen Bergſturz 
von der Tonr d'Ai verfchüttet ward. Das früher bei 
Aigle beftandene Salzwerk ift eingegangen und jet 
faft ganz verfallen. Das ehemalige Schloß, bei dem 
man eine fchöne Ausficht hat, ift jet ein Spital. 

Wir hatten in Monther zuerft im Sinne, die Ga, 
linen bei Ber zu befuchen. Aber da der Nachmittag 
fchon ziemlich weit vorgerückt war und wir am andern 
Morgen mit diefem Befuche zu viel Zeit verloren 
haben würden, was wir nicht durften, wenn wir an 
demfelben Tage bis nach Bülle gelangen wollten, 
fanden wir von unferm Vorhaben ab und mwendeten 
uns direkt nach Wigle. 

Der Abend verftrich angenehm, Unterweges fchon 
hatten meine beiden Meifegefährten, die mich. für 
einen Genfer hielten (Wahn, den ich ihnen erſt 
nahm, als wir am dritten Tage uns trennten), oft⸗ 
mals mich geneckt mit der Bedeutſamkeit, welche Genf 
ſich zu geben bemüht, und die nur dadurch lächerlich 
wird, daß man die in der Vaterſtadt J. J. Rouſſeaus 
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geltend gemachten Anfprüche zu weit treibt, weshalb 
fie nicht felten in Anmaßlichfeit ausarten. Bon der 
Art iſt der „Tik“ der 56,000, oder vielmehr der 8000 
Benfer (denn die übrigen Einwohner find Fremde) 
in der Stadt, die Rolle einer großen Nation fpielen 
und die Welt mit ihren Thaten erfüllen zu wollen. 
Das war denn auch der erfte Hauptftreich, den. die 
beiden Freiburger gegen mich richteten. 

»Ihr Genfer feid die größten Schwäßer und Auf- 
fehneider nicht allein in der Schweiz, fondern in ganz 
Europa,“ fagte Hr. M**, ald ich, nach unferm Zus 
fammentreffen mit den Grenzzollwächtern auf dem 
Couz, einige Schmuggler - Anekdoten zum Beſten gab, 
wie fie in Genf mir erzählt worden. „Trägt fich in 
Eurer Gegenwart irgend etwas aufferordentliches zu, 
fo Habt Ihr es viel merfwürdiger bei Euch. Man 
kann nichts erzählen, das Ihr nicht zehnmal beffer 
wiſſet. Wird auf der Tagfakung, oder bei der eid- 
genöſſiſchen Militär -Auffichtsbehörde , irgend etwas 
in Erörterung gezogen, fo ftellt Ihr Emch immer 
voran, Eure Depntirten herrfchen denen der übrigen 
21 Kantone unaufhörlich , bis zur äuſſerſten Ermüdung 
(um nicht mehr zu fagen) ihr befehlended: Geneve 
veut, Geneve demande, Geneve attend ?£, 36, zu. 
Fit es um irgend eine vaterländifche Angelegenheit zu 
thun, fo feid Ihr nur fo Tange Schweizer, ald es 
Euerm Vortheil entfprechend ik. Finder Ihr ihn 
wicht dabei, fo ifolirt Ihr Euch, Ahr werft Eure 

„ Nation gen&voise® in die Wage der gemeineidgenöſ⸗ 
ffchen Intereſſen und verlangt gradezu, daß ſich alles 
nach Eurer Seite neige.“ 

— Sie übertreiben, entgegnete ich. Genf hält 
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ſich nicht, wie Sie vorausſetzen wollen, für die in 
tellektuelle und moralifche Achfe der Schweiz. Es ift 
zugleich klüger und befcheidener. Benähme es fich auf 
der Tagſatzung und bei andern Verhandlungen mit 
verfchiedenen Kantonen, wie Sie verfichern, würde 
man fonder Zweifel in den übrigen Theilen der Schweiz 
über fein Verfahren die Achſeln zucken und es wirl- 
ich iſolirt laſſen. Es könnte dann feine großmächtige, 
aus 8000 Altgenfern beſtehende Nation, auf eigene 
Koſten geltend machen, und wo nicht Rußland oder 
Frankreich den Krieg erklären, dennoch feine Tempetes 
dans un verre d’eau erneuern, wie Voltaire fo bos— 
haft umd treffend die politifchen Aufregungen und 
Zerwürfniſſe des Miniaturſtaats Farakterifirt hat, 

„„Was Sie fagen ift fchon und gut,“ rief der 
andere Freiburger. » Aber mit allen Ihren Beweis. 
führungen werden Sie wirklich flattgefundene 
Thatfachen nicht ungefchehen machen. Genf tritt 
gewiffermaßen immer eindringlich, beinah befehlend 
auf, das weiß die ganze Schweiz, und dag „Greneve 
veut® iſt zu einem Spitzwort gediehen, deſſen man 
fich bedient, wenn man etwas total Tächerliches be= 
zeichnen will,“ 

„Und weichen Lärm babe Ihr nicht mit Euern 
Dachtraufen gemacht?“ fuhr Hr. M** fort, „Hat 
nicht Euer Conseil Souverain, wie Ihr Euern großen 
oder gefengebenden Rath nennt, zwei Fahre hinter 
- einander über eine Sache fich herumgefiritten,.die bei 
und und in jedem andern Lande höchftend eine ört⸗ 
liche PBolizeimaßreger fein würde? Habt Ihr nicht 
vorausgeſetzt, ganz Europa müſſe ſich dafür intereffi- 
ren. ob in Euerm ſchmutzigen Geneve, im Jahre des 
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Herrn 1823 oder 24, die durch die Straßen Gehenden 
nach wie vor durch weit vorragende Dachrinnen be 
goffen werden follen oder nicht? Iſt nicht Ener 
Memorial du Conseil representatif voll von diefer 
Kleinigfeitöfrämerei und hundert ähnlichen? Hat Euer 
Journal de Geneve gicht mehr als einmal und in 
vollem Ernft, eine fo unbedeutende Sache mit der 
pompöſen Benennung: la Revolution des Gouttieres 
(die Dachtraufen- Revolution) qualifiziert ?....“ 

— Es gibt Dinge, war meine Antwort, worüber 
man vernünftigerweife nicht Tachen follte und über die 
man : demungeachtet geswungenerweife lachen muß. 
Das ift denn auch eben fo wohl der Fall mit den 
genfer Dachrinnen, wie mit der Zeitungsnachricht, 
die mir letzthin zu Beficht gekommen: „es fei in 
München ein. beträchtlicher Zufammenlauf, beftehend 
aus einem Schneidergefellen, mit Gewalt ausein- 
ander getrieben worden,“ 

Der Scherz gab unfrer Unterhaltung eine andere 
Richtung und überhob mich der Mühe, Genf und die 
Genfer befchönigen zu müflen, was für mich eben 
feine erfreuliche Aufgabe war, M**, der ald Kauf 
mann gereifet und viel mit Genfern in Berührung 
geftanden hatte, fchien nicht befonders freundfchaftlich 
gegen fie geftimmt und wußte hundert Züge über ihre. 
Knickerei, ihre Mebervortheilungsfucht zu erzählen. 

Die hübſche hochbufige Aufmwärterin im weiſſen 
Kreuz, die ihn Fannte, weil er die Jahrmärkte zu 
Vevay und Laufanne zu befuchen pflegte, bat ihn, bei 
erfter Gelegenheit ihr einen bübfchen Stoff zu einem 
Sonntagskleide, aber, wie fie ausdrüdlich hinzufügte, 
„ia von der neueſten Modefarbe,“ mitzubringen. 
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— Ma tres chere enfant, erwiederte der heitere 
Handelömann, wir haben jebt gar fonderbare parifer 
Modefarben, wovon ich Ihnen nur einige auf gerathe- 
wohl andenten will. Sie können felbit beitimmen, 
welche Ihnen, dem Klang nach, am beften gefällt 
und fo wahr ich nach dem heiligen Ignazius getauft 
bin, Sie follen dann pünftliche, reelle und gewiflen- 
bafte Bedienung genießen. Alſo bören Gie: wir 
baben Zeuge Couleur de puce mal nourrie, Couleur 
de puce en couches, Couleur de bois pourri, Cou- 
leur merde-d’oie, Couleur boue de Paris, Couleur 
des quatre culs fesses, Couleur vomissemens. de la 
reine des Francais....». 

Die junge Perſon wollte nichts mehr hören, Gie 
bielt fich beide Ohren zu und lief fo ſchnell fie konnte. 
Die beiden Freiburger fchickten ihr ein erfchütterndes 
Gelächter nach, M** verficherte, die Namen der 
von ihm angegebenen Farben feien wirklich gebräuch- 
lich geweſen. Sch ließ das billigerweife anheim geitellt 
bleiben, weil ich mich nicht berufen finden Fonnte, 
weder die Angabe zu beftreiten, noch ihr Glauben zu 
fchenfen. 

Sp wurde die gute Laune zwifchen und erhalten, 
und obfchon die beiden Herren für meinen Geſchmack 
etwas zu ungenirt waren, befchloß ich. dennoch, 
durch einen folchen Anftoß von meinem Vorhaben mich 
nicht abſchrecken zu laſſen, fondern in ihrer Gefell- 
fchaft meine Reife auch am andern Tage fortzufesen. 
Später hatte ich mehr als eine Veranlaffung, über 
diefen Entfchlug mir Glück zu wünfchen. 
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Merkwuͤrdige Rehtshandel in Frankreich. 


Doppelte Höllenmafchine von Seite eines ver- 
Meicatheten Mannes, gegen den Gatten feiner 
ehebrecherifchen Geliebten. 


Neben die Mordthaten, die gemwaltfamen Berau- 
bungen und dad Heer geringerer Verbrechen in dem 
hochgefitteten Sranfreich, das fich jahraus jahrein 
durch zahlreiche Korffriptionen erneuert und vermehrt, 
gruppiren fich in neueſter Zeit auch eine Menge mehr 
oder weniger tragifche Entführungs- und Ehebruchs- 
fjenen, wovon wir im erften Theil für 1839 fchon 
eine ſehr beachtungswerthe, unter der WMeberfchrift: 
„Ein Mann vertheidigt und rächt feine ehebrecherifche 
Fran,“ mitgerheilt haben. 

Bald nach dem Prozeſſe, der dazu Veranlaſſung 
gegeben, wurde ein zweiter, Biel verwicelterer, am 
15, und 16. Dezember v. J., vor den Affifen in 
Beauvais verhandelt, Der Angeklagte war abermals 
ein Doktor der Arzneifunde, Namens Klodomir De- 
lavier, 38 Fahr alt, zu Marfeilles im Dife- Depar- 
tement anfäffig. Er war fehr zierlich und. mit Ge— 
ſchmack gefleidet. Bon hohem Wuchs, mit einem 
ausdrucksvollen, von einem dicken Backenbart befchatte- 
ten Gefichte, war in feinem lebhaften Blicke etwas 
barted, unheimliche, das nicht zu feinem. Bortheil 
ſprach. Beim Eintritt in den Gerichtsſaal warf er 
feinen Mantel aufs Geländer hinter fich, blickte mit 
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erzwungener Ruhe umher und grüßte einige Bekannte, 
die er unter den Anweſenden bemerkte. Aus der An— 
klagsakte ergeben ſich kürzlich folgende Umſtände: 

Delavier ließ ſich zu Anfang 1831 in Marſeilles 
nieder, von wo feine Gattin gebürtig if. Ein wohl- 
habender Einwohner des Orts, Legrand Vater, wurde 
bald nachher gefährlich Frank und durch die Gefchiclich- 
feit des neuen Arzts wieder bergeftellt. Dadurch ent- 
fand ein gefenfchaftlicher Umgang zwifchen der Fa- 
milie des Festen und der Legrands, defien Sohn fich 
kurz vorher verbeirathet hatte und defien hübfche 22- 
jährige Frau nur zu bald Delavierd Aufmerkfamfeit 
ſeſſelte. Es gelang ihm durch feine Beharrlichkeit, 
befonders durch die Sorgfalt, welche er der jungen 
Dame während einer Nervenfranfheit widmete, fie zu 
bethören und zur Hintanfegung ihrer ehelichen Blich- 
ten fie zu vermögen. Den 21. Dftober 1831 über 
zeugte fich Lesrand von feinem Unglück und vermochte 
feine Gattin zum vollftändigen Geſtändniß ihres 
Bergebens. 

Es verfteht fih von ſelbſt, daß fortan aller Um— 
gang zwifchen den beiden Familien abgebrochen ward, 
und auffallend genug zeigte fich Delavier bei diefer 
Beranlaffung viel entrüfteter, als der von ihm fo 
fchwer Beleidigte. Er hielt fich nicht allein beein- 
trächtigt in feinen ehebrecherifchen Neigungen, fondern 
auch in feinem „guten Ruf“ und in feinen materiellen 
Intereſſen durch das Auffehn, welches die Beweg— 
gründe des Bruches mit Legrand gemacht, weshalb 
er fih in befchimpfenden Drohungen gegen Dielen er- 
fchöpfte und endlich fo weit ging, ihn zum Zweikampf 
beraussufordern, Zu gleicher Zeit unterlieh er nichts, 
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um mit der Frau -feined Gegners fich wieder zu ver 
ftändigen und feine frühern Beziehungen mit ihre neu 
anzufnüpfen, was ihm jedoch nicht gelingen wollte. 

So verftrichen einige Fahre, ohne eine Näherung 
swifchen den beiden Familien herbeizuführen, als in 
der acht vom -5. zum 6. Mai 1838 ein Arbeiter, 
Namens Garcon, der bei Legrand wohnte, durch 
langanhaltendes Hundegebell geweckt, Schritte auf 
dem Speicher über fich hörte, In der Vorausſetzung, 
dag ein Dieb die dafelbit aufbewahrte Wolle zu fich- 
len beabfichtige, lauerte er auf ihn unter einem offe- 
nen Schoppen, wurde jedoch, als bald nachher eine 
lange Geſtalt fich zeigte, ſowohl durch die Schnellig- 
feit, womit dieſe fich entfernte, als durch die Furcht, 
welche fie ihm einflößte, abgehalten ihr nachzueilen, 
wobei er feine Verzagtheit dadurch zu rechtfertigen 
fich- bemühte, daß der nächtliche Befucher nichts mweg- 
getragen. 

Tags darauf begnügte er fich zu feinem Herrn, 
defien ſchwachen, furchtfamen Karafter er kannte, 
bloß zu fagen, dag er in der Nacht Geräuſch auf dem 
Speicher gehört, wo jedoch alles in Ordnung fei. 
Legrand ſah nicht einmal weiter nach; feine Fran 
bemerkte indeß an einem Dachfenfter, in der Höhe. 
einer Mannsbruft, eine Feine Schachtel, welche fie für 
eine Mattenfalle hielt. Mit dem Vorſatz, naher fih 
danach zu erkundigen, begab fie fich in ihr Wohn- 
zimmer, wo fie einige Zeit durch häusliche —— 
zurückgehalten wurde. 

Während dem entdeckte Gargçon ebenfalls die 
Schachtel, woran er einen mit weiſſem Papier über⸗ 
zogenen Stiel gewahrte. Seine erſte Bewegung war, 
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die Schachtel daran zu ergreifen und fie fortzunehmen. 
Sie fchien an etwas befeſtigt, weshalb er ſtärler 309. 
Da hörte er ein Geräuſch, das dem Zufchlagen des 
Hahns an einem Biltol nicht unähnlich war. Er 
öffnete nun den Deckel und fand in der Schachtel 
wirklich ein Piſtol, deffen Hahn niedergefchlagen war, 
ohne daß die Kapfel glücklichermweife losgebrannt. Die 
Mündung des Piftollaufd war an eine gehölte große 
Bleifugel befeftigt, die, wie der Lauf, mit 60 Schuß 
Schiefpulver gefüllt war. 

Einige Zeit nachher, den 14. September, mollte 
Legrand, den Brief eines Gefchäftöfreunded morin 
er las, im der rechten Hand haltend, mit der Tinten 
die Thür feines Abtrittd öffnen. Sie fehlen durch - 
etwas zurückgehalten, weshalb er immer flärker 308, 
wobei er unmillfürtich fich bückte. Auf einmal hörte 
er eine ftarfe Erplofion, die ihn unter Rauch und 
Flammen zu Boden warf, Der Schuß, der von einer 
Hölenmafchine herrührte, war über ihn hinmweggegan- 
gen und hatte, einige Teichte Verletzungen ausgenom— 
men, ihn nicht befonders befchädigt. 

Die fogleich angeftellten Nachforfchungen führten 
su weiter nichts, ald zur Entdeckung einiger Fuß— 
ftapfen, die von jemand herzurühren fchienen, der 
durch die Hecke in Legrands Garten und Hof gedrun- 
gen war. Die Mafchine, wovon man Bruchſtücke in 
einer Entfernung von 15 bis 30 Fuß fand, fchien 
and einem Gelteröwafferfruge beftanden zu haben, 
deffen Boden durchbohrt worden, um auf diefer Seite 
die Vorkehrungen anzubringen, wodurch die Entzüu⸗ 
dung des Pulvers im Innern des Kruges ſtattfinden 
mußte. Die ganze Einrichtung war mit ſo vieler 
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rühren Fonnte, der mit chemifchen Kenntniffen den 
entfchiedenen Willen verband, einen andern fehwer zu 
verlegen, wo nicht zu tödten. Einftimmig ward De- 
Lavier, der in feiner Wohnung ein chemifches Labo- 
ratorium hatte, ald Urheber der beiden Höllenmafchinen 
bezeichnet, wovon die zweite nur deshalb angebracht 
worden, weil die erfie ihre Wirkung verfehlt. 

Es wurde eine Hausfuchung bei dem Doftor vor- 
genommen, die zu Entdeckung einer gewiſſen Menge 
Knallpulver führte. Delavier fchien darüber fehr be 
ſtürzt und mit Mühe gelang es ihm, einige Faſſung 
zu erheucheln. In der öffentlichen Verhandlung ge- 
stand er feinen vertrauten Umgang mit der Dame 
Legrand, behamptete, fie fei ihm entgegengefommen 
mit ihrer Neigung und er habe nicht nöthig gehabt, 
eined Liebestranfes fich zu bedienen, wie man ihn 
beſchuldigt. Auch wollte er, mehren Zeugen zum Troß, 
nie über Legrand und deſſen Frau fich öffentlich luſtig 
gemacht und geäuffert haben, „das Kind, melches 
diefe geboren, habe in ihm feinen Vater zu crfen- 
nen.“ Hinfichts der Herausforderung zum Zweikampf 
fagte er; 

„Sch habe, nach dem Bruche mit Legrand, nie 
Drohungen gegen ihn ausgeftoßen. Deine Fran ift 
zu ihm gegangen, um mo möglich eine Verſöhnung 
zu bemwerfftelligen, Er fagte num zu ihr: „„Ich babe 
zwei Piftolen, eins für Ihren Mann, das. andere für 
mich.“ Darauf fagte ich zu feinem Vater: Ihr Sohn 
ift ein feiger Menfch. Ich will ihm meine Brut 
bieten und zu ihm fagen: Näche Dich! Aber ich 
habe ihn nie zum Zweifampf herausgefordert. Ich 
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war nicht der Beleidigte, ſondern der Beleidiger, 
weshalb ich mich bei ihm entſchuldigte und ihn um 
Verzeihung bat.“ 

Man hatte auch in Legrands Keller ein ganzes 
Faß Wein vergiftet gefunden und der Verdacht eines 
fo verruchten Begehens war wieder auf Delavier ge- 
fallen. Da ſich jedoch in dieſem Betrachte nichts 
näheres beweiſen ließ, hatte man den darüber obwal—⸗ 
tenden Berdacht nicht befonders namhaft gemacht. 

Die Ausfagen der Zeugen, unter denen Die be- 
Faftendften für den Angeklagten, Legrand Vater und 
Sohn, die Sattin des letzten und der Arbeiter Gar⸗ 
son waren, boten Feine neuen Umſtände und Tonnen 
deshalb mit Schweigen übergangen werden. Am mei 
ften begierig waren die Zuhörer auf das Zeugniß der 
Dame Legrand, Aber fie fanden fich in ihren Er- 
martungen getäufcht, Denn bei Aufrufung ihred Na- 
mens verlangte der Fönigliche Profurator Düpont- 
White, der öffentlichen Sittlichkeit wegen, den Thür- 
ſchluß (huis clos), wonach das Publifum bis nach 
ihrer Abhörung den Saal räumen mußte. Ä 

Nach anderthalbſtündiger Berathung erklärten die 
Befchwornen, auf alle ihnen vorgelegten Fragen, 
Delavier fchuldig, mit dem Hinzufügen mildernder 
Umftände. Demzufolge wurde er zu Febenslänglicher 
Galeerenſtrafe und öffentlicher Ausftelung verurtheilt. 
Nach Anhörung der über ihn gefällten Sentenz warf 
er leicht feinen Mantel über und entfernte fih, ohne 
ein Wort zu fagen. Eine Stunde nachher war fchon 
fein Einfommen um Kaffation ausgefertigt. 
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Der Mordraub als Heirathegut. 

Bid zu weichem Grade von Begriffs - Verwirrung 
und dadurch bis zu welchen gräßlichen Entfchlüffen 
Leichtfinn , Trägbeit , Verlangen nach foftfpieligen 
Vergnügen, Genüſſen und Ausfchweifungen den Men- 
fchen führen können, davon gewährte ein 24jähriger 
Füngling, der feines fchwächlichen Körperbaucs wegen 
faum 19 Jahr alt zu fein fchien, den auffallendften 
Beweis. 

Ludwig Perrin war Schriftſetzer in einer Buch- 
druckerei, wo er, ſeiner Nachläßigkeit wegen, nur 
3 bis A Franken if. 24 kr. — 1 fl. 52 fr.) täglich 
verdiente. Als Sohn eined Thürftehers und Achter 
Gamin von Paris, flreifte er ganze Nachmittage auf 
den Boulevards herum, trieb er vor den Theatern 
Handel mit Billeten und Contremarguen , befuchte 
wohl auch das Schaufpiel felbit, banfettirte und fpielte 
mit guten Freunden in den Kaffehäufern oder in der 
Eourtilfe, und hatte immer mehr Schulden, als er 
bezahlen zu können hoffen durfte. 

Demungeachtet wollte er fich verheiratben. Seine 
Braut, eine Näherin Namend Fifi (Joſefine) Le— 
elere war eben fo arm wie er, doch im Ganzen viel 
feicht weniger unbefonnen und verfchwenderifch. Sie 
hatte ein armfeliges Bett, einen Schranf, zwei Stühle 
und einen Tifch, nebft etwa 60 Fr.-(28 fi). Er be- 
ſaß nichts, als was wir oben angedeutet, And da- 
mit follte die nene Haushaltung beginnen. Wundere 
man fich jest noch über die zahlloſen Schlechtigfeiten 
jeder Art, die aus Paris den nitliden ae von | 
ganz Europa machen, ,.. 

If. 1839. 6 
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Die Hochzeit ſollte den 26. Juli gefeiert werden. 
Perrin hielt ſich jetzt vollklommen berechtigt, nicht zu 
arbeiten und ſtreifte acht Tage müßig herum. Er 
hatte nicht genug Geld, um die nothwendigſten 
Ausgaben der bevorſtehenden Handlung beſtreiten zu 
können. Sein Vater konnte ihm nichts geben, weil 
er ſelbſt aus der Unterſtützungskaſſe feines Arrondiffe- 
ments Almofen bezog. Da faßte der junge Menſch 
den ſchrecklichen Entfchluß, durch ein biutiges Ver, 
brechen die Ausiteuer fich zu verfchaffen,, deren Noth- 
wendigfeit ihm jet dringender ald je erfchien. 

Zufällig hatte er von feinem Vater erfahren, daß 
eine in dem Haufe, deſſen Thürfteher er war, moh- 
nende Wittwe, beim Ausfegen ihres Zimmers einen 
Bankfchein von 1000 Fr. (466 fl, 40 fr.) gefunden, 
den fie einige Zeit vorber vermißt und bereits als 
verloren betrachtet hatte, Er folgerte daraus, daß 
fie viele folcher Scheine, oder baares Geld und Sek 
deswerth, bei fich haben müffe, weshalb er den Ent- 
ſchluß faßte, fie umzubringen und eine namhafte 
Summe fich zuzueignen. 

Er faufte ein großes Küchenmefler, lich es auf 
beiden Seiten fchleifen, ſteckte es in feinen Rod, 
fchrieb einen gleichgiltigen Brief, den er an die 
Wittwe Raoult adreffirte und überbrachte ihr per 
fönlich denfelben. Ein erſtesmal, um 7 Uhr Mor« 
gend, bemerkte er, daß jemand im Nebenzimmer: fich 
befand, weshalb er mit der Neufferung, er babe fich 
geirrt, fchnell Die Treppe hinunter fprang. Nach 
zwei Stunden fand er fich abermals bei jener Frau 
ein, reichte ihr einen Brief, den fie, einige Schritt 


” 
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zurücktretend, ſchnell erbrach und mit einem Blicke 
überlas. Sein Inhalt war nachſtehender: 

„Madame, ich erſuche Sie, Ihren Thürſteher be 
nachrichtigen zu wollen, wenn Sie nach ihrem Fleis 
nen Landhauſe fich zu begeben gedenfen, indem ich. 
Ihnen manches Intereffante mitzurheilen habe. Ich 
endige dies Wort, Inden ich Ihnen meine Achtung 
bezeuge.“ 

Die Unterſchrift war ra unlesbar. Madame 
Raoult gab den Brief zurück, fagend, fie wiſſe nicht 
was man von ihr wolle, In demfelben Augenblice 
frürzte fih Perrin gegen fie und ftieß ihr fein Meſſer 
mebhrmald durch den Arm und in die Bruſt. Mit 
einem Ansit- und Hilfegefchrei ſtürzte die Ynglüc- 
Liche zu Boden. Ihre bochbetagte Mutter, die fich 
in der Küche befand eilte ſchnell herbei. 

Der Mörder wendete fich nun gegen diefe und ver 
wundete fie ebenfalls gefährlich. Aber die Matrone 
wehrte fichtapfer , und mit ihrer Tochter um die Wette 
fchreiend , nöthigte fie den Verbrecher zur Flucht, Er 
Fieß fein mit Blut beſudeltes Meſſer im Stich , fchwang 
fich aufs Treppen- Geländer und rutfchte pfeilfchnell 
binab. 

Indeß hatte das Gefchrei der Verletzten mehre 
SLeute herbei gezogen, die in der Straße fih ihm 
in den Weg ſtellten. Er drängte fich durch mit den 
Morten : | 

„Seht ihr denn nicht, daß ich der Sohn des TIhür- 
ſtehers bin und dem Mörder nachlaufen muß, der 
während dem entfpringen kann?“ 

Man ließ ibn gehen und er enteilte mit großer 
Beichwindigfeit. Das erregte Verdacht, und da einige 
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Perfonen fein verftörtes Anfehn, andere fogar Blut 
an feinen Händen bemerft haben mollten, fette man 
ibm nach rief den Vorübergehenden zu, ihn anzuhalten 
und bemächtigte fich mwirflich feiner. Er wurde in 
das Haus zurücdgeführt, den beiden fchwer verwun— 
deren Damen gegenüber geftellt und von dieſen aufs 
beftimmtefte als ihr Mörder erfannt. 

Bor Gericht Aufferte er auf die an ihn gerichtete 
Frage: wie er den Gedanken, eine fo gräßliche 
That zu verüben, babe auffaffen und in Ausführung 
bringen Fonnen ? 

„Hätte ich nicht erfahren, daß die Wittwe Raoult 
einen Bankſchein von 1000 Fr, vermißt und ohne ſich be- 
fonders darüber zu grämen, ihn erft 14 Tage nach— 
ber, bei Reinigung ihres Zimmers, wieder gefunden, 
wirde es mir nie eingefallen fein, auf die eine oder 
die andere Weite eine Summe Geldes von. ihr zu 
erzwingen. Sch fagte oft zu mir: Ach, wäre ich doch 
ſo glücklich aewefen den Taufendfranfenfchein zu finden. 
Damit hätte ich mir alled, was ich zu meiner erften 
bauslichen Einrichtung brauchte, anfchaffen Tonnen 
und wäre jeder Sorge enthoben gemwefen. Leider be- 
günftigte der Zufall mich nicht. Aber der Gedanke, 
das Madame Naoult viel Geld haben müfle und mir 
wohl einige hundert Franfen vorftreden könne, ließ 
fich nicht mehr verfcheuchen. Ich beſchloß fie zuerſt 
su bitten, mir das mir nöthige Geld zu leihen, und 
im Sal fie mich abmweife, fie zu bedrohen, end- 
lich fie zu zwingen, mir zu geben, was ich von ihr 
verlangen würde, “ 

Er geſtand, daß er fich länger als 14 Tage mit 
diefem Borhabenzherumgetragen ; daß er fih im At‘ 


Merkwürdige Rechtshändel in Frankreich. 325 





ferften Fall mit 200: Fr. (93 fl. 20 fr.) begnügt 
baben würde; daß er gehofft, die Wittwe werde Mit- 
leid haben mit feiner Lage und auf die Bürgfchaft 
feines Vaters ihm das gewünſchte Anleihen zugeſtehn. 
Die Abficht fie zu ermorden , betheuerte er, babe er 
nie gehegt. Damit ftand jedoch der Anfauf des Meſ— 
fers und die Schleifung deffelben auf beiden Seiten, 
in direftem Widerfpruch. Er fuchte fich mit feinen 
„elenden Kopfe“ zu entfchuldigen, der ihn nichts an- 
ders babe denfen laſſen. 

„Ich babe den Vorſatz oftmals zurück geftoßen, 
fagte er, „und mir zugerufen: Nein, Du darfit es 
nicht thun, Deined Vaters -und vorzüglich Deiner 
armen Mutter wegen,“ Ä 

Frage War das vor dem 23, Zuli? 

Antwort. DO lange vorher, Sch ging eines Ta— 
ges auf dem Gpital- Boulevard fpazieren und hing 
meinen Gedanken nach. . . | 

Fr. Welchen Gedanfen? Waren es Mordgedanfen? 

A Nicht gradezu. Ich brauchte Geld und wollte 
ed mir verfchaften um jeden Preis. Da fagte ich zu 
mir: Sie wird: fih fügen; und.... wenn fie nicht 
will, wenn... nicht — fo ftoße ich zu. Ä 

Sr. Sie haben fih alfo zur Wittwe Raoult be- 
geben, um von ihr Geld zu erpreffen? 

A. Ja; fie bat mir nichts geben wollen und ich 
babe mein Meffer ergriffen. 

Fr. Sie haben ihr damit mehre Stiche verfekt? 

A. Ohne Zweifel; fie fagte, ich folle mich packen. 

Fr. Was haben Sie am Sonntag, den 22. Zuli, 
gethan? 

A. Ich bin gegen meine Gewohnheit früh auf⸗ 
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geftanden. Mein Bater fagte zu mir: Geh arbeiten, 
Um ihm nicht zu erzürnen, zeigte ich mich dazu be 
reit. Wir gingen in einen benachbarten Laden und 
tranfen ein Baar Gläfer Bränntewein. Dann machte 
. ich einen Spaziergang durch den Pflanzengarten, Mein 
Vater hatte mir acht Sous (11 fr.) und ein Stück 
Brot gegeben, Sch warf das Brot in die Bärengrube, 
feste mich auf einen Stein und meinte, Mein Gedanfe 
fam mir wieder. „Mein, ich darf es nicht thun,“ 
fagte mein Herz. „Du mußt es doch thun,“ fagte der 
verwünfchte Kopf. Darüber gerieth ich in einen fiebe- 
rifchen Zuftand, Sch wußte nicht was ich thun follte. 
Endlich trat die Idee zurück, ich wurde ruhiger und 
ging um 2 Uhr nach Haufe, Mein Vater wußte fchon, 
daß ich nicht in der Druckerei geweſen. Er machte 
mir einige Vorwürfe darüber, Ein Glas Schnapps 
föhnte ihn wieder aud. Wir afen etwas und gingen 
ſpazieren. Nachher fpielten wir Karten, wobei ich & 
Sons verlor. „Trinken wir noch eind,“ fagte ich zu 
meinem Bater, Er wollte nicht und ich beitand nicht 
weiter darauf. 

Fr Und am andern Morgen, was haben Sie 
gethan? 

A. Gleich nach dem Eintritt in die Thürfteher⸗) 
Loge forderte ich meinen Vater auf, die Gläſer von 
geſtern nachzuholen. Wir gingen in den Schnapps⸗ 
laden, wo ich mein letztes Geld ausgab. 

gr. Gleich nachher haben Sie fih zu Madame 
Raoult begeben? | 

N. Ungefähr 10 Minuten nachher, 

Fr Zu welchem Zweck gingen Sie zu ihr? 

A. Ich wollte fie um ein Anleihen bitten. 
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Fr Gie wollten fie nicht ermorden? 

A. Nein, ich wollte fie nur vermögen, mir Geld 
zu geben, 

Fr. Sie find in das Zimmer der Wittwe getre- 
ten, einen Brief in der Hand. Gleich darauf haben 
Sie geſagt: Ich babe mich geirrt; und Gie haben 
fich wieder entfernt, weil Sie einen Tifchler im Ne 
benzimmer bemerft,. Iſt das nicht der Hergang der 
Sache? 

A. Entſchuldigen Sie, mein Herz ſagte mir nicht, 
die Frau zu tödten. 

Fr. Sie haben ſich eilig zurückgezogen; warum? 

A. Schenken Sie mir einen Augenblick Gehör, 
Herr Präſident, ich will Ihnen die Sache der Wahr- 
beit gemäß erflären. Sch babe den Tifchler im eriten 
Augenblicke nicht aefehn, weil er hinter der halb offe- 
sen Thür war, As ich ihm erblickte, fagte ich zu 
mir: „Es iſt jemand da, defto beffer, Du haft es 
noch nicht gethan; geb am deine Arbeit. “ 

Fr. Du haft ed noch nicht gethan, follte wahr- 
fcheinlich fo viel beiffen, als: Du * ſie noch nicht 
überfallen? 

A. Ich kann es nicht —— 

Fr. Was haben Sie weiter gethan? 

A. Ich habe meinen Vater aufgefordert, mit mir 
zu einem Weinſchenker zu gehen. Er wollte nicht, 
weil er glaubte, er müſſe bezahlen. Darauf habe ich 
einen Freund gefunden, der mit mir gegangen iſt. 

Fr Um neun Uhr find Sie abermals zu Das“ 
dame Raoult gegangen. Was wollten Sie bei Ihr? 
Ohne Zweifel diesmal fie umbringen? 

A. Ich mußte nicht was ich that. 
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Fer. Sie waren nicht betrunken; Sie wußten es 
alſo ſehr gut. Erklären Sie ſich. 
A. Ich kann nichts ſagen, als daß ich Geld von 
ihr zu erhalten wünſchte und es zu bekommen Be 
Sr. Ja; aber durch einen Mord. 
A. Ich wollte fie nicht umbringen, fie nur er- 
fchreden. or 
Fr. Sie haben ihr einen Brief gebracht, Auf 
ihre Entgegnung, dag fie die Perſon nicht fenne, welche 
das Bilfet gefchrieben,, haben Gie, ohne cin Wort zu 
fagen , mit einem ſehr fcharfen Meſſer ihr mehre Stiche 
verfeßt. Sie haben ebenfalls die Mutter diefer Frau 
verwundet , die ihrer Tochter zu Hilfe eilen wollte. 
Hat die Sache auf ſolche Weife fich zugetragen? 
A. Ich weiß cd nicht; ich erinnere mich deſſen 
nicht mehr, | 
Zur Milderung, wo nicht zur Befchönigung feines 
Verbrechens, fuchte Perrin (dem Verfahren faft aller 
in neuefter Zeit in Sranfreich vor Gericht erfchiene- 
nen Uebelthäter gemäß) den Umſtand geltend zu ma- 
chen, daß er zeitweid an Geiftesfchwäche leide, von 
einem Fieber herrührend, das er in feiner Fugend 
gehabt. Er konnte jedoch feinen Arzt namhaft machen, 
der in diefer Krankheit ihn behandelt, und aus den 
Beobachtungen, denen man im Gefängniffe ihn unter- 
zogen, ergab fich aufs Flarfte, daß bei ihm nicht die 
geringite Spur von Wahnfinn vorhanden war, fon- 
dern daß er vielmehr unter allen Umſtänden mit reif- 
lichem Bedacht und großer Kaltblütigfeit fich zu be- 
nehmen die Gewohnheit habe, Als fprechender Beweis 
darüber diente das Zeugniß des Bapierhändlers Bere, 
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wohnhaft in der Transnonainftrafe, wo das DBerbre- 
chen verübt worden, 

„Ich hörte Feuer, Mörder, ꝛc. rufen,“ fagte er, 
„weshalb ich mit meinem Schwager in die Gaffe trat. 
Wir fahen ein Individuum gegen und laufen und tra- 
ten ihm in den Weg. Als wir den Burfchen feithar- 
ten wollten, berrfchte er und zürnend zu: Sehen 
Sie denn nicht, daß ich der Sohn des Thürftehers 
von No. 17 in diefer Straße bin. Ich will mich in 
2 oder 3 Tagen verbeiratben und e8 begreift fich leicht, 
daß, ich unter folchen Umſtänden nicht etwas thun 
würde, was mich in Verlegenheit ſtürzen könnte. Wir 
glaubten , was er und fagte und Tieffen ihn geben. “ 

Sr. Schien er, ald er das zu Ihnen fagte, fehr 
aufgeregt? 

A. Keineswegs. Seinen Ton ausgenommen, den 
er einen zornigen Ausdruck zu geben fich bemühte, war 
er ganz ruhig. Er fügte noch hinzu. „Wenn Sie 
mich länger zurückhalten, werde ich eine Klage gegen 
Sie anhängig machen und Entſchädigung von Ihnen 
begehren.“ | 

Perrin leugnete diefe Aeuſſerung, die der Zenge 
mit der Berficherung: er fage nichts als die Wahr- 
beit , Wort für Wort wiederholte. Genau damit über- 
einftimmend mar die Ausfage des Zeugen Desro- 
ches, Berled Schwager, und der Berfonen, die den 
Verflagten an der Thür des von ihm bewohnten Hau⸗ 
ſes angehalten. Beachtungswerth ift auch das Zeug- 
niß der Glätterin Courvoiſier. Sie fagte: 

„Verrins Mutter verficherte und, ihr Sohn fei 
keineswegs der Mörder der beiden Frauen, fondern 
ein Mann mit einem großen Schnur, und Backenbart, 
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der einige Minuten vorher aus dem Haufe entſprun⸗ 
gen, Er fei. mit Blut befudelt gewefen und habe fie 
grimmig angefchaut, Gleich darauf flüfterte fie ihrem 
Manne zu: Fch fage Dir, es ift Fein anderer als un. 
fer Sohn. Aber rede nur immer wie ich, “ 

Die Wittwe Raoult, die ebenfalls als Zeugin 
auftrat, erklärte aufs beſtimmteſte, daß Perrin nicht 
die mindeſte Bitte oder Forderung an ſie gerichtet, 
ſondern daß er, als ſie den ihr unverſtändlichen Brief 
ihm zurückgeben wollte, ohne ein Wort zu ſagen ſie 
überfallen, und ſchnell hinter einander ihr fünf Stiche 
“ beigebracht, zwei durch den Arm, einen in die Bruſt 
und zwei in den Kopf. Im erften Augenblick glaubte 
fie, er fchlage fie mit der Fauſt, bie fie auf einmal 
Das Blut in großer Menge bervorbrechen ſah. Gie 
ſei nun, um Hilfe rufend, zu Boden gefkürgt und 
erſt nach 27 Tagen hätten ihre Wunden fich zu ver- 
Schließen begonnen, 

Auf die Frage: ob fie das Bewußtſein verloren? 
entgegnete ſie: 
na, ich athmete nicht mehr, Man nahm nun 
ein Experiment mit mir vor, woraus fich ergab, 
daß die Flamme eines Lichts. hin und ber ſchwankte, 
wenn man es vor die Bruſtwunde hielt, der Luft wegen, 
die dadurch aus der Lunge drang.“ 

Die Wittwe Serdin, Mutter der vorgenannten, 
eine 78jährige Frau, fagte unter andern: 

„Meine Tochter war auf dem Punkte, ihre bid- 
berige Wohnung zu verfaflen und aufs Land zu ziehen, 
weshalb fie mich von Vincennes zu fich kommen Lich. 
Ich traf einige Minuten vor 9 Uhr bei ihr eim. 
Bald nachher, als ich in der Küche war, kam der 
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Sohn des Thürſtehers ruhig die Treppe herauf und 
gab meiner Tochter mit lachendem Geſichte einen 
Brief. Während ſie las, griff er mit der rechten 
Hand unter feinen Mod. Sogleich ſtieß die Unglück— 
liche einen Norbfchrei aus; ich fchrie ebenfalls fo 
ftark ich Fonnte, Der Mörder warf nun fein Meſſer 
von fich und rutichte die Treppe hinunter. 

Fr, Hat er nicht vorher auch Sie verwundet ? 

%. Ei, fiehb da, das hätte ich bald vergeffen, 
Freilich habe auch ich mein Theil befommen: fieben 
Stiche in den Kopf, drei durch die Hände, ein paar 
in den Mem, im. Ganzen dreizehn Vunden, nicht 
mehr und nicht weniger. 

Fr. Was ſagte der nebelthater 

A. Was er ſagte, der Schlingel? Blutwenig; 
er ſagte ſogar nichts, ſo viel ich mich erinnern kann. 

Sr. Hat er nicht geſagt, man ſolle ihm Geld 

geben? 
A. Meine Ohren haben. davon nichts gehört. 

Sr. Wie Sange find Ste frank geweſen? 

A. Etwa ſechs Wochen. Sch hatte alle Kraft 
verloren, ſah und hörte nichts mehr und fonnte nicht 
gehen. 

Der Arbeiter Boffe, der kurz vor dem blutigen 
Ereigniß mit Perrin fich zu dem Weinfchenfer begeben, 
fagt and, daB der Verflagte ganz ruhig und heiter 
gefchienen und mehre frohe Lieder gefungen habe. 

Es ergab fich auch aus der Unterſuchung, daß Per⸗ 
rin oftmals feinen Vater und feine Mutter mißhan- 
delt, und dag er vorzüglich am Sonntag, den 23. Juli, 
wo er der Verzweiflung nahe geweſen zu. fein vorgibt, 
feinen Vater geprügelt, um ihn zu zwingen, für ihn 
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Branntemein zu bezahlen. Auf die an ihn gerichtete 
Frage: ob das wahr fei? ermwiederte er: 

„Ja, Here Brafident, ich geitche es. Das if 
das einzige Böſe, das ich in meinem ‚Leben ge- 
than, “ 

Nach der Ausfage des Doktor Devergie, waren 
die Wunden der Wittwe Raoult fehr gefährlich. Die 
in der Bruft fonnte tödlich werden. Der Arm war 
zweimal durch und durch geftochen, Auch der Zuftand 
"der Wittwe Serdin war fehr bedenklich und die Aerzte 
bofften nicht, fie retten zu Fönnen. Iſt fie dennoch 
wieder hergeftellt worden, fo hat fie es allein ihrer 
guten L2eibesbefchaffenheit zu verdanfen. Das Deffer, 
deffen der Webelthäter fich bedient, war aufferordent- 
lich fcharf und „paßte genau in die Wunden.“ Er 
hatte die Abficht zu tödten, was fich aus der Heftig- 
feit ergibt, womit er die Stiche verfest. 

Die Geſchwornen verweilten kaum eine Biertel- 
fiunde in ihrem Berathungszimmer. Perrin wurde eines 
doppelten, mit VBorbedacht in Ausführung gebrachten 
Mordverfuchd, ohne mildernde Umftände, ſchuldig 
erklärt und zum Tode verurtheilt, 

Er ſchien die über ihn gefüllte Sentenz nicht zu 
begreifen und neigte fich gegen feinen Advofaten, um 
ihn darum zu befragen. Auf deſſen ausdrucksvolles 
Achſelzucken fank er wie vernichtet in fich zuſammen. 
Die beiden neben ihm firenden Gendarmen mußten 
ihn unter den Armen ergreifen, um ihn hinauszuzie⸗ 
ben. Er trug fogleich auf Kaffation an, und ald diefe 
verworfen wurde, bewarb er fih um Begnadigung 
die des Königs Milde ihn nicht zugugeftehen für ent- 
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fprechend erachtete, weshalb er im Januar d. J. 
hingerichtet ward. 





Die breite Bahn des Verderbens. 

Ein faum 2ojahriger Uhrmacher-Gehilfe, Peter 
Buis, ließ fich vor einigen Tagen bei Verübung 
eined Diebſtahls, mit allen erfchwerenden Umftänden 
begleitet, ertappen. Durch fein Geftändniß erfuhr 
man, daß er zu einer aus mehr denn 30 Individuen 
beftebenden Diebsbande gehöre, die in einer Herberge, 
in Nähe des Palais-Royal, in Paris, ihr Steldich- 
ein hatte, Der Eigenthümer diefer abfcheulichen Ver- 
gnügungsftätte der niedrigften DVerworfenheit, mar 
zugleich Hehler der geſtohlenen Gegenftände, deren 
von ihm ferbit befiimmter Werth bei ihm vergender 
ward. Dan verficherte fich ſowohl feiner, als aller 
der Taugenichtſe, welche feine Höfe befuchten, 

Der junge Buis war als ein. fehr gefchidter Uhr⸗ 
macher befannt, Er hatte feine eigene Werfftatt und 
es fehlte ihm an Arbeit nie, Gein Erwerb war dei. 
halb fo reichhaltig, daß er recht gut alle feine Be— 
dürfniffe damit hätte beftreiten fönnen. Das war je— 
doch nicht genügend für ihn. Er wollte den großen 
Herrn fpielen, Schaufpiele, Bälle und andere VBer- 
gnügungsorte befuchen, eine Geliebte haben ıc. Beim. 
Billardfpiel, wofür er eine Teidenfchaftliche Vorliebe 
hatte, machte er Befanntfchaft mit mehren Individuen 
von feinem Alter, die ihn bald zu verfchiedenen Aus⸗ 
fchweifungen, fodann zu Fleinen Diebftählen verleiteten 
und ihn endlich förmlich in ihre oben gedachte Bande 
aufnehmen Fieffen. z 
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Seit den drei Wochen, mo. er zu derfelben gehörte, 
batte er durch Einbruch, oder mit Hilfe falfcher Schlüf- 
fer, nicht weniger als achtzehn Diebftähle verübt, 
alfo beinah jeden Tag einen folchen, Die eriien Opfer 
feiner Verbrecher - Fnduftrie waren die Uhrmacher, 
für die er arbeitete, in deren Behanfungen man ihn 
fannte, und wo niemand das mindefte Mißtrauen 
gegen ihn hegte. — Er wurde zu smeijäpriger Zucht: 
bausitrafe verurtheilt, 





Ein Knabe, der zu feiner Befferung einge 
fperrt zu werden verlangt. 

Was hat der kaum 13jährige Knabe, mit dem fel- 
nen, ausdrucksvollen Gefichte, verfchuldet , deſſen 
Augen fo verftändig umberblicden und in deſſen gatt- 
zem Benehmen etwas ift, das ihn über fein Alter. er 
bebt? Warum erfcheint er vor der fiebenten Kam. 
mer des Zuchtpolizeigerichts‘ in Paris, wo gewöhn⸗ 
lich nur Diebe, Bettler und Landftreicher zu figuriren 
pflegen ? Dan traut feinen Ohren nicht, wenn man 
hört, daß er in diefer dreifachen, in ihm vereinig- 
ten Eigenfchaft, auf der Berbrecherbanf fist.. Er 
nenne fih Honorius Charlochet und gibt an Stu—⸗ 
benmaler zu fein. Auf des Präſidenten Frage: Wars 
am er in der Straße gefchlafen, wo er von einer 
Sicherheitswacht gefunden worden ? entgegnete er: 

„Geit etiwa 14 Tagen babe er in fich den Drang 
verfpürt, ein ganz unabhängiges Leben zu führen, 
weshalb er fich von feinem Vater entfernt, um Paris 
in allen Richtungen zu durchflreifen, An Nahrung 
babe es ihm nie gefehlt, weit er den Leuten mancher, 
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Lei kleine Dienfte geleifter und dafür Brot und Fleiſch 
oder einige Sons erhalten. Die Nächte habe er jr 
doch größtentheils unter. freiem Himmel zubringen 
müſſen, weil er fein Nachtlager nicht zu bezahlen 
vermocht. Doch. habe er bald vingefeben, daß bei 
folcher Lebensart nichts gutes aus ihm werden könne, 
weshalb er fich der Sicherheitswacht in den Weg ge— 
mworfen, um von ihr verhaftet zu werden. “ 

Der Bater diefed Knaben, der ald verantwortlich 
für deffen Begehen vorgeladen worden , zeigte fich ge 
neigt , ihn zu fich zu nehmen, obgleich er fchon drei» 
mal fich in dem Fall befunden, ihn vor Gericht zu 
rückfordern zu müfen, indem er dreimal eines ähn— 
lichen Begehens, wie das in Rede ftebende ſich fchul- 
dig gemacht. 

Der. Kleine proteftirte aus allen Kräften gegen 
das Erbieten feines Vaters. 

„Das Gericht muß mich beitrafen,“ ‚rief er mit 
ungewöhnlichem Nachdruck. „ Denn ich habe mich nicht 
allein der Landitreicherei fchuldig gemacht , fondern auch 
der Bettelei; ich babe nicht allein gebettelt , fondern 
auf den Märkten auch Brot, Früchte und andere Ge: 
genftände entwendet. Darum verlange ich ſelbſt meine 
Einfperrung und wundere mich, daß mein Vater mich 
zurücfordert, obgleich ich in dem Briefe, den. ich. an 
ihn gefchrieben, die Gründe auseinandergefeht, warum 
ich wünfche, daß er es nicht thue. 

Präafident. Was hat es für eine Bewandniß 
mit diefem Briefe? 

Charlocher Vater. Nichts ald Dummheiten, ich 
verfichere .Sie.. Der Zunge ift nicht vecht geſcheut. Er 
will fich Lieber: ind Gefängniß für junge Verbrecher 
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einfperren laſſen, als zu mir zurückkehren. Er werde 
da ein beſſeres Handwerk lernen, meint er, als das 
wozu ich ihn beitimmt, Die Kinder wollen jest alles 
befier wiſſen. Hören Gie nur: 

„Lieber Vater, ich fchide Dir meine Vorladung 
vor dad Bolizeigericht und bitte Dich, nicht zu er- 
fcheinen, um mich zurüc zu begehren, weil Du übel 
daran handeln würdet. Du kannſt bei Deinem Ge- 
mwerbe nicht acht auf mich geben und in meinem Alter 
läßt man fich gar zu Feicht durch böſe Beifpiele ver- 
loden. Darum würde es am beften für mich fein, 
wenn ich etwa drei Fahre in dem Straf- und Beffe- 
rungshaufe eingefperrt bliebe, das für Knaben meines 
Alters beſtimmt iſt, die fich leichter Vergehen ſchuldig 
gemacht. Ich würde da ein ordentliches Handwerk 
lernen, womit ich fpäter mein Brot verdienen Fönnte. 
Drei Fahre gehen bald vorüber und ich bin gewiß, 
daß nach diefer Zeit etwas ordentliches aus mir wer- 
den kann. In der Hoffnung, daß. Du, licher Vater, 
meinem Wunfche nachfommen und vor Gericht nicht 
erfcheinen, mich dagegen fpäter oft befischen wirft, 
verbleibe ich Dein gehorfamer Sohn, 

Honorius Charlochet.“ 

Präſ. Ich ſehe nicht, daß der Anhalt dieſes 
Schreibens fo albern ift, ala des Verklagten Vater 
fagen will, Er beurfundet vielmehr einen hellen DVer- 
Hand und ein richtiges Urtheilsvermögen. 

Charlochet Vater. So thun Sie was Ihnen 
das Beſte ſcheint. 

Wirklich ſprach das Gericht den Knaben von der 
gegen ihn gerichteten Klage der Landſtreicherei ꝛc. frei, 
„weil er ohne Unterfcheidungsfraft gehandelt,“ ver- 


Merkwürdige Rechtshändel in Frankreich. 137 





ordnete jedoch, daß er drei Fahre in einem Befferungs- 
hauſe bleiben folle, um ein Handwerk zu lernen. 

Honorius, mit einer Verneigung gegen das Ge 
richt. Ich danfe Ihnen, meine Herren.... Bater, 
wann befuchft Du mich ? 

Charlochet. Jeden Sonntag, Zunge, wenn es 
fein kann und Du Dich ordentlich aufführft. | 

Honorius. Gorge nicht; da muß man arbeiten 
und ordentlich fein. 





VBertheidigungsrede einer Achten Bariferim 

Hören wir einen Augenblid auf die unermüdliche 
Zungengeläufigfeit, auf den Typus der Halleberedſam⸗ 
feit, wie nur Paris ihn zu bieten vermag, wie in 
feinem der übrigen 85 Departemente Franfreichs et- 
was ähnliches je fich Bahn brechen dürfte. Jeannette 
Leblane improvifirte letzthin vor dem Zuchtpolizei- 
Bericht und erſtaunt fragte mehr ald ein Advokat,- 
woher der unendliche Waldftrom von Anfpielungen. und 
Beweisführungen fomme, woher der gewaltige Kata- 
klysmus fich gegenfeitig drangender und verfchlingen- 
der Berioden, die in einem Athen, mit der Schnellig- 
feit der dreifach geftrichenen Achtelnoten in einem 
Presto, von ihr debitirt wurden. 

Ein Wort erwartete nie das andere, Es war ein 
vollſtändiges Plotonfeuer figürlicher Redensarten, Ge— 
genſätze, Fraſen und Umſchreibungen, das den flüch- 
tigften und gewandteften Stenografen oder Tachygrafen 
der gefeßgebenden Verſammlung in Verlegenheit ge 
bracht und desorientirt haben würde. 

Eitle Mühe, einem folchen Niagarafturg von Ge- 
ſchwätzigkeit Schweigen acbieten zu wollen. Er über- 
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fteigt alle Hinderniffe, reißt unwiderſtehlich alles mit 
fich fort und ruhet nicht eher, als bis er fich in das 
große Meer der äuſſerſten Erfchöpfung verloren. Es 
würde leichter fein, einen auf geglätteten Eifenfchie- 
nen dahin rollenden Dampfwagen zurückzuhalten, als 
die Suada einer Perſon wie Feannette Leblane, die 
eine größere Lofomotiond- und Vordringungskraft zu 
haben fcheint, ald eine Mafchine von der Stärfe von 
120 Pferden, 

Bon einer Nachbarin, Madame Douillard, 
ehrenrühriger Aeuſſerungen und boshafter Verläum— 
dungen bezüichtigt, hatte Jeannette Leblane über eine 
ſolche Anklage fich zu rechtfertigen. Sie that das um 
fo bereitwilliger , nicht nur weil Madame Donillard 
ihr eine Gelegenheit verfchaffte, fih vor einer zahl. 
reichen Berfammlung einmal recht audzufprechen, fon- 
dern auch weil diefe gefchworen, „daß fie ihr ein paar 
Monate Sefängnifßftrafe zur Verdauung zufchanzen 
wolle,“ und fie, um die Verwirffichung diefer Dro— 
bung von fich abzuwenden, fo aut ald moglich fih 
vertheidigen und rechtfertigen mußte. 

„Dieu de Dieu,* begann fie, „Licht vom Licht, 
muß man dergleichen Leute fchwasen hören, ohne daß 
einem das Blut zu allen Boren herausfährt! Sch 
- verlange zu fprechen, ich begehre das Wort, ich nehme 
ed, es kommt mir von Nechtömwegen zu, ich babe es 
und beiwahre ed und fage vor dem ganzen verfammel- 
ten Bublifum: 

„Sollte man nicht meinen, welch ein ehrbares, 
keuſches, ruhmmürdiges Leben alle diefe rechtmäßigen 
Damen (verbeiratheten Frauen) führen, um ungeftraft 
die Ehre einer Mutter wie ich, wenn gleich fie nicht 
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unter Mannes Botmäßigfeit ſteht, antaften, verun— 
glimpfen, befudeln und zerreiffen zu Fönnen ? _ 

„Wiffen Sie denn nicht, die Yegitimen Damen, 
daß ich ſtolz bin Mutter zu fein, weil ich als folche 
aufs firengfte alle meine Pflichten erfülle, was fie nicht 
immer thun und worüber ich mehr ald eine Gefchichte 
erzählen könnte, wenn ich Zeit dazu hätte. Da ſehen 
Sie mein Vergeben. (Sie hebt einen etwa dreijäh- 
rigen vollmangigen, von Gefundheit ſtrotzenden Knaben 
in die Höhe, der an einem Stück Kuchen nagt.) 

„Bas kann man mir darüber zum Vorwurf machen? 
Iſt er nicht wohlgenährt, iſt er nicht gut erzogen? 
(Dodophe halte Dich ruhig, oder es gibt Kopfnüffe.) 
Iſt er erwa nicht anfländig gekleidet? Hat er viel— 
Veicht das Anfehn, von jemand etwas erbetteln zu 
wollen? Hat er nicht fogar Farmefinrothe Höschen, 
nach der neueſten Mode in der St. Antons-Borfadt? 

„ Seine Mutter fpart fich lieber das norhmwendigite 
am Munde ab, um ihn produsiren zu Fonnen. Gie 
bat fogar, die arme Mutter, damit er recht ſchön 
vor den Herren Richtern erfcheine, ein paar Leintücher 
an den Nagel gehängt (ins Leihhaus getragen) und 
ſchämt fich nicht, es zu geftehen, die arme Mutter, 
(Dodophe Fü’ die Mutter.) 

»Die ganze Vorftadt fol auftreten, fie fol reden, 
fie fol fprechen, fie fol fanfaniren die Vorftadt, fo 
groß, fo dick, fo breit und lang fie iſt, fie fol fagen, 
die Vorſtadt, ob ein Wort, ein einziges kleines, arm. 
feliges Wort über Feannette Leblane zu fagen if. 

„Sie werden vieleicht fagen, meine rechtmäßigen 
Damen: „Dein Kind bat feinen Vater.” He, mein 
Sort, ift ed meine Schuld, daß mein Kind feinen 
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Vater hat? Habe ich ihn gehen heiffen, den Guerdin 
(Gredin, Landftreicher) oder ift er felbft gegangen ? 
Habe ich durch mein Betragen ihn entfernt? Keines- 
weges, ich babe mich immer ehrlich und rechtfchaften 
aufgeführt. Aber ers; doch genug. 

„Dan kann, wenn man Feannette Leblane heißt, 
den Kopf immer hoch tragen vor den legitimen Da— 
men und braucht ſich nicht zu verbergen, am aller- 
wenigiten vor Madame Douillard, die mit den Jungen 
auf der Hausflur Tiebäugeltz; genug, ich weiß was ich 
weiß, ich verfiche und begreife mich und fage nur 
das, Ich will über niemand etwas nachtheiliges fagen. 
Aber alle Welt beißt fih auf die Zunge, menn die 
Rede auf Madame Douillard Fommt, 

„Wenn alle Legitimen fchlafen auf ihren beiden 
Dhren, fege ich vor meiner Thür, mit Ehre und zum 
Unterhalt meiner Familie. CDodophe halt Deinen 
Kuchen, Du verliert die Hälfte davon.) Und mich, 
eine durch ihren Fleiß, ihre Sorgfalt für ihre Familie 
fo achtungswerthe Berfon, mich will man ind Gefäng— 
niß bringen, damit ich Ierne, wie man da ißt und 
trinkt und wohnt. Und wer will es fo weit bringen, 
wer, meine Herren Richter, wer, frage ich? Krea— 
turen, die mir nicht das Waffer reichen dürfen, die 
fo tief unter mir fteben... 

„Christy, christy, «8 foll nicht aefagt werden 
‚ dürfen, daß Feannette Leblanc ihnen nicht ordentlich 
die Wahrheit gefagt, daß fie fich nicht gemehrt, daß 
fie wie ein unfchuldiged Lamm fich bat auf die 
Schlachtbanf Tegen Taffen. Denn nicht allein ins Ge— 
fängniß, auf die Guillotine möchten fie mich bringen, 
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die Elenden, um mein Blut zu trinken und meine 
Nieren zu zerreiſſen, die Gottsvergeſſenen. 

„Aber nein, ſage ich, nein, ſo weit ſoll es nicht 
kommen, nein, da will ich noch vorbauen, nein, es 
gibt noch einen Gott im Himmel und eine Gerechtig- 
Feit in Paris. Da leſen Sie, meine Herren, da find 
Schriften, gute Schriften, vortreffliche Schriften, 
Zertififate die mich vollfommen reinigen werden (qui 
me. blanchiront à qui mieux-mieux). Entfchuldigen 
Sie, Herr Präfident, es ift ein Fettfleck daran, vom 
Kuchen den das Kind darin gewicelt und worauf es 
fich geſetzt. Aber leſen Sie, Iefen Sie, Zeugniſſe vom 
ganzen Haufe, worin es beißt was ich bin und was 
Ihr feid, was ich verdiene und was Ihr verdienet...“ 

Um einer fo ungeflümen Redeflut, die der Prä— 
fident, der Gerichtödiener und die Gendarmen mehr 
als einmal, doch vergebens, zu unterbrechen fich be- 
müht, einen abwehrenden Damm entgegenzuftellen , 
füllte das Gericht, während die Verflagte, nur auf 
fich hörend, fortfchwaste, ein Urtheil, wodurch fie, 
ehrenrühriger Aeuſſerungen gegen ihre Nachbarin, 
Madame Douillard, wegen, zu 16 Sr. (7 fl. 28 fr.) 
Strafe verurtheilt wurde, 

Schon war eine andere Sache aufgerufen, als 
Jeannette Leblane immer noch ſprach. Man führte 
fie mit Gewalt zum Saale hinaus und fie redete immer 
fort und nach einer halben Stunde noch, hörte man 
fie, ihren Knaben im Arm, „über die Ungerechtigkeit 
der Gerechtigkeit,“ wie über die Liebaugeleien ihrer 
Gegnerin mit gewiffen Hm hms, im Hofe des Gerichts. 
palaſtes unaufhörlich fortperoriren, 
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Lebte Galerie, 


„Zwei fehr intereffante Epochen zu Petersburg, “ 
fahre Lord Londonderry in feinen originellen Mit- 
theilungen fort, „find die, wo das Eis auf der Newa 
fich fert und wo es mieder losbricht. Jede Verbin— 
dung ift alsdann für einige Tage unterbrochen zwifchen 
den verfchiedenen von dem majeftätifchen Fluffe-gebil- 
deten Inſeln, worauf die Stadt Peters des Großen 
erbaut if. | | 

Man bleibt dann zu Haufe, in wohlverfchloffenen 
Zimmern, die warmen Gewächshäuſern nicht unähn— 
Lich find, wo füdlihe Blumen und Früchte blühen 
und reifen, wo die Fränflichften Temperamente, die 
von Kälte am meiften leidenden Individuen, das Klima 
von Nizza und Lisbon (Liffabon) wiederfinden. An 
folchen Tagen *) iſt es einem Fremden nicht anzu- 
rathen, fich ind Freie zu wagen. Der Froft ift ald- 

dann ſtoßweiſe fo heftig, dag jeder, der nicht an die 
fchneidende Luft Rußlands gewöhnt ift, auf der Stelle 
davon getödtet werden könnte. 

Hinfichts der Newa muß noch bemerkt werden, 
Daß das Waſſer dieſes Fluſſes nicht gefriert. Der 


*) Auch an foldhen, wo bie Eisdede bricht und wo folglich Thau⸗ 
wetter, alfo milde Witterung eingefreten if? 
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firengen Kälte ungeachtet, verhindert die Stärfe fei- 


ues Laufs des Eifes Bildung auf feiner Oberfläche, 


Die Eisfchollen fommen in großer Menge aus dem 
Ladogafee, wo fie vom Wind Josgeriffen werden. Sie 


fchwimmen fo lange den Strom hinunter, bis fie, . 


von den Meereöwellen zurücdgetrichen, an feiner Mün— 
dung fich aufhäufen, fich aneinanderreihen, fich gegen- 
feitig. zuſammenfugen und auf der Newa einen Eid 
boden bilden, der oft ſchon nach einigen Stunden 
feftgefroren if. 

Die mehr oder weniger großen Eisfchollen, die 
nicht felten eine Länge von 100 und eine Breite von 
20 bis 30 Fuß oder mehr, haben, find gewöhnlich 
einige Fuß dick, weshalb eben fo wohl fchwere Laften 
wie Teichte Schlitten darüber hingleiten können. Jede 
Dame von London würde bei dem Gedanken beben, 
in einer fechsfpannigen Kutfche über einen fo breiten 
und fo tiefen Fluß zu fahren, während in Petersburg 
felbit die Surchtfamften dabei Feine Beforgniß hegen. 
Kehrt man in der Nacht zurüd von einem Abend« 
effen, einem Ball oder einem Schaufpiel, warm ei“ 
gefchloffen in feine Kutfche und in einen guten Pelz 
gebüllt, fo vergißt man, daß man länger als eine 
Biertelftunde über einem Abgrunde ſchwebt. Iſt das 
Eis mit Schnee bedecdt und find die Wege gebahnt, 
fo würde man nicht einmal merfen, dag man auf dem 
Waſſer ift, wäre nicht ein gewiſſes hohlklingendes 
Geräuſch, wodurch man davon benachrichtigt wird, 
oder ſähe man nicht zu beiden Seiten des Weges 
Schiffe, die auf dem Schnee zu fchwimmen fcheinen 
und auf der Newa Straßen bilden, die ihr das An— 


fehn einer Stadt von höchſt fonderbarer Bauart geben. 


m 


4 
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‚Dergleichen Fahrzeuge überwintern im Eife. Faſt 
alte find bewohnt; nicht felten dienen fie Tiederlichem 
Gefindel oder Räubern, von denen diefe Eiswüſten 
durchftreift und ausgebeutet werden, ald Zufluchts- 
- ftätten. Gewöhnlich überfallen folche lebelthäter ein- 
zelne oder im. Nebel verirrte Fußgänger, plündern fie 
und ſtürzen fie in die von Fifchern, Wäfcherinnen, 
Waſſerträgern und vorzüglich von Arbeitern ie die 
Eisdecke gehauenen Löcher. 

Die Newa wird im Winter auch_eine Art Stein. 
bruch, woraus jeder fich für den Sommer mit Eis 
verforgt. Vier bis fünf Geviertfuß dicke Blöcke, die 
Maſſen vom fchönften Kryſtall zu fein fcheinen, wer- 
den regelmäßig behauen neben einander geftellt. Man 
bringt fie fodann in die Eisfeller, deren jedes Haus 
den feinigen hat und die während der großen Hitze 
im Sommer fehr nüßlich find. 

Ohne des prächtigen Eispalaftes zu gedenfen, den 
die Kaiferin Anna auf der Newa erbauen Tieß und 
wovon es mehre Befchreibungen gibt, bemerfe ich nur 
als einen „nüßlichen Umſtand,“ das ein italienifcher 
Baumeifter, der über die. Dichtigfeit nachgedacht, 
welche das Eis in den nordifchen Ländern gewinnt, 
auf den Gedanken Fam, fich deffelben zur Grund— 
lage der Gebäude zu bedienen. 

Derfchiedene Beobachtungen haben bewiefen, daß 
die Kraft der Aufthauung nicht über ſechs Fuß tief 
in den Boden dringt, Man braucht in Rußland nicht 
einmal die Eiskeller in folcher Tiefe anzulegen; folg- 
lich könnten große Eisquadrate, würden fie big auf 
ſechs Fuß in die Erde verfenft, eine wirklich feſte 
Srundlage bilden, mas um fo vwortheilhafter wäre 
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für Petersburg, weil die Stadt auf Pfeilern und in 
einer fumpfigen Ebene erbauet ift, 

Der: Baumeifter Fonnte es indeß nicht dahin brin- 
gen „einen Eigenthümer zu bewegen, fein ganzes 
Hans auf Eis gründen zu Taffen, Es gelang ihm nur 
den Berfuch zur machen, das Hofthor und die 12 Fuß 
hohe Hofmauer darauf zur ſtellen. Beide ſtehen num 
fchon feit zwanzig Jahren und find durchaus un. 
verſehrt. Es ift alfo jest erwieien, daß ihre Grund. 
lage ſolider iſt, als die des Gebäudes ſelbſt, eines 
der -fchönften der an Litena, . 

Die Zeit wo die Newa gefroren ift, kann als die 
glänzendfte in Petersburg betrachtet werden, wo man 
den Winter immer die „belle saison“ nennt, Ver⸗ 
bindungen beitehen auf allen Seiten. Die Wege find 
gut. Wildpret, Geflügel, Vorräthe jeder Art und in 
großer Menge werden aus allem TIheilen des unge- 
heuern Reiches mit Leichtigkeit berbeigefchafft, und 
auf dem Marktplatze, der für dieſe Stadt it, mas 
der 'Quandela Vallee für Paris, gewahrt man große 
Haufen, ungeheure Pyramiden, gebilder aus Hafen, 
weiſſen Reb⸗ und Hafelhühnern, Auerhähnen, GAn- 
fen, Truthühnern, te. Ganze Schweine werden eben- 
falls auf ſolche Weife über einander gefchichtet. Alles 
ift gefroren und erhält fich vollfommen frifch und gut. 

Tritt uinglücklicherweife mitten im Winter Than- 
wetter ein, fo entiteht Dadurch große Verwirrung und 
beträchtlicher Verluſt. Die Viktualienhändler jeder 
Art reiſſen ſich die Haare aus, wenn die Polizei— 
diener erſcheinen, um einen großen Theil ihrer ver- 
dorbenen VBorräthe ind Waſſer zu werfen. e 

M: 41839, T 
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Sm Frühling bricht das Eis auf der Newa mit 
. großer Schnelle und Gewalt. Es gibt alsdann eine 
Stunde, wo man Kähne und Schlitten neben einander 
bingleiten ſeht. Die Tage, wo eine folche plötzliche 
Witterungsänderung eintritt, find gewöhnlich feucht, 
kalt und windig. Man halt fie für die ungefundeiten 
im ganzen Fahre. Aus der fo lange bedecdten Newa 
fieigt eine gefährfiche Kälte auf. 

Demungeachtet wimmelt es am Ufer von Menſchen, 
die entzückt find, den fehönen Strom mit feinen 
fchnellen Fluten wieder vorüberfließen zu feben. Das 
Auge verweilt mit Vergnügen auf der breiten Azur- 
fläche, die auf allen Seiten von herrlichen Paläſten 
begrenzt und von wunderfam erbauten Sranitgeftaden 
(Quais) umfchloffen ift. Die Ausficht von der Tuilerien- 
Terrafie in Baris, kann von diefem in Ge⸗ 
mälde allein einen Begriff geben. 

Die Newa iſt indeß wenigſtens viermal — als 
die Seine. Sie bildet zwiſchen der Zitadelle und 
dem Winterpalaſte, wo ſie ſich in zwei Arme ſcheidet, 
ein über eine Viertelſtunde breites Becken. Dagegen 
hat ſie weder die Terraſſe des Tuileriengartens, noch 
den Louvre, noch die elyſäiſchen Felder und viel we— 
niger noch die reizenden Anfichten der Hügel von 
Sevred. Der Faiferliche Garten läßt fich damit gar 
nicht vergleichen. Aber das prachtuolle Eifengitter, 
mit feinen vieredigen Pfeilern, das ihm umfchlieht, 
bat nicht feines Gleichen, weder in Paris noch im 
London, 

Dies Gitter hat etwas fo großartiges, daß einer 
meiner Freunde und Landsleute ausdrücklich deshalb 
aus London nach Petersburg fam, um ed zu betrach- 
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ten, wonach er fogleich nach England zurückkehrte, 
ohne etwas anderd von rufifchen Neiche feben zu 
mollen *). Eine fo fonderbare Ehrfurchtöbezeugung 
it wahrlich nicht die am wenigſten fchmeichelhafte , 
weiche Petersburg je zu theil geworden, 

Dom Altan ihres Eremitage- Palafted betrachtete 
Katharina II eines Tages die Waſſerweihe, und ſah 
ein Frauenzimmer von den unteren Ständen, unter dem 
für den Batriarchen erbauten Zelthbaufe, durch das 
ind Eid gehanene Loch in den Strom fallen. Die 
Kaiferin gab fogleich Befehl, ihr zu Hilfe zu fom- 
men. Das Mädchen ward wieder aufgefifcht und ganz 
triefend , wie höchft erfchrocden, an Katharinas Thron 
gebracht. Ms, dem Willen der gnädigen Monarchin 
gemäß, das arme Kind Kleider und einen vollen Geld- 
beutel erhalten , fragte es die nordifche Semiramis: 
welche Empfindung ihm von dem Fall ind Waſſer ge- 
blieben ? | 

„Ah Gott und Herr,“ antwortete zitternd Die 
junge Perfon, „ich fürchte mich hier viel mehr als 
da ich im Waffer war, “ 

Diefe Aeuſſerung bezeichnet fo einfach als richtig 
das „heilſame Entfeen,“ welches die unumfchräanfte 
aber große Regierung der Freundin Boltaires und 
der „Wohlthäterin Diderots ihren Unterthanen ein- 
flößte. ... 

Es gibt in Peteröburg auch Wettrennen und Spiele 
für das Volf, die zum „Kultus“ des Fluſſes gehören. 
Die Wettrennen werden auf dem glatten Nemmeife, 


*) Diefer Zug, wenn er nicht diplomafifch, fondern einfach 
wahr if, würde ein hübfcher Beitrag fein zur richfigen Ka— 
rafteriftif John Bulls. 
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in einer zu folchem Zweck befonders erbauten Bahn, 
in Ausführung gebracht. Baloppirt ein Pferd, fo 
wird es ausgeftoßen und verliert die Wette. Es muß 
im „Nationaltrab“ Taufen, der auf allen Reitbahnen 
unbefannt ift und worin man mit großer Sorgfalt die 
zum Schlittenzieben beftimmten Pferde übt, Er be- 
ſteht darin, mit den Borderbeinen zu traben und mit 
den Hinterbeinen zu galoppiren, was einem Pferde 
ein fehr „anftandsvolles“ Anfehn gibt. Die Zierlich-. 
feit eines Geſpanns befteht darin, daß ein Pferd be 
ſtändig auf folche Weiſe trabt, während das andere 
immer galoppirt. 
Zu den Spielen werden mit großen Koften auf der 
Newa Eisberge aufgeführt , über die man viel Wafler 
fchüttet, um fie recht glatt zu machen. Die Lieb— 
haber rutfchen fodann von dieſen Pyramiden mit 
Blitzesſchnelle herab, theild auf Schlittfchuhen, theils 
auf Fleinen tragbaren Schlitten. Man fährt mit fo 
großer Schnelle abwärts, das man noch weit hinweg— 
gleitet vom Fuße des Berges, ohne anhalten zu Fün- 
nen. An Feiltagen find. dergleichen Eisberge manch- 
mal von 20,000 bi 30,000 Zufchanern umringt, wes— 
halb die Polizei in milden Wintern, wo das Eid nicht 
feft oder dick genug werden kann, die Erbauung fol- 
cher Pyramiden nicht erlaubt. 

Ich habe der bürgerlichen Feſte gedacht; kommen 
wir nun zu den durchaus militärifchen Feierlichkeiten. 
Sie haben, wie man weiß, im den zeitgennffifchen 
Sitten Rußlands eine nicht geringe Wichtigkeit. Allein 
bei den einen wie bei den andern nimmt der giechi— 
fhe Ritus die meiften Huldigungen für fich in An— 
ſpruch. 
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Katharina TI hatte Familien -VBergnügungen für 
jedes Garderegiment geftiftet, Sie begründeten fich bloß 
auf Fahrestage, und da die Kaiferin nicht mehr als 
ſechs Sarderegimenter hatte, nahmen ihre Fefte kei— 
nen großen Raum im Kalender ein, Kaifer Nikolaus 
bat jedoch 24 folche Negimenter,, und wie man nach 
diefer Zahl die immerwährende Vermehrung der mos— 
fomitifchen Macht, feit dem Ende des 18, Jahrhun— 
derts, berschnen kann, läßt fich daraus auch der Maß— 
ftab der heutigen Felle des Kaiferreichd entnehmen. 

Es gibt alfo einen Jahrestag für jedes Negiment, 
der von Nikolaus mit der politifchiten Gemwiffenhaftig- 
feit wie mit der religiöfeften Genauigkeit gefeiert wird, 
Bei Beranlafung diefer Friegerifchen Erholungen mwer- 
den gewöhnlich ausgezeichnete Fremde zur Faiferfichen 
Tafel gezogen; doch bleibt der diplomatiſche Körper 
immer davon ausgeſchloſſen. Eines Morgens erhielt 
ich, durch einen Koſacken, nachfolgende Einladung in 
frangöfifcher Sprache: 

„Der Adjudant General Graf Benfendorf hat die 
Ehre , den Hrn, Marquis von Londonderry zu benach- 
richtigen, daß Se. Majeſtät der Kaifer Seine Er- 
zellenz auffordert, morgen, den 21. November (3. Der 
zember), der Parade des Negiments Simonowski bei- 
zuwohnen, die bei Gelegenheit des Jahresfeſtes dieſes 
Regiments, um ein Uhr Nachmittags in der Inge— 
nieur⸗Reitbahn flattfinden wird. Man wird in Staats. 
uniform (en grande tenue) erfcheinen. 

Der in Betreff der Parade ERIAUEDE Tagesbefehl 
war in den Worten abgefaßt: 

Tagesbefehl. — Morgen, Sonnabend , Schlag 
ein Uhr, beginnt Das Feſt des Regiments Simo— 
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- nomwsfi mit einem Hochamt in der Neitbahn des In— 
genieurforpd. Das Regiment wird fodann in Parade 
vor Sr. Majeftät dem Kaifer vorbei defiliren, “ 

Es Fam mir noch eine Einladung zu einer andern 
Musterung zu. Sie war abgefaßt in den Worten: 

„Der Adiudant General Graf Benfendorf hat die 
Ehre, den Grafen von Londonderry zır benachrichti- 
gen, daß Se. Majeſtät Se. Exzellenz auffordert, mor⸗ 
gen den 17. — 29, Oktober, der Revüe der Garde- 
Infanterie beisumohnen, die Mittags beginnen wird 
auf dem Felde Izartzinklug. Dan wird in Galla en 
fcheinen, Tritt Regenwetter ein, fo wird die Parade 
abbeſtellt *).“ 

Ich hatte ſchon die Jahresfeſte der Regimenter 
von Moskau und Litthauen geſehen. Aber die des 
Regiments Simonowski hatte ein ganz beſonderes In— 
tereffe für mich, Es war das Regiment der Kaiſerin 
Katharina II, das nach ihrem Ableben unter Alexan- 
ders Befehl Fam. Es iſt dad zierlichfte, das am beften 
gefleidete und im den Waften geübte Korps der ruf 
fifchen Armee. Dad Felt des Regiments Simonowski 
ward folgendermaßen begangen : 


£ Mit Ausnahme der legten Worte, der Tagesangabe und der 
Titelvariante (welche letzte an und für ſich einem ganz 
gleichgiltigen Verſehen zugefchrieben werden muß) ift Diefe 
Einladung übereinftimmend mit der erften. Es läßt ſich Dies 
da Capo alfo 'nur durch das Eitelkeitsbedürfniß erklären, 
ziveimal zu bemefunden, daß Seine londonderryſche Ex⸗ 
zellenz unmiffelbar nady Sr. Majeftät dem Kaifer aller 
Reuffen aufzutreten befugt ift — wenn auch nur im Hand—⸗ 
bilfef eines Faiferlichen Adjiudanfen, Hinzufügen müffen wie 
noch, daß alle Zagsbefehle des Kaifers umd die Profla« 
mafionen an feine Garderegimenter, gleich der Hofforrespon- 
denz, in franzöſiſcher Sprache redigirt werden. 
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Man ließ die Soldaten in die Reitbahn des In— 
genienrforps marfchiren, die am häufigſten zu den 
Manövern in Perersburg gebraucht wird, Die Trup- 
ven waren im zwei Reihen aufgeftellt , und alle in der 
Hauptſtadt anweſenden Generale hatten den Befehl 
erhalten, beim Feſte gegenwärtig zu fein. 
| Gegen ein Uhr erfchten der Kaifer, begleitet vom 
Großfürſten Thronfolger und gefolgt von einem zahl— 
reichen Generalſtaabe. Nach der gebräuchlichen mili- - 
tärifchen Begrüßung , nahm der Kaifer mit den Off 
zieren des Regiments in Mitte der Reitbahn Platz. 
Hier harten fich fchon im voraus die Priefter einge 
funden, befleider mit ihren Feier - Gewändern und 
Wachskerzen in den Händen haltend, untermifcht mit 
den Sängern der Faiferlichen Hoffapelle. Die Trup- 
pen entledigten fich Ihrer Waffen und das Amt be 
gann. Nach Beendigung deſſelben entfernte fich die 
Geiſtlichkeit. 

Der Kaiſer und ſein Sohn ließen nun das Korps 
die Revüe paſſiren. Beim Vorbeimarſchiren wurde 
der Kaiſer von den Soldaten nicht militäriſch be— 
grüßt *). Die Sache wurde mit einer Wärme, 
einem Enthuſiasmus in Ausführung gebracht , den Na- 
poleon felbit bewundert haben würde und der um fo 
färfer den Rekruten ergreift, den man den Steppen 
der Ukräne oder den Sümpfen von Kherfon ent- 
riffen bat. 

„Seid Ihr zufrieden, Kinder?“ rief Nikolaus in 
ruſſiſcher Sprache, 

) Sol wahrfcheinlich heißen: „von den Offtzieren.“ Unſers 


Wiffens ift es nirgends gebräuchlih, Daß die Soldaten 
beim Borbeimarfch falutiren. 
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— %g, Bater, ja! war die einftimmige Antwort. 

„Wie gehts Euch heut Morgen?“ 

— Dank, Vater, Dank, gar nicht über! 

Und der Vorbeimarfch wurde unter jubelndem 
Hurragefchrei fortgeſetzt. Nach der Parade reichte 
der Kaifer den Offizieren die Hand und fagte zu ihnen 
mit Nachdruck in franzöffcher Sprache: „Adieu Mes- 
sieurs. * 

Oft, wenn der Kaifer fi entfernend längs * 
Front der Kompagnien hinreitet, ſpricht er mit den 
Soldaten und unterhält ſich mit ihnen. 

„Ich bin zufrieden, Kinder, über Euern Eifer 
und Eure Fortſchritte. Wir werden etwas aus Euch 
machen.“ 

Man erſieht daraus, daß Nikolaus ſich von Bo— 
napartes Geiſte durchdrungen hat. Man kann keine 
beſſere Sprache zu Kriegern reden. Ohne Zweifel 
wird er eines Tages auch Armeeberichte diktiren, die 
hinter den vom Kreml, durch den Eroberer von 1812 
datirten Fraſen, nicht zurückſtehen dürften. 

Beim Hofzirkel im Winterpalaſte, der am Fell- 
tage eines Regiments flattfindet, haben ausgezeichnete 
Fremde Zutritt im einem befondern Saale, den. man 
das „Kabinet der Kaiferin“ nennt. Hier glaubt fich 
der nom Lichte von taufend Wachöferzen, die aus ge⸗ 
glätteten Pralachit-Wandgeftellen, Jaspisſäulen und 
vergofdeten Thüren zurückitrahlen,, geblendete Fremde, 
plötzlich in den Sonnentempel verfekt. 

Alexandra Feodorowna (die Kaiſerin) zeigt ſich 
hier, ſchimmernd von Perlen und Diamanten, wie 
verſenkt in ihren blauen Sammetmantel, mit dem 
hohen ächt nationalen Kopfſchmuck, woran alle Kleino⸗ 
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en: 
dien des Morgenlandes ihren Platz gefunden: su haben 
fcheinen. Ein mächtiger Spitenfchleier umhüllt die 
Monarchin mit feinem weichen Faltenwurfe. 
In ihrer Nähe erblickt man gewöhnlich den: Kai- 
fer , in der einfachen Uniform feines Regiments , mit 
den Großfürftinnen Maria und Olga, dem Groß— 
fürften Thronfolger und feinem Bruder, einem zchn- 
jährigen Knaben, der immer Kofafenkleider trägt. 

Das faiferliche Ehrenmahl , das zur Verherrlichung 
des Negimentsfeftes im. Palaſte gegeben wird, ſteht 
im weiffen Saale bereit. Auf dem Borzellan- Ge 
ſchirr find die Uniformen und die Wahlfprüche der 
verschiedenen Armeekorps dargeſtellt. Die Kaiferin 
nimmt: inmitten der Tafel Platz, den Großfürften 
Alerander zu ihrer Rechten und den Prinzen von Ol- 
denburg zu ihrer Linken, worauf die übrigen Haupt⸗ 
mitglieder ihrer Familie folgen. Nikolaus fest fich 
feiner Gemahlin gegenüber , zwiſchen den beiden äl⸗ 
teften Offizieren des’ Regiments, deffen Jahresfeſt be- 
gangen wird, Ungefähr gegen Mitte des Bankets er- 
hebt fich der Kaifer und fagt: 

„Ich teinfe auf die Geſundheit der Offiziere des 
Regiments, “ 

Beim Fefte des Regiments Simonowski hatte man, 
als Schildwachten neben der Hauptthür des weiſſen 
Saales, die beiden ſchönſten Grenadiere des Korps 
geſtellt, Männer von 6 Fuß und einige Zoll Höhe. 
Als wir vom Tiſch aufſtanden, ſah ich zu meinem 
größten Erſtaunen die beiden kleinen Großfürſten, ge 
au gekleidet wie die Grenadiere, mit dem Tornifter 
auf dem Rüden, dem Mantel ımd dem Paradeſchako. 
Sie fanden während der ganzen Mahlzeit fo gut auf 
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ihrem Bolten wie alte Soldaten. Die Offiziere, Da⸗ 
men und Großwürdeträger , Die in den Faiferlichen 
Gemächern fich bewegten, Schienen nicht im mindeften 
erſtaunt beim Aublick dieſer fonderbaren, den Ehren- 
poften einnehmernden Veteranen. Die Prinzen fchlır- 
gen Das Gewehr an; man 'grüßte dafür im Vorbei. 
- gehn und das war alles. I 

Der 6, Dezember alten Styls (der 18. nach dem 
neuen Kalender) ift ein fehr großer Feiertag für Ruß 
land, nämlich der feines Schusheiligen Nikolaus. 
An diefem Tage wird dem dipfomatifchen Körper die 
Bewilligung, Ihren Majeſtäten feine Glückwünſche 
darzubringen, doch iſt er weder beim Hochamt, noch 
bei den übrigen Feſtlichkeiten gegenwärtig. Der Zaar 
machte nur in Hinſicht auf mich und die Marquiſe 
von Londonderry eine Ausnahme Die großen Hof⸗ 
zirkel im Winterpalafte vergönnten mir, die böchiten 
Zivilbehörden und den geheimen Rath des Kaifers zu 
feben. Denn biöher war meine Reife nur ausichlief- 
fend militärifch gewefen. 

Im erften Saal waren die Adjudanten (ded Kai— 
ſers) und die Generale verfammelt, im zweiten der 
geheime Staatsrath, im dritten die Senatoren, 200 
bis 300 an der Zahl; dann folgten die Angeftellten 
beim Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
und bei den übrigen hoben Verwaltungszweigen; in 
einem Testen ungeheuern Gemache endlich befanden 
ſich fehr viele Artillerie, Genie- und Marine» Off 
ziere. Die Einrichtung mar Fedoch dergeftalt getroß 
fen, daß die höchften und ausgezeichnetſten Offiziere, 
während der ganzen Dauer ded Empfangs, immer den 
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Chrenplas einnahmen. In Nußland hat die Uniform 
über alle andern Stellen die Oberhand, 

Sn den Feierlichkeiten beim Feſte des Zaars if 
noch ein. alter in Rußland fortbeitehender Gebrauch 
üblich: man küßt der Kaiferin die Hand; eine Hul- 
digung, die indeß nicht wie in England in Ausfüh- 
rung gebracht wird, 

Statt des Gewühls zu Windfor, wo Alte und 
Hübſche, Mißitaltere und Kränfliche, Männer und 
Frauen, Militärperfonen, Advokaten und Dandies 
um die. Königin Biftoria fich drangen und ſtoßen, 
anf die. Gefahr bin, die fchönen Staatsgewänder 
mit den Degenfcheiden und Sporen zu zerreiſſen; ſtatt 
jenes Waldbaches, der cher einer „Koppel losgelaſſe— 
ner Hunde“ ahnlich it, die, auf ihren Fraß begierig, 
fchnauft*), ald dem auserlefenen Kern einer Nation, 
deffen Lippen ein iunges, Tiebenswürdiges Mädchen 
mit ihrer föniglichen Hand druckt — birtet ung Die 
Etikette des Winterpalaſtes zu Perersburg Die voll 
kommenſte Ordnung in der „beraufchenditen“ aller 
Hofgunſtbezeugungen. 

Alexandra Feodorowna ſtützt ſich auf das Gelän— 
der eines in Mitte des Saales ſtehenden ſchönen Blu— 
menbehälters. Nach dem Namensaufrufe durch den 
Oberhofmeiſter, nahet ſich jeder Eingeladene, je nach 
dem Rang, den er im Staate bekleidet, oder nach 
dem Adel ſeiner Familie, der Monarchin, berührt 
die ihm gebotene Hand mit ſeinen Lippen, geht um 





*) Aeuſſerſt fchmeichelhafte Vergleichung für Des hohen britiſchen 
Hofadel, die Noblemen und die excelſentlh Women der 
drei Königreiche. Iſt das die eigentliche Toryſprache, fo iſt 
ſie wahrlich nicht fein, 


° 
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den Blumenkaſten, der durch ſeine bunte Farben und 
Wohlgerüche die äuſſere Lieblichkeit dieſes Gebrauches 
noch erhöhet und begibt ſich durch eine Thür zu dem 
vertrauten Zirkel, wo neues Vergnügen auf ihn harrt. 
Der Handkuß iſt auf dieſe Weiſe ein wirkliches Tete 

A tete von einigen Sekunden mit der Kaiſerin. Das 
heißt denn auch mit vieler Grazie die Ehrfurcht der 
Huldigung mit weiblichem Zauber vereinigen, 

Durch Solche Mitter bringt. e8 die Faiferfiche 
Familie dahin, daß man ihr die Beibehaltung des Sitzes 
der. Negierung in Petersburg gern verzeibt. Mos— 
Fam ift immer noch das Idol aller Ruſſen, vorzüglich 
feit dem -Brande von 1812, Zudem hatte Peter der 
Große, ald er Petersburg aus dem Grunde der bal- 
tischen See emporhob, Feinen andern Zweck, ald einen 
Stapelplatz, das eigentliche Liverpool des moskowiti—⸗ 
fchen Reiches , zu gründen, | 

- Seine Nachfolger haben darin fehr gefehlt, daß 
ſie hierher das Zentrum der ruſſiſchen Regierung 
verlegt haben, deren wahrer Mittelpunkt und natür- 
licher wie politifcher Herd, Moskau iſt. Herrlich 9% 
legen auf der. Grenze Afiens und Europas, hat diefe 
Stadt die Sitten beider Kontinente, Bon den Thür, 
men des Kreml bewacht man die Bewegungen des 
einen Rußland, wie die des andern. Man umfaßt fie 
von Archangel bis Tiflis, von Lublin bis. Tobolsk. 
Es if unvermeidlich, wenn die Eroberungen im Mor- 
genlande -fich noch .mehr ausgedehnt: haben werden , 
daß der Hauptfik des Steate nicht — nach Mos⸗ 
kau verlegt werde. 

Die Größe von Petertburg erklärt ſich jetzt nur 
durch die Rolle, welche die ruſſiſche Seemacht von 
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Le, 
einem Augenblick zum andern in den allgemeinen An— 
gelegenheiten Europas zu fpielen berufen it. Nike 
laus ermißt fo gut die. moralifche Lane von: Moskau, 
daß er Feine Gelegenheit entgehen läßt, wo er der alten 
Nationalität ihrer Bewohner ſchmeicheln kann 

Im November 1837 befand. fich der ‚Baar im die 
fer Stadt. Eines Tages, bei einem Ausfluge in ihrer 
Umgebungs waren die. Pferde vor feiner Kutſche auf 
feine Weiſe von der Stelle zu bringen. Nikolaus ſtieg 
aus und ſetzte ſeinen Weg zu Fuß fort. Ein hinter 
ihm kommender und denſelben Weg verfolgender Ge— 
neral ſtellte ehrfurchtsvoll ſeine Karoſſe zu des Kai— 
ſers Verfügung. 

Dieſer weigerte ſich jedoch, davon Gebrauch zu 
machen und nahm einen gewöhnlichen Lohnkutſcher, 
der durch die ihm widerfahrende ſo auſſerordentliche 
Ehre dergeſtalt beſtürzt war, daß er einige Minuten 
unentſchloſſen blieb, ob er dem ihm gewordenen Be— 
fehle, nach Moskau zu fahren; Genüge leiſten ſollte 
oder nicht. Im Schloſſe angelangt, ließ Se. Maie— 
ſtät dem glücklichen Bauer 200 Rubel (etwa 100 fl.) 
zahlen. 

Sein unerwartetes Glück entwickelte ſich bald noch 
mehr. Man erfuhr, daß der Kaiſer mit dem Manne 
geſprochen und jeder war begierig zu wiſſen, was er 
ihm geſagt. Der gute Bauer erhielt Beſuche und 
Geſchenke von allen Perſonen, die ein beſonderes Ver⸗ 
gnügen daran fanden, über ſein Abenteuer ihn zu 
befragen, und da er ſich regelmäßig für feine Mitthei- 
Inngen bezahlen Tieß, füllte fich fein Beutel ſehr bald 
durch den Tribut, den er von der Neugier der großen 
Belt erhob, - Das iſt das erfle Mal, daß jemand die 
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Popularität eines Kaiſers zu ſeinem Vortheil aus⸗ 
gebeutet. Man muß aber geſtehen, daß ein Handel 
nie auf einer ſolidern Baſis beruhte. 

Man bemerkt einen ſehr beachtungswerthen Beweis 
von den zwiſchen dem Selbſtherrſcher aller Reuſſen und 
ſeinem Volke beſtehenden Beziehungen, während den 
ſo ſchrecklichen Cholera⸗Verheerungen, wovon Peters⸗ 
burg einige Jahre hintereinander heimgeſucht wurde. 
Auf dem Platze des großen Heuvorrathshauſes iſt ein 
prächtiges Spital, das vom Pöbel erſtürmt worden 
und worin er alles zertrümmerte, Auſſer ſich vor Wuth, 
hatte ein gewaltiger Menſchenhaufe die Thore des Be⸗ 
gräbnißplatzes geſprengt, die Särge aufgeſchlagen und 
die kurz vorher beerdigten Leichen herausgeriſſen, 
unter dem Vorgeben, man habe ſie lebendig begraben. 

In dieſem Augenblicke erſchien, der erſtickenden 
Hitze ungeachtet, der Kaiſer zu Pferde, inmitten der 
raſenden Menge, am Herde der Anſteckung ſelbſt. Bei 
feinem Anblick beruhigten ſich plötzlich die kurz vor⸗ 
her noch fo ungeſtümen Wellen der allgemeinen Ent 
rüſtung. Die Blicke aller Anmwefenden hingen an dem 
ernftdrohenden Geſichte des Monarchen und die um 
beber der Empörung flürzten zu Boden, 

„Was thut Fhr da, gottlofe und re - 
Menfchen?“ rief der Zaar mit einer Donnerflimme, 
„Ihr erhebt Euch gegen die Befehle Eurer Herren, 
gegen die Dienſtleiſtungen der Aerzte, gegen die Liebe 
Eures Kaiſers. Kniet nieder, rebelifche Kinder, 
kniet nieder, Nur anfrichtige Neue ift vermögend, 
mich Euer Benehmen vergeffen zu laſſen und Euch 
Verzeihung zuzuſichern.“ 

Tiefes Schweigen folgte auf dieſe impofanten Worte, 
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Dann fieß der große Haufe ein flehendes Gefchrei um 
Gnade und Erbarmen aus. Bald nachher fanden fich 
die Prieſter ein. Man fang ein Tedeum. Der Auf 
dauf erreichte fein Ende mit dem gewöhnlichen. Beifall 
geſchrei des ruffifchen Volkes: 

„Gott erhalte lange unfern Vater, unfern viel- 
geliebten Kaifer!“ 

Ich hatte die ruſſiſche Reiterei ſeit 1815 nicht 
geſehn. Durch ihre Schnelligkeit fait unglaubliche 
Veränderungen, haben daraus das erfte bewaffnete 
Korps auf der Erde gemacht, Die Pferde, von Arte 
bifchem Blut oder tatarifcher Raſſe, find von einer 
über alles Lob erhabenen Schönheit und Kraft. Oft 
zeigen der Großfürſt Thronfolger und die Kaiferin 
ſelbſt, fich an der Spise ihrer Negimenter.- Demun- 
geachtet: fchienen mir die meiften Offiziere nicht 
die beſten Reiter. ME ich mein Erſtaunen über dieſe 
anderlefene Meiterfchaar dem General Benkendorf 
(Bruder der Fürftin von Liewen) bezeugte, wie über 
die genaue Kenntniß des Kaifers, in- Betreff aller 
Wafenübungen, antwortete mir diefer liebenswürdige 
Mann: 

„Seine Majeſtät it dafelbe in allgm. Es gibt 
bier feinen andern Profeſſor, als den Kaifer Niko⸗ 
laus.“ 

Der Kaiſer war ſo zufrieden als er ſah, daß ein 
alter „Krieger“ wie ich, ſeinen militäriſchen Bemü- 
bungen Gerechtigkeit mwiderfahren Tieß, daß er mich 
an dem Tage diefer Antwort”) bitten ließ, den 

*) Seine londonderryſche HerrfichFeif fcheist demnach die Ant 


worf des‘ Generals RIO: ſich ſelbſt zu gut — 
zu wollen. 
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General Benkendorf zu einer „vertrauten Abendge- 
ſellſchaft“ des Hofes, im. Palaſt Zarskoje Selo zu 
begleiten. Hier gewahrte ich zum eriten Male zu mei- 
nem größten Erſtaunen einen Gebrauch, der in Eng- 
Yand fehr übel aufgenommen werden dürfte, Alle 
Dienftleiftungen nämlich werden ausfchließend durch 
Männer beforgt, und felbft bei den geheimſten Ver— 
richtungen wird nicht ein einziged Frauenzimmer zu—⸗ 
gelaffen. Weberdem find faft alle diefe Diener afri- 
Zanifche Neger. Beſtändig türkifch gekleidet, verlei- 
ben fie dem Zauberpalafte von Zarskoje Selo das 
Anfehn der Regierung Katharinas II. Man meint 
immer, man betrete ein Serai. 

Währenddiefer „vertrauten Abendgefellfchaft “ hatte 
ich das Vergnügen, mich der Grau von Krudener, 
einer Deutfchen, Gemahlin des ruffifchen Geſandten 
zu Bern, gegenüber zw befinden, Sie wird für die 
erfie Schönheit des petersburger Hofes gehalten und 
fol in der größten Innigkeit mit der Kaiferin leben. 
Man kann die Freiheit, welche bei folchen Familien 
Berfammlungen. herrfchend ift, nach folgender Anek— 
dote beurtheilen, die mir General Benkendorf auf einem 
Kanapee erzählte, Taum zwei Schritte”) von dem 
Spieltifche entfernt, woran Se. Majeſtät ein Whiſt 
mit Ihren Lieblings - Adindanten, den Generalen 
Czernitſchew und Kiffelem , machten. 

„Bor feiner gegen ihn empörten Gemahlin Ka— 
tharina II von Beterhof**) fliehend, fchiffte Ich Pe 


*) Die Entfernung wird wohl auch drei oder vier oder noch mehr 
Schritte betragen haben. | | 


**) Kaiferliches Luftfchloß bei Petersburg. 
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ger III mit feiner Geliebten, der Gräfin Woronzow, 
dem alten Feldmarfchal Münich, einigen Dienern und 
ihm treugebliebenen Soldaten auf der Oſtſee im zwei 
Jachten ein. Man ruderte aus allen Kräften und mit 
Hilfe aller Segel gegen diefe Stadt*), auf die vom 
Kommandanten erhaltene Depefche fich berubend, der 
Peter III durch einen Adiudanten hatte erklären laſ— 
fen , daß die Beſatzung entfchloffen fei, für den Kai 
fer zu sterben, Allein feitdem hatte fich in der Zita- 
delle eine fonderbare Veränderung ereignet, 

n Bei der Färmenden Berathung, die man am Mor— 
gen, inmitten des Aufllandes von Petersburg um die 
junge rebellifche Kaiferin gehalten, hatte man Krom- 
fladt lange vergeffen. Ein Muffe, der Vizeadmiral 
Talizin**), übernahm es, der Zitadelle fich zu be» 
mächtigen, Er begab fich dahin ganz allein in einer 
Schaluppe, den Ruderern bei Lebensftrafe verbietend, 
zu fagen, woher er komme. Bei feinem Eintreffen 
in Kronftadt Fam ihm der Peter III ganz ergebene 
Kommandant, der den Befehl ertheilt, nichts ohne 
feine Bewilligung einzulaffen, feibft entgegen, und da 
er ihn allein ſah, verhinderte er feine Landung nicht. 

» Welche Neuigkeiten baben Sie?“ fragte er 
ihn. | 
— Ich weiß gar nichtd, entgegnete Talizin mit 
ruhiger Haltung, ausgenommen, daß die Bauern auf 
meinem Gute aus Petersburg die Nachricht mitge- 
bracht, eö fei dort ein Aufitand ausgebrochen. Weil 
nun unter folchen Umftänden mein Platz auf der 





*) Die Rede ift wahrfcheinlich von Kronſtadt. 
**) Soll wohl heiffen: Galizim, 
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Flotte iſt, komme ich, um den Fortgang der Ereig- 
niffe in Ihrer Nähe abzuwarten. 

Der Kommandant war damit fehr zufrieden und 
drückte ihm die Hand. Man trennte ſich. Kaum allein, 
rief Talisin einige Soldaten und auf den fich ent- 
fernenden Kommandanten deutend, machte er ihnen 
den Vorfchlag , ihn gefangen zu nehmen. Sie zö— 
gerten, 

„Freunde und Brüder,“ rief ihnen nun Talizin 
zu, der um -feinen Kopf fpielte, „Vetersburg hat 
Katharina TI zur Kaiferin ausgerufen, Peter III if 
entthront und Eure Beherrfcherin ſchickt mich zu Euch, 
am den Beiftand „ Zhrer getreuen Befagung von Kron- 
ſtadt“ in Anforuch zu nehmen. )* | 

Diefe Worte wurden anf eine fo binreiffende 
Weife gefprochen, daß die Soldaten, den Kopf 
verkierend **), dem Admiral folgten. Dan verficherte 
fich des Kommandanten. Talizin hieß die Beſatzung 
und die Seefoldaten fich verfammeln, bielt eine An 
rede an fie und ließ fie der Kaiferin den Eid der 
Treue fchwören. 

Gleich darauf gewahrte man in der Ferne die bei⸗ 
den Eaiferlichen Galeeren ***). Als Gebieter der Stadt 


*) Drei Widerſprüche in einer einzigen Wortfügung. Wie kann 
man eine Beſatzung für fi gefreu nennen, die noch dem 
Gegner treu ift, und wie brauche man ben Beiftand einer 
Befaßung, die man fihon getreu nenne, erft in Anfpruch zu 
nehmen ? 

**) Herrlich. Die Soldaten müffen den Kopf, oder vielmehr 
die Köpfe, verlieren, damit Galizin den feinigen bewahre. 


2*) Galeere, Jacht; Jacht, Galeere; ein feemännifch » Tandfoldati- 
fches Amfibium, wie der Marquis von Londonderrp, — 
das nicht ſo genau zu nehmen. 
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dutch fein verwegenes Unternehmen, begriff Talizin 
fogreich, daß der Anblick des Kaiſers alled wieder 
aufs Spiel ſetzen wiirde, weshalb er abermals die 
Gemüther hinreiffen müſſe. Er ließ fogleich in Kron- 
ftadt die Lärmglocke anfchlagen, Die ganze Beſatzunng, 
bereit Feuer zu geben, war auf den Wällen. Zwei—⸗ 
hundert Lunten brannten an den Zündlöchern eben fo 
vieler Kanonen. 

Gegen 10 Uhr Abends war die Facht des Kaifers 
nahe am Ufer und bereit eine Brücke zu werfen. Dan 
fchrie ihr zu: „Werda?“ 

— Der Kaifer, 

„EB gibt feinen Kaifer mehr,“ 

Bei diefer furchtbaren Antwort erhob fich Peter II, 
trat einige Schritte vor und feinen Mantel ausein- 
anderfchlagend, um feinen Orden zu zeigen, fagte er: 

„Sch bin es, Kinder, erkenne mich.“ 

Zugleich wollte er das Fahrzeug verlaffen, Allein 
die ganze Wache, den Poften unterſtützend, trat ihm 
mit gefällten Bajonett entgegen. Der Kommandant 
deohete die Schiffe in den Grund zu bohren, wenn 
man fich nicht fogleich entferne. Der Kaifer fanf 
vernichtet in die Arme feines Gefolges, während der 
Admiral vom Hafen den Fachten zufchrie, fich zu ent. 
fernen, in fo fern man nicht auf fie fchieffen folle. 
Die ganze Befakung wiederholte diefen Befehl Tali- 
zins mit fo großer Wuth, daß der Hauptmann der 
Fachten, den Kugelregen befürchtend, der ihn zu zer- 
fchmettern drohte, ein Sprachrohr ergriff und da- 
durch rief: 

„Wir wollen und entfernen; laßt und nur Zeit, 
die Anker zu lichten.“ E 
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Und um defto fchneller fort zu kommen, ließ er 
die Taue kappen. Als man die durch das Sprach 
rohr erfchallenden Laute vernahm, entiiand in der 
- Stadt ein fchredliches Schweigen, und ald die Faifer- 
liche Saleere fich entfernte, erfchallte ein noch gräß— 
licherer Ruf: „Bivat die Kaiferin Katharina!“ Auf 
feiner verzweiflungspolfen Flucht weinte Peter TIL in 
feiner Kajite, | 

Auffer Kanonenfchußmweite angelangt, legten die 
beiden Fachten bei, und da fie Feinen Befehl erhiel— 
ten, wohin fie ſteuern follten, fchaufelten fie fich beim 
berrlichiten Mondfchein, der je die Oftfee erhellt, Aus 
einem fo unermeßlichen Reiche verftoßen, das er einige 
Stunden vorher noch beberrfcht , hatte Peter nichts 
mehr, als zwei zu LZufifahrten beftimmte Jachten *), 
dagegen weder Munition noch Lebensmittel, neben 
fich eine Geliebte im Ballanzuge, zwifchen einer Flotte, 
die bereit war ihn zu vernichten, und einer Armee in 
der ganzen erften Wuth der Empörung, wie zwifchen 
zwei Städten, die ihm gleichzeitig von fich aus— 
fließen. Man kennt das Ende diefer biutigen Ge- 
ſchichte.“ 

Ein ſo düſteres Drama, das mich um ſo mehr 
betroffen durch den Gegenſatz des bezauberten Ortes, 
wo General Benkendorf es mir erzählte, machte einige 
Tage nachher den armſeligen und ebenen Weg, der 
von Riga nach Warſchau führt, für mich nur noch 
unheimlicher. Ich näherte mich Polen nicht ohne 
Rührung. Auſſerhalb Warſchau ſah ich mich von 
einer Schwadron Huſaren umſchloſſen, die Fürſt 


— 





") Alſo Feine Galeeren. 
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Paskiewitſch mir entgegengefchickt, und die meine 
Kutichen bis zum Schloffe Brühl begleiteten, das 
der Kaifer mir als Nefidenz geboten, 

Die Säle ſtrahlten von Lichtern. Die Dienerfchaft 
nahete fich mir ehrfurchtsvoll. Ein vortreffliches Mit- 
tagseffen erwartete und. Brächtige Eauipagen umd 
derfelbe „Train“ fanden, während meinem ganzen 
Verweilen in Polens Hauptftadt, zu meiner Verfü— 
gung, ohne daß die Diener den geringften Lohn von 
meiner Seite annehmen wollten. Glänzende Feſte 
wurden und zu Ehren von den erften Familien in 
Woarfchau gegeben. Sch begnüge mich, nur die ma- 
kerifche Eigenthümlichkeit der örtlichen Feierlichkeit 
zu Schildern, die man dad „Beiwachtfeft“ nennt. Es 
war eine rein militärifche Ehrenbezeugung, wofür ich 
dem Füriten- Statthalter meine Erfenntlichkeit au be- 
zeugen, das Bedürfniß fühle. 

Der Feldmarſchall befahl eine große Mufterung 
der Füger von Odeſſa, der Kofafen und von zwei 
Schwadronen des mufelmännifchen Regiments. Die 
legten find Angehörige einiger Volksſtämme, deren 
Zumeigung Paskiewitſch bei Eroberung ihres Gebiets 
im Morgenlande fich erworben, Man nennt fie die 
Paskicwitfch- Garde, Sie haben die Ergebenheit der 
Fanitfcharen, doch nicht ihren Geif, Zur Hälfte 
Türken und zur Hälfte Ruſſen beurfundet fich in ihrer 
Tracht ihr doppelter Karafter, Sie bedienen fich der 
Pfeile wie Zirkaffer, der Karabiner wie Hnfaren 
und der Spieffe wie Perſer: es iſt Kleinafien zu 
Pferde am Ufer der Weichfel. Sch halte es für un— 
möglich, etwas fchöneres zu ſehen, als diefe ge- 
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beäunten Krieger, in ihren glänzenden Uniformen 
und auf ihren herrlichen, kraftvollen Pferden. Sch 
glaubte eine Parade aus taufend und einer Nacht 
zu fehn. 

Das Lager war am Saume eined Waldes, Die 
einen weiten Kreis befchreibenden Wachtfeuer fchim- 
merten durch den vom Himmel berabfallenden Schnee 
und vermehrten das Sonderbare der tragifchen Luſt—⸗ 
barfeit. Um die ganzen Bäume, die gleich ungehenern 
Fackeln brannten, führten die Neiter befremdende 
Tänze auf und fangen ihre Volkslieder, mit Beglei- 
tung einer Friegerifchen Muſik. Nach Beendigung des 
Tanzes nahmen fie Plas an einem gemeinfamen Tifche, 
und während der Mahlzeit wurden höchſt begeifterte 
Toaſte auf das Wohlergehn des Kaiferd Nifofaus und 
-der Faiferfichen Familie ausgebracht, Der firengen 
Kälte ungeachtet, fehlte ed and an Damen nicht, Sie 
zeigten fich fehr nachſichtsvoll für unfern barbaresti- 
fchen Anzug, und die Fürftin Basfiewirfch machte die 
Honneurs im Bivouak mit fo vieler Grazie, ald wenn 
fie und im Palaft Latfchinsfa empfangen hätte. 

Polen fcheint mir in mehrfacher Beziehung - eine 
auffallende Nehnlichkeit mit Irland zu haben. Ueberall 
derfelbe Anschein von Armuth und Elend bei der un— 
tern Klaffe der Bevölkerung. Der Anblid der Juden 
macht ebenfalls einen peinlichen Eindruck. Man fann 
nicht genug eine vollfommene VBerfchmelzung der Polen 
mit den Mosfowiten wünſchen; es ift das einzige 
. Mittel, diefer unglücklichen Gegend ein wenig Leben 
und Glück wieder zu verleihen. 

Vebrigend gibt es im ganzen politifchen Europa 
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feinen fchwierigern Platz, ald den des Fürſten PBas- 
kiewitſch. Er hat im Innern dem Haffe der Altpolen 
zu widerftehn, den von auffen ihm zukommenden ſtren⸗ 
gen Befehlen Folge zu leiſten und findet dabei keinen 
andern Troſt gegen die liberalen Angriffe, denen er 
auf dem Feſtlande ausgeſetzt iſt, als die eigene Genng- 
thuung eines rechtfchaffenen Mannes, der gewiſſenhaft 
alle feine Pflichten erfüllt. 

Die militärische und bürgerliche Verwaltung des 
Fürſten Paskiewitſch in Polen, nach den Ereigniſſen 
der letzten Revolution, it ein ſchönes Refultat in der 
neuern Gefchichte der moralifchen Eroberungen des 
wiener Kongrefies, wozu auch ich für mein Theil 
triegerifch und diplomatiſch beizutragen die Ehre ge⸗ 
habt.“ 
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Gruͤndung einer wichtigen engliſchen 
Kolonie auf Neuſeeland. 


— 


Bereits alleinige Herren und Eigenthümer der, 
wenigſtens 140,000 deutſche Geviertmeilen großen 
Inſel Neuholland, die man, weil ſie an Flächenraum 
hinter Europa nicht viel zurückſteht, auch als Feſt— 
land bezeichnet, und deren ausſchließenden Beſitz 
ihnen niemand ſtreitig macht, ſtreben die Engländer 
nun auch darauf hin, der Doppelinſel Neuſeeland 
fich zu bemächtigen, deren Große die ihres eigenen 
Vaterlandes noch übertrifft. *) Auf die Eleinere nörd- 
lich gelegene Inſel Jkanamawi, oder Eaheino- 
mauwe, kommen etwa die 2/ der Gefammtoberfläche 
und auf die Südinfel Tawepunammu oder Poe— 
namm die I. Zwifchen beiden befindet fich die 10 
deutfche Meilen breite Kooksſtraße. Die ganze Gruppe, 
die zwifchen 35% und 47° füdlicher Breite, wie 184° 
und 196° öſtlicher Länge gelegen ift, wurde 1642 von 


) Das eigentliche Königreih England hat (mit Wäles) eine 
Größe von 27238 AM., und die der beiden Inſeln Neuſee— 
land ift nicht unter 3600 AM. Dagegen. hat England 16 
Millionen Einwohner und Neufeeland hat deren nur 200,000. 
Nach dem im Sommer 1838 dem Oberhaufe des britifchen 
Parlaments über Neufeeland abgeftatteten Bericht, würden 
beide Inſeln und Die dazu gehörigen Fleinern Eilande zufam- 
men, eine Oberfläche von 100,000 engl. Geviertmeilen haben. 
Ihre Bevölkerung befteht aus den eingebornen Stämmen, an- 
gefiedelten Weiffen, ab» und zugehenden Fremden und der 
gemifchten Raſſe. Davon find etwa 2000 Engländer, 120 
Sranzofen, 300 Nordamerifaner, 400 Malenen und Schine— 
fen, einige Holländer, Spanier ıc. 
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dem Holländer Tasman entdeckt, doch. erft von Koof 
von 1769 bis 1777 genauer erforfcht. ! 

Bor 19 Fahren ward die Aufmerkfamfeit Eng- 
lands durch die Ankunft eines nenfeeländifchen Häupt- 
lings, Namens E’Ongy erregt, der von Georg IV 
fehr gut aufgenommen und mit Gefchenfen überhäuft 
wurde. Dieſer nnternehmende Vorſteher, der feiner 
faltgranfamen Wildheit wegen auf Menfeeland fehr 
gefürchtet war, veräuferte zu fehr niedrigen Breifen 
alles Land, welches man ihm abfaufen wollte, indem 
er fich vorbehielt, die wirklichen Beſitzer deſſelben mit 
Feuer und Schwert auszurotten. Folge davon war, 
daß fich fehr viele Spekulanten nach Nenfeeland be- 
. gaben, mit der Hoffnung, dort in kurzem ſich zu be- 
reichern. Die an den Küften der beiden Inſeln in 
großer Menge fich aufhaltenden Robben zogen eben- 
falls viele Walfifchfänger an. Nicht weniger an- 
lockend war der Aufferft vortheilhafte Handel mit Bau⸗ 
holz jeder Art, vorzüglich mit Tannen- und Fichten- 
holz, das in Ueberfluß vorhanden war, eben fo der 
mit Phormium tenax, das big 1831 fehr gefucht war. . 
FJetzt iſt die englifche Negierung auf dem Punkte, 
ein vollftändiges Kolonifations- Syitem auf Neufee- 
land anwendbar gn mahnt” Schon iſt der darauf 
hinzielende Geſetzentwurf den Parlament vorgelegt 
worden und man hat mehre diefe Inſeln betreffende 
offizielle Aktenſtücke bekannt gemacht, während ein 
unternehmender Mann, Namens J. L. Polack, der 
ſich dort ſechs Jahre hinter einander aufgehalten, 
die Ergebniſſe ſeiner Erfahrung zur Verfügung des 
Publikums ſtellt. Wir wollen den verſchiedenen von 
"TI. 1839. ze 8 


170 Gründung einer wichtigen. englifchen Kolonie 





ibm befannt gemachten Schriften diejenigen Angaben 
entnehmen, wodurch man am beiten den neuen Gegen- 
fand der unerfättlichen britifchen Habgier kennen Ier- 
nen Tann. 

Gleich nach feiner Ankunft im J. 1831 veran« 
laßte der Verfehr, den Polack vorzugsweiſe zu trei- 
ben beabfichtigte, ihn vor allem, den Bezirk Kai- 
para, auf der Nordweſtküſte der Inſel, zu befuchen. 
Er beginnt folgendermaßen die Befchreibung feines 
Ausfiuges nach diefer Gegend: 

„Ich ward begleitet von zehn jungen Eingebor- 
nen, die fat alle Söhne nicht unbedentender Volks⸗ 
häuptlinge waren, und die gegen ihren hohen Stand 
firh nicht zu vergeben vermeinten, indem fie bei einem 
Europäer fich vermietheten, um fein Gepäck auf ihrem 
Rüden zu tragen und ihm die verfchiedenartigften 
Dienfte zu leiften, was unter andern Umftänden ſtreng 
verboten ift. Mehre Jünglinge fchloffen fich uns nach 
an, um ihre Verwandten zu befuchen, und mit der 
Ehre fih zu bräften, im Dienfte eines Bangatira no 
uropi (eines enropäifchen Anführers) fich zu befinden, 
was in dem Lande, wohin ich mich: begeben wollte, 
eine. große Seltenheit war.“ | 

Als der Reiſende demmerſten Dorfe fich näherte, 
wurde er durch das Gebell zahlloſer Hunde und durch 
das Frendegefchrei der Einwohner begrüßt. Die Ieh- 
ten Tiefen ibm entgegen, um: der Landesfitte gemäß 
ihre Nafen gegen die feinige zu reiben. Um einer 
folchen für ihn Feinesweges angenehmen Zeremonie: zu 
entgehen, die, wie er wußte, von Seiten aller Dorf- 
bewohner noch auf ihn harrte, fprang Polack auf die 
Schultern des größten und ſtärkſten feiner Begleiter 
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und hielt auf folche Weile feinen Einzug in dem 
Dorfe, das im Grunde eines gegen das Meer geöff« 
neten Thales Sag. Die ganze Bevölkerung fchrie ihm 
überlaut zu: „Äiremai, airemai (willfommen, will- 
kommen)!“ und die Männer fchoffen dabei ihre Flin- 
ten ab, zur Bezeugung ihrer Freude über die dem 
Dorfe zu theil werdende große Ehre. Immer auf 
feinem zmweifüßigen Gaul reitend, gelangte der Brite 
bis an die Umzäunung der vom Ortsvorfteber bewohn⸗ 
ten Hütte, wo die Etikette ihn abzuſteigen nöthigte. 

Als er durch die Thür in den Innern Raum ge 
treten war, ſah er fich von 250 ganz nadten Wilden 
umringt, die nur eine. Flinte und eine an einem 


ledernen oder hanfenen Bandelier bängende Patron 


tafche trugen. Die meiften diefer Krieger waren nabe 
an ſechs Fuß groß, Ihre breite Bruft, ihr ferniger 
Gliederbau und ihr furchtbares Anfehn waren ganz 
geeignet zu imponiren. 

Parora, der Vorſteher des pa oder befeſtigten 

Dorfes, empfing den Fremden nicht ohne einen gemwif- 
sen Anftandi „Nachdem er einige Sekunden fich mit 
mir die Naſe gewetzt,“ fagt Polack, „ benachrichtigte 
er mich, daß es ihm fehr lieb fein würde, wenn ich 
feine Leute zur Zubereitung ded Hanfs (Phormium), 
zum Holsfällen oder andern Arbeiten. benusen, und 
für die von ihnen mir gefeifteren Dienſte ihm euro⸗ 
päiſche Waaren geben wolle.“ 

Die den Reiſenden begleitenden Jünglinge waren 
ein wenig zurückgeblieben, um ſich zu ihrem Einzuge 
in das Dorf vorzubereiten. Sie erſchienen endlich 
ganz mit rothem Ocker beſchmiert. Einige hatten ſo— 
gar den ganzen Kopf in große mit ſtüſſiger rother 
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Farbe angefüllte Kürbiſſe getaucht, was ihnen ein 
um ſo feltfameres Anfehn gab, da fie noch überdem fh 
breite blaue Ninge, Pamwakamahia genannt, ums 
rechte Auge und über die Schläfe gezeichnet. 
Auf die Feierlichfeit der Vorftellung folgte der 
„Haka“ oder Kriegertang, der aus nichts beftcht, 
ald aus den fonderbarften Stellungen und ven heftig. 
ften Verzerrungen des Gefichtd und der Glieder. Um 
ihre Feinde zu erfchreden, bemühen fie fich, fo ſcheus⸗ 
lich ald möglich fich zu machen, was ihnen gewöhn⸗ 
lich nur zu gut gelingt. Nach dem Haka fommt der 
„Tangi“, oder das Weinen und Wehklagen, eine 
Zeremonie, die bei feinem traurigen oder angenehmen 
Ereigniffe fehlen darf. Man fchreit dabei aus allen 
Kräften und vergießt Thränen in großer Menge. End- 
lich wenn die Rührung fo ſtark wird, daß fie durch 
gewöhnliche Schmerzbezeugungen nicht mehr ausge 
drückt werden kann, macht man fich mit fcharfen 
Muſchelſchalen Einfchnitte in den Leib und ruht nicht 
eher, als bis das Blut von alfen Geiten firömt ; 
wonach dann der äuffere Schmerz gewöhnlich die Ober- 
band bewahrt über den inner. 2. 
Kommt man mit der vorausgefaßten Meinung nach 
Neuſeeland, daß die Natur des Menfchen überall dies 
ſelbe ift, fo begreift man nicht, wie feine fo fraf- 
sollen Bewohner in einem und demfelben Augenblick 
vom erſchütterndſten Gelächter zum heftigſten Weinen 
übergehn können und zwar in den allergewöhnlichſten 
umſtänden; wie. ed möglich iſt, daß eine ſo kräftige 
Letbesbeſchaffenheit der ganzen Anregbarfeit des Kin⸗ 
desalters unterworfen zu fein ſcheint. 
Nach Beendigung der Tanz- und Thränenfeier, 
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befchäftigte man ſich mit den Vorbereitungen zum 
Ehrenmahl. Es wurden zwei Schweine nicht etwa 
gefchlachtet fondern erfänft, um ihr Blut nicht zu 
verlieren. Man bereitetete das Fleiſch zu mit einer 
großen Menge Kartoffein, Mais, ſüßen Bataten und 
wilden Nüben, was ein im gemeinfamen Ofen ge 
kochtes gar nicht übelſchmeckendes Gericht gab. Hin⸗ 
fichts der Schweine macht Polack noch die Afthetifche 
Bemerkung, daß „diefe intereffanten Thiere unmöglich 
irgendwo beffer behandelt werden können, als auf 
Neufeeland, wo fie mit ihren Herren nicht felten Tifch 
und Bert gemeinfchaftlich haben, “ 

Man kann diefem Umſtande leicht entnehmen, daß 
die Nenfeeländer eben nicht zu den reinlichiten Leuten 
gehören; und in der That finder man in ihren Hütten 
einen fo großen Weberfiuß von Ungeziefer jeder Art, 
dag ein Europäer es darin nicht auszuhalten vermag. 
Um fo reinlicher halten fie ihre Begräbnißorte, auf 
denen ed nie an einem Wai Tapı, oder rohge— 
fchnisten Götzenbilde fehlt, das ganz mit rother Erde 
gefärbt ift und ein chen fo fonderbares als lächerliches 
Anfehn hat. Die geringite Befchädigung einer folchen 
geweiheten Stätte bat gewöhnlich blutige Kriege zur 
Folge. Im Aderbau haben die Neufeeländer fchon 
ziemliche Fortfchritte gemacht, Polack verſichert, daß 
ihre Pflanzungen eben fo wohl verfianden und daß 
ihre übrigen Einrichtungen eben fo gut getroffen find‘ 
als in ziviliſirten Gegenden. 

Der Boden iſt ſehr fruchtbar und alle Pflanzen 
gediehen vortrefflich in ibm. Die mit-Maid, Kar⸗ 
toffeln, Bataten ꝛc. bebaiteten Felder werden fehr 
ordentlich gehalten, Nächft denſelben hat jede Familie 
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noch ihren befondern Garten, worin fie Kohl, Scha— 
fotten,. Knoblauch, Rüben und Kaipakeha, eine 
onamen - Gattung, zieht, die noch viel beffer ift, 
als die von den Antillen, Um dergleichen umzäunte 
Räume gegen Blünderung zu fichern, hängt man ein 
Büfchel Haare an einem Palmbaum auf, was anden- 
tet, daß jene „Tapu,“ d. h. heilig und umverleglich, 
find, 

Das Dorf, wo der britifche Reifende fo gaftfreund. 
fchaftlich aufgenommen wurde, heißt Waipoa. Yen 
feit demfelben kam er durch eine große fruchtbare 
Landſtrecke, die jet gänzlich verödet if, Die frübern 
Bewohner deffelben find, den von E'Ongy eingegan- 
genen Berpflichtungen gemäß, gänzlich ausgerottet 
worden, um-das von ihm während. feinem Aufenthalt 
in: England verfaufte Land den Spekulanten überlie⸗ 
fern zu können. | 

Polack entwirft eine entfeliche und zurückſtoßende 
Schilderung von den Graufamfeiten, denen dieſer 
- furchtbare Bolfshäuptling fich fchuldig gemacht. Sein 
alleiniger Mundvorrath,. während diefem ganzen Feld. 
zuge, beitand aus den von ibm gemachten Kriegsge- 
fatgenen, oder in geraubten Weibern und Kindern, 
deren Körper er für fich und feine Krieger braten lieh. 
Die wenigen Individuen von dem vernichteten Volks⸗ 
famme, welche einem folchen Kannibalen- Verfahren 
entgingen, leben weit zerſtreut in entlegenen Oert⸗ 
lichkeiten. 

In einem Dorfe wollte der Brite einen Kahn mie 
then, um feine Neife anf einem mittelmäßig großen 
Fluſſe deſto leichter fortzuſetzen. Aber bevor ihm dazu 
die Bewilligung ertheilt wurde, mußte er ſein Begehr 
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den Erörterungen einer Volksverſammlung -unterzie- 
hen, die im allgemeinen nicht beſonders günſtig für 
ihn geſtimmt ſchien. 

Eine Partei vorzüglich erfchäpfte fich Mr Klagen 
über die immer größere Verbreitung der Sitten und 
Gewohnheiten der Weiffen, über den daher rübrenden 
immer mehr mm fich ‚greifenden YUnglauben und die 
damit verbundene Vernachläßigung der früber fo fireng 
beobachteten religiöfen Gebräuche und Zeremonien, 
Anderfeit machte man die nenen Hilfsmittel und Gr. 
nüſſe geltend, die man den Europäern zu verdanfen 
hatte, namentlich die Einbringung der früher gänzlich 
unbefannnten Schweine und der Kartoffeln, vorzüglich 
aber der Flinten und des Schießpulvers. 

Die leute Beweisführung gab den Ausfchlag und 
das verlangte Boot wurde zugeflanden. Bei alledem 
war jedoch des Reiſenden Lage ſehr Fritifch, Er hatte 
alles zu befürchten von der Habgier oder der Nach- 
fucht der Wilden, und flatt ihre Nafe gegen die feinige 
gu wesen, hätte fein Körper ihnen bei einem Haar 
zum Gaftmahl gedient. Der Gebrauch fich mit Mien- 
fchenfleifch. zu fättigen, tft in dem von den Europäern 
am. hänfigfen befuchten ‚nördlichen Theile der Inſel 
in Berfall geratben, während er im Süden derfelben . 
noch in: feiner vollen Kraft beſteht. 

Mach den von dem Bräfidenten der britifchen 
Befisungen anf Neuferland, Hru. Busby, veröffent⸗ 
lichten Angaben , ift gegenwärtig ein großer Theil der 
Nordinfel engliſches Eigenthum. Die ganze Küfte 
vom Vorgebirg Bult hinweg, mit Einfchluß des herr. 
lichen Hafens und der Inſelbucht bei Wangaron, 
bis auf zehn dentfche Meilen nördlich von dieſer Bucht, 
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nebft unermeßlichen Wäldern im Innern und dem 
großen Bezirk Kripara auf der Nordweſtküſte, gehört 
jest Engländern. Die Miffionäre haben ebenfalls be, 
trächtliche Landſtrecken gekauft und fich darauf ange 
fiedelt. Es fehlt der neuen Kolonie, die in Wirffich- 
feit fchon beſteht, am nichts als einer regelmäßigen 
Regierung und arade das iſt cd, mas fie jckt vom 
Parlament fordert. Sie unterſtützt ihr Verlangen 
durch die Angabe: 

„Daß ſchon mehr als 2000 Briten auf Neuſeeland 
angeſiedelt ſind, daß über 500 ihre Familien daſelbſt 
haben und daß ein fehr bedeutendes Kapital, wie 
anermeßliches Grundeigenthum auf diefen Inſeln, des 
direkten Schutzes der englifchen Geſetzgebung bedürfen.“ 

Die Ankunft in Neufeeland eines Franzofen, der 
fich Karl Baron von Thierry nannte, verbreitete 
vor etwa zwei Fahren nicht geringe Unruhe bei den 
englifchen Spekulanten. Der genannte hatte. nämlich 
kurz vorher die Regierungen von Frankreich und Eng- 
land von feinem Vorhaben benachrichtigt, eine um 
abhängige Monarchie auf Neuſeeland zu gründen, imo 
er durch die britiſchen Miffionare mweitläufige Lande- 
reien hatte. anfaufen Taffen. Als er nun 1836. dert 
anfam, unterlieffen die bereits angeficdelten Englän- 
der nichts, feine Begleiter gegen ihn aufzuwiegeln, 
mas denn auch fo wohl gelang, daß er .von allen ver- 
laſſen wurde. Sie etablirten fich ‚auf eigene Koſten 
und der neue Fürſt, feines Hofftaates und feiner Leib- 
wache beraubt, mußte fich glüdlich fchägen, den Spr- 
Inlationen der Briten und Franzoſen ſich beigeſellen 
zu können. 

Eine ſehr beachtungswerthe Thatſache iſt es, daß 
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in allen Ländern, wo die englifchen Miſſionäre Ein- 
gang gefunden, die Zahl der Eingebornen in demfel- 
ben Verhältniß fich vermindert, ald die Bekehrung 
unter ihnen mehr um fich greift. Als Beifpiel kann 
man Dtabeite anführen, wo Kook und Bongainvilfe 
eine fo fchöne, fo zahlreiche uud thätige Bevölkerung 
fanden. Seitdem find Faum zwei Menfchenalter ver- 
firichen, und das einft fo glückliche Eiland ift jest 
beinah ganz verödet. Seine jegigen Einwohner haben 
ein fchwindfüchtiges Anfehn und find ohne Thatfraft 
wie ohne alle Seifteöfchärfe, In vielen andern In— 
fein Ozeaniens bat diefelbe Urſach die gleiche Wirkung 
hervorgebracht. 

Man fchreibt fie allgemein den düftern und fchwer- 
müthigen Bildern zu, womit die methodiftifchen Bre- 
diger die in ihren Begriffen durchaus Eindifchen Ein- 
gebornen um fo mehr erfchrecden, weil diefe alles was 
ihnen gefagt und gelehrt wird, buchftäblich glauben, 
und weder geiftige Einficht, noch genug fufifche Kraft 
haben, ein Dafein zu ertragen, das aller Genüffe be- 
raubt if, und auf das, wegen des geringften Ver— 
gehend, oder des unbedeutendſten Verſtoßes gegen 


die ihnen auferlegten firengen VBorfchriften, ewige Ver⸗ 
dammung folgen ſoll. 
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ueber Nothwendigkeit, Zweck und Be⸗ 
reich einer ſelbſtſtaͤndigen deutſch-ka— 
tholiſchen Kirche. 





Zweite Erläuterung. 





Mit Rom darf man nicht hoffen, irgend eine 
Sache, wie wichtig oder geringfügig ſie ſei, bald und 
vernunftgemäß zu Ende zu bringen. Des Vatikans 
Hauptpolitik iſt vor allem zögernd, ind Weite hinaus⸗ 
ſchiebend. Sie will Zeit gewinnen; nicht etwa um 
den in Frage geſtellten Gegenſtand reiflich zu ermä- 
gen, unter feinen verichiedenen Gefichtöpunften ihn 
zu betrachten, die richtige Anficht zu erfaflen, Die 
Wahrheit zu ergründen, fondern vielmehr um zu 
temporifiren, abzuwarten was die Zufunft an Mil 
derungen, Zwifchenfällen, Umgeftaltungen mit fich brin- 
gen, was „Zufall“ ſelbſt herbeiführen Tann. 

Die eigentliche Bafid des allgemeinen Verfahrens 
dieſer geiftlich- weltlichen Macht ift alfo nichts weniger 
als ſolid, nichts weniger ald umfichtsvoll, nichts we⸗ 
niger als Togifch. Ihr Streben und Wirken drebt 
ſich um eine filtive Achfe, die niemand zu erfaſſen ver- 
mag, die dagegen auch auf nichts fich fügt. Denn 
wollte man ernftlich auftreten gegen diefe Macht, wollte 
man 3. B. ihrer ungurechtfertigenden, empörenden 
Einmifchungen in die innern Angelegenheiten anderer 
Staaten wegen, ihr den Krieg erklären, würde der 
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geringfte Anſtoß hinlänglich fein, fie über den Haufen 
zu werfen. _ 

Es iſt aber grade die auf dieſe materielle Unmacht 
ſelbſt ſich ſtützende Schwäche, die das heutige Rom 
inmitten der europäiſchen Staaten⸗Ordnung erhält. 
Ob es jedoch durch fein unfluges, herausforderndes Be- 
nehmen fich noch lange anf gleiche Weife zu erhalten 
im Stande fein wird, ift eine Frage, die wir nicht 
beiabend zu beantworten uns unterfangen möchten. 

Jeder Herd des Aufruhrs ift, bei allgemein regel- 
mäßig eingerichteter Staatsordnung, ein gefährliches 
Unding, das die. übrigen Regierungen nicht neben 
und unter fich dulden dürfen, das fie, ihrer eigenen 
Sicherheit, ihres eigenen Fortbeftandes wegen, nicht 
dulden Tonnen. Früher oder fpäter werden fie fi 
gedrungen ſehen, das aufwiegelnde, mit dem Gift 
feiner Umtriebe ihre Angehörigen anftedende Mitglied 
auszumerzen. 

Sie werden ſich beſprechen, ſich verſtändigen über 
die unumgänglich zu ergreifenden univerſal⸗polizeilichen 
Maßregeln, um fich gegen theokratiſch⸗demagogiſche 
wie gegen politifch- fpefulative Aufreizungen zu fchir- 
men. Sie werden den Eifer, der angeblich für das 
Seelenheil einer mehr oder weniger großen Abtheilung 
der Bevölkerung Sorge tragen zu müſſen, durch eine 
höhere Miffion fich als berufen darftellt, diefer un- 
affreditirten Mühe entheben, und felbft eine Sorge 
übernehmen, die ihnen durch ihre obrigfeitliche Macht 
und Pflicht von Gott und Rechtswegen zufteht. 

Dann erft wird in Europa fireng geſetzliche 
Ordnuung möglich, dann erfi wird innere Ruhe 
der Hauptſtützpunkt des enropäifchen Staaten ſyſtems 
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werden, dann erft wird in jedem Einzelſtaate alles 
ein Hirt und eine Heerde fein, mas nicht möglich 
it, fo lange man einer fremden Macht. die Befug- 
niß, das Necht zuſtehend läßt, gleichviel in welchen 
Zweig der inneren Angelegenheiten der andern, fich 
zu mifchen. 

Wie kann Ordnung und Ruhe in einem Hand. 
weſen berrfchen, wovon ein Theil der Mitglieder, 
von fremden Einfluß bearbeitet, in Oppofition mit 
den übrigen ſteht; wo er, auf diefen Einfluß fich 
ſtützend, Anfprüche aufftellt, die ohne Beeinträchtigung 
der andern nicht gedulder werden dürfen; wo von 
diefem Theile dem Familien -Borftande der ſchuldige 
Gehorfam verweigert oder aufgefündigt wird, bloß 
deshalb, um eine fremde Cinmifchung geltend zu 
machen und dadurch Zwede zu erreichen, die nicht 
anders als fchädlich, verderbend für den Sefammt- 
förper fich geftalten Fonnen?.. 

Jeder Menfch, der die geringfie Veberlegungsfraft 

bat, wird einfehen, Elar wie der Tag, dag ein fol- 
ches Hausweſen ein Unding fein würde, daß es UN- 
möglich lange beftehen könnte, fondern über kurz oder 
lang in fich feibft zerfallen müßte, 
Unfriede wie Unordnung vermögen nirgends, unter 
feiner Bedingung, etwas Gutes, Wahres, Nützliches 
bervorzubringen. Ihre Früchte find bitter und ver- 
derblich. Sie filtriren das fchleichende Gift der „Un- 
sufriedenbeit“ in alle Glieder der Geſellſchaft; fie 
erwecken Todfranfheiten in ihren edelften Organen; 
fie wühlen und nagen unaufhörlich in ihrem Innern 
amd machen endlich ihr Dafein tg um immer- 
mährenden Problem, 
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Der Staatsaber ift nichts anders, als win Haus. 
weſen im vergrößerten Maßſtabe. Die Gefammtheit 
aller Familien bildet den Staat. Die Regierung 
iſt deſſelben natürlicher und geſetzlicher Vorſtand, wie 
das Familienhaupt der natürliche und geſetzliche Vor— 
ſtand jedes einzelnen Hausweſens iſt. Das weiß jedes 
Kind. Warum nun Verwirrung da einführen, oder 
da dulden wo die Sache ſo klar, ſo einfach iſt? 

Der Hausvater, der einem Fremden erlaubt, in 
ſeine innern Angelegenheiten ſich zu miſchen, ſeine 
Angehörigen gegen ihn zu reizen oder ſie gar aufzu— 
wiegeln, ſeinen Familienfrieden böslicherweiſe durch 
hinterliſtige, ſpitzſindige, habgierige Vorſpiegelungen 
zu gefährden und zu ſtören, Zwietracht, Haß, offene 
Feindfchaft unter. feinen Kindern zu erweden und das 
alled nur, um die Leidenfchaften der Bethörten aus— 
zubeuten, Entrüſtung und innere Zerſplitterung für 
ſich zur Goldgrube zu machen — der Hausvater, der 
einen ſolchen Störefried nicht zum Hauſe hinauswürfe, 
ſondern, wenn auch murrend doch langmüthig ſeine 
verderbliche Einmiſchung fortwährend ſich gefallen 
lieſſe, wäre das eine oder das andere: entweder ein 
Feiger oder ein Narr. 

Die Staatsregierung, weil fie höher ſteht ald das 
Familienhaupt, weil fie größere Rechte und ausge 
dehntere Gewalt in fich vereinigt, bat grade deshalb 
‘auch ſtrengere, beiligere,  unbedingtere Verpflich— 
tungen gegen das Gemeinweſen. Sie muß mehr 
fein als ein bloßer Vater, fie muß eine Art Bor- 
febung fein, die alles nicht nur materiell abwendet, 
was dem Gemeinmwefen fchädlich fein, mas zerftörend 
auf daſſelbe einwirken kann; ſie muß auch voraus- 
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ſehen, ermeſſen, durchſchauen, errathen, ahnen, bei⸗ 
nah allwiſſend erforſchen, was unter dieſen oder jenen 
Verhältniſſen, Bedingungen, Ereigniſſen, Zufällen 
ſogar, für das ihrer Obhut und Fürſorge anvertraute 
Gemeinweſen nachtheilig werden dürfte. 

Das heiße nichts „unbilliges“ gefordert, Gott 
hat deshalb dem Menſchen feine Sinne gegeben, da 
mit er unterfcheide, feinen Verſtand, damit er über 
das Unterfchiedene nachdenfe, feinen Geift, den Fon, 
zentrirten Ausdruck der Verflandesfraft, damit er 
das reiflich erörterte in Anwendung bringe und fein 
Benie, die Duinteffenz feines Geifted, damit er, dem 
Unausfprechlichen ähnlich, über den Erdeflaub fich 
erhebe, das Materielle von fich werfe umd den. gött- 
lichen Funken erfaffe (wie man die höchſte „Weltfiug- 
beit“, das Ergebniß der fchärfften, richtigften, gedie- 
genften Erfahrungen der Jahrtauſende nennen Tönnte), 
um dieſen erhabenen Funken auszubenten und feine 
Kraft, feine Wärme, fein Leben zum ————— 
der Menſchheit zu verwenden. 

Von einer Regierung aber kann man (nach dem 
Begriff, den die geſunde Vernunft davon ſich zu machen 
berechtigt iſt) wohl erwarten, daß ſie, wenn auch im 
allgemeinen ſie nicht die Quinteſſenz des menſchlichen 
Geiſtes fein Fann — mas vielleicht zu viel verlangt 
fein würde — fie doch auf jeden Fall den „Fonzen- 
trirten. Ausdruck“ der menfchlichen Verſtandeskraft 
verfinnliche und als folcher das leiſte, mas man mit 
Billigkeit und Ernft von ihr fordern darf. | 

Eine Negterung die fih in Wirren verfiridt, 
deren Endergebniß fie nicht vorausberechnen kann, if 
Feine Regierung. Eine Regierung die fremdherrliche 
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von welcher Befchaffenheit und Tendenz fie auch fei, 
it Feine Regierung. Eine Regierung die gleich viel 
welchen politifchen oder religiöfen Krebsfchaden, der 
die erhaltenden Säfte ihres Landes zu verderben, 
ihren innern Organismus zu zerrütten, ihr Marf 
(d. h. ihre moralifche Macht) zu erfchöpfen drohet, 
nicht bis auf die letzte Spur ausrottet, eine folche 
Regierung ift Feine Regierung. 

Was macht man geltend, um die Nachficht, die 
Schwäche zu befchönigen,, die man den unbilligen 
Forderungen, der Gewaltanmaßung, der Einmifchungs- 
sucht Roms gegenüber in Anwendung bringt? 

Man ſtützt fich auf fogenannte politifhe Rüd- 
fichten, — mie wenn ed höhere politifche Rück— 


fichten geben Fünnte als die, welche die allgemeine, 


innerſte Staatsordnung,, die Erhaltung der allbeherr⸗ 
fchenden Geſetzlichkeit, der öffentlichen Ruhe, der 
bürgerlichen Zufriedenheit betreffen; auf religiöſe 
Umftände und VBerbältniffe, — mie wenn die 
Religion beitimmt, berufen, befugt wäre den Staat 
su zerrütten und feinen Fortbeftand zu gefährden, 
ftatt ihn zu erhalten und zu befeftigen; auf nachbar- 
liche, ſtaats⸗ und völkerrechtliche Beziehun— 
gen, — wie wenn man eines bewaffneten Friedens 
und einer Judas⸗Freundſchaft wegen, nachbarliche, 
oder angebliche ftaatd - und völferrechtliche Beziehun— 
gen fortbeftehen laſſen müßte, die offenbar zum Nach- 
theil, wo nicht zum Verderben deſſen gereichen, der 
ihr tiefeinfchneidendes Eifenjoch nicht abzumerfen fich 
berechtigt hält; auf kirchliche Einrichtungen 
endlich, — mie wenn, der gefunden Vernunft gemäß, 
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kirchliche Einrichtungen zuläſſig wären, die in Oppo⸗ 
fition find mit den pofitiven, dringlichen, rationellen 
Intereſſen des Staats, mit dem Geſammtwohlergehn 
des Landes, mit dem erften und höchſten Gefe des 
Gemeinbeften und organifcher Ordnung, mit Weid- 
beit und Kraftı..» 

Schen wir, was man z. B. in der. preußifchen 
Rheinprovinz durch dergleichen Rüdfichten, Verhält⸗ 
niſſe, Beziehungen und Einrichtungen, feit den neue 
ften Störungen zwifchen Berlin und Rom, gewonnen 
bat, Ein einfach aber richtig den Sachverhalt dar- 
ſtellender Aufſatz, über die „rheinifch-Firchlichen Zu— 
fände,“ in der Leipziger Allgemeinen Zeitung wird 
und darüber genügenden Auffchluß geben. 

„Obgleich man allgemein die Hoffnung begte, “ 
heißt es darin, „die Firchlichen Wirren bald gefchlich- 
tet zu fehen , fo. hat doch diefe Hoffnung nur zu lange _ 
fchon getäufcht, und ihr Ergebniß iſt noch nicht ab- 
zufeben. 

„Welches find nun aber die Gründe jener Auf- 
regung , die angeblich die gefammte Bevölkerung der 
Rheinprovinz ergriffen bat? Sind es lediglich die 
verletzten Intereſſen des Erzbiſchofs von Köln, die 
eine rückwirkende Kraft ausüben, oder hegt die ge⸗ 
ſammte Bevölkerung den Glauben, daß eine Ver—⸗ 
letzung ihrer Eirchlichen Rechte ſtatt gefunden und 
ihre Religionsfreiheit gefährdet ſei? | 

„Wir alanben das leute verneinen, das erfte bin 
gegen beiahen zu müſſen. Referent bat vor Furzer 
Zeit die Rheinprovinz bereist, und. ed haben fich ihm 
bierbei nachftehende Bemerkungen über die obengedach⸗ 
ten Punkte aufgedrängt : 
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„Es dürfte kaum zu leugnen fein, daß. in der 
Rheinprovinz , Die bei ihrem Uebergange an Preußen 
fait gänzlich aus katholiſchen Einwohnern, bisher unter 
einem katholiſchen Staatsoberhaupte, beitand — fo 
indifferent Napoleon überhaupt gegen Religionsanfich- 
ten war und fehr richtig feinen Klerus, nur Brie 
fter haben wollte — dennoch in manchen Gemüthern 
der Keim der Unzufriedenheit gelegen haben mag, hin⸗ 
fort einem proteftantifchen Fürften unterthan zu fein. 

„Indeß fchwand jene Unzufriedenheit, als felbft 
die orthodogeften. Katholifen fich überzeugen mußten, 
Daß Preußens König feine Unterthanen beider chriſt— 
Kichen. Konfeffionen: mit gleicher Liebe umfaßte und 
ihnen gleiche Rechte zugelland, wie dies in in 
den altpreußiſchen Provinzen von jeher der Fall war; 
da Katholiken eben fo wie Proteſtanten ohne Alnter- 
fchied zu allen Zivil» und Militärftellen befördert 
wurden. I 

„Ed mußte daher, da überdies die freie Religions— 
übung in Feiner Hinficht geftört, der Staat auch die 
Fatholifche Kirche in der Rheinprovinz ſtets begün- 
fligte , natürlich jeder. Religionshaß nach und nach 
ſchwinden; und wirklich war er nirgend bemerfbar. 
Herrfchte. er aber dennoch hier und da einzeln, fo 
fand er weder im Innern noch von auffen Nahrung, 
-fich meiter zu verbreiten, zumal da der Eatholifche 
Klerus ſowohl in der Rheinprovinz, als in den be- 
nachbarten Staaten, feinen Einfluß gänzlich. verloren 
und durchaus feine Hoffnung hatte, ihn wieder zu 
erlangen. 

„Der Wohlſtand hob ſich zuſehends, und man kann 
unbedingt behaupten, daß die Rheinprovinz ſich nie 
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in fo blühendem Zuftande befunden bat, wie unter 
der preufifchen Regierung der Fall if, Der Weg, 
den die Regierung bier, wie iPden andern Provin- 
zen, einfchlug , durch möglichite „Bildung der Jugend“ 
die Geiſteskultur zu heben, übte fortwährend fei- 
nen wohlthätigen Einfluß aus, und es fand zu bof- 
fen, daß im nicht zu langer Zeit jede Scheidewand 
der Intoleranz gegen Andersgefinnte gänzlich verfchwin- 
den würde, 

„Nun bob aber jene Hyder der Swietracht , der 
„Jeſuitismus,“ in den Nachbarftaaten fein Haupt 
empor und verfuchte es, die Geiſtesknechtſchaft 
wieder berbeisuführen, die von den Völkern mit den 
größten Opfern abgefchüttelt worden war. Unbedingt 
dehnte fich fein Wirfen auch bis auf die Rheinprovinz 
aus, da er namentlich in Belgien einen nur zu guten 
Anklang gefunden hatte, und wir glauben nicht zu 
irren, wenn wir behaupten, daß dad DBerfahren des 
Erzbifchofs von Köln, feine Uranfänge, den Machi- 
nationen jenes Ordens zuzufchreiben find, weil er feine 
frühere einflußreiche Stellung nicht fo Leicht vergef- 
fen kann und ihn die verlorne Macht noch zu ſehr 
fchmerst, 

„Wie wollte er aber feinen verderblichen „Einfluß 
auf die weltlichen Angelegenheiten“ anders wieder- 
gewinnen, wenn er:nicht die Fackel des Religions— 
haſſes zwifchen Andersgefinnten anzündete und das 
Band, das den Unterthan an das Staatsoberhaupt 
knüpft, aufzulodern fuchte? Nur dann fand fein fin- 
ſteres, lichtſcheues Treiben Eingang. 

„Daß diefem Orden die Mittel, feinen Zweck zu 
erreichen, ſie mögen von einer Art ſein von welcher 
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fie wollen, ‚immer genehm find, und daß er um fie 
nie verlegen war, ift befannt genug, fo wie es nur 
su wahr it, daß man feinen Einfluß nur vernichten 
kann, wenn man ibn felbft gänzlich vernichten. 

„So lange der Erzbifchof Graf Spiegel lebte, war 
ed. dem Orden nicht gelungen, irgend einem Einfluß 
anf den Farholifchen Klerus der Provinz auszuüben, 
weil das. Oberhaupt der dortigen. Kirche , jeder In— 
toleranz abgeneigt und feinen Einflüfterungen fein Obr 
feihend „einen wohltbätigen Einfluß ausübte; daß aber 
bereits bei. feinem Leben VBerfuche gemacht worden 
find, um den Fatholifchen Klerus auf Abwege zu 
feiten, : ibm den verlorenen Einfluß der katholiſchen 
Kirche überhaupt als einen empfindlichen Verluſt ins 
Gedächtniß zu rufen, dürfte feinem Zweifel unter 
liegen, da die plötzliche Sinnesänderung eines fo 
großen Theiles des Klerus nimmermehr cin Ergeb- 
niß momentaner Verhältniſſe fein kann. 

„Bei Uebernahme des Erzbisthums Köln ſchien der 
jetzige Erzbiſchof äuſſerlich in die Fußſtapfen ſeines 
Vorgängers treten zu wollen; Doch plötzlich vermoch- 
ten ihn Auffere Anreisung und feine jefwitifche ein- 
flußreiche nächfte Umgebung ‚, zu einer öffentlichen Dar- 
legung feiner von jeher retrograden Anfichten, Denn 
wir können mit Gewißheit annehmen , daß ohne jene 
Einflüfterungen er es niemals gewagt haben würde, 
in die Schranken gegen die Regierung zu treten. Er 
wurde lediglich als Mittel zum: Zwede benugt und 
fiel in die ihm : gelegten Schlingen, 

„Der Erfolg diefer Umtriebe, die der Erzbiſchof 
bei einiger Umſicht leicht hätte durchfchauen müſſen, 
wär der, daß er ſich zu geieswidrigen Handlungen 
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verleiten ließ; eine fehr richtige Berechnung, da feine 
Rathgeber den Karakter des Erzbifchofs genau kann⸗ 
ten und mußten, daß er das begonnene Werk nicht 
würde ‚fallen laſſen, alfo nicht wieder zurücktreten 
könnte. 

„Nun war es aber Pflicht der Regierung, fei- 
nem verderblichen Wirken Schranken zu ſetzen. Denn 
er iſt Unterthan der Regierung, wie es jeder andere 
iſt, da er den Unterthanen- und Epiſkopaleid geleiſtet 
hat, Kein Staatsbürger kann aber zwei Staats. 
oberhbäuptern unterthban fein. Eine Berufung 
an den Papſt, qua Oberherrn, war daher eben fo 
ungeſetzlich als unzuläſſig; wie dies auch nur zu lee⸗ 
ren Demonftirationen führen kann, denen man heit 
zutage nicht eben das Gewicht wie im 12. und 13, Jahr⸗ 
hunderte beilegt, Keine Regierung wird aber ein an- 
maßendes Einfchreiten in innere Inſtitutionen, die 
auf rechtlichen Prinzipien bafirt find, von diefer Seite 
dulden , fich auch nie einen Staat im Staate ge- 
fallen laſſen. 

„Der Erzbiſchof mußte vorausſehen, daß die Re— 
gierung ihre Nechte wahren, und die Ahndung fei- 
nem Treiben folgen werde, Das leute aber war von 
der Art, daß es ein geſetzliches Einſchreiten in jeder 
Hinſicht rechtfertigte. 

„Man hat es der Regierung zum Vorwurfe ge 
macht, den Erzbiſchof von ſeinem Amt entfernt zu 
haben, bevor man eine gerichtliche Unterſuchung ein⸗ 
geleitet hatte , bevor er geſetzmäßig verurtheilt war. 
Wir fragen aber: 

ann welchem Staate iſt es Sitte, dag man bei 
oftenfundigen Vergeben, ſei es gegen den Staat oder 
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gegen Brivatperfonen , eine langwierige Unterfuchung 
fortführt „. während dieſer Zeit aber dem: Schuldigen 
die: Macht in Händen läßt, fortwährend: zu ſchaden, 
wenn. derfelbe. noch: insbefondere ‚erklärt, in feinem 
geſetzwidrigen Treiben verharren zu wollen?“ 

„Würde in einem ſolchen Falle die Regierung 
ſich nicht den gerecht eſten, bitterſten Tadel gm 
ziehen? Hat fie denn keine Verpflichtungen gegen die 
Staatsangehörigen? Obiger Fall trat aber offenbar 
bier ein, da der. Erzbiſchof nie die Erklärung abgeben 
wollte, „bis zur Erledigung des betreffenden Grgem 
fandesz auf dem Wege der Unterhandlung mit dem 
römifchen: Stuhle,“ fein gefeswidriges Then 
einſtweilen einzuftellen , vielmehr. fortwährend darin 
bebarrtess Es blieb daher der Nesierung fein ‚anderes 
Mittels) als den Erzbifchof durch die geſetzmäßige Ger 
walt von ſeiner Stelle zu entfernen und: fo lange un— 
ſchädlich zu machen, , bis fich feine ‚etwaige. Unſchuld 
rechtlich erweiſen Tieß, 

Denn Bewerte von Schuld patte die Regierung 
in Händen, und dem Bublifum find ſie befannt, Die 
Regierung. befand ſich daher bei ihrer Handlungsweiſe 
überall in ihrem Rechte. Der Streit über angeb- 
liche Verletzung des Konfordates gehörte niemals vor 
dem Richterftuhh des Erzbiſchofs. Er durfte hier Tei- 
neswegs eigenmächtig verfahren ; denn dad Konkordat 
iſt nicht mit ihm gefchloffen, Er konnte nur ald Klä⸗ 
ger auftreten. 

„Glaubte der Erzbiſchof, als Vertreter des katho— 
liſchen Klerus, ſich beeinträchtigt, ſo mußte er. zur 
Erledigung ſeiner Beſchwerden den verfaſſungsmäßigen 
Weg einſchlagen, und das Endreſultat der Verband 
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Jungen der Regierung mit dem römifchen Stuhl ab- 
warten. Selbfihilfe Hand ihm nie zu und iſt auch nie 
zu rechtfertigen, am wenigften aber auf einem fo un- 
gefeglichen Wege, wie es bier geſchah. 

„Gewiß nur mit Widerwillen, nachdem alle Mittel 
der Güte fehlſchlugen, entfchloß fich die Regierung, 
den Erzbifchof von feinem Sitze zu entfernen. Daß 
die aufgeflärte Bevölkerung Kölns in diefer Entfer- 
nung einen ungefeßlichen Schritt gefeben babe, ift 
durchaus unbegründet, Dad Verhalten derfelben, _ 
bei der Maßregel felbft, widerlegt dies zur Genüge, 
da Referent fih die Gewißheit an Ort und Stelle 
verfchafft bat, „dag zu jener Zeit Feine Aufregung 
in Köln und der Nachbarfchaft ftatt fand, ja daß fich 
in Köln ſelbſt die niedere Volksklaſſe nicht zufammen- 
rottete oder Exzeſſe beging, wie dies doch fonft bei 
jedem auffergemöhnlichen Ereigniffe der Fall zu fein 
pflegt.“ Das Liefert den offenbaren Beweis, daß man 
zu der Gerechtigfeitsliebe der preußiſchen Regierung 
Vertrauen hegte. Auch fpäter ift von dort aus Feine 
Proteſtation von der Bevölkerung erfolgt. 

„Es war. alfo Feinesweges zu erwarten, daß eine’ 
Unzufriedenheit der Gemüther entſtehen würde, wenn 
von Seite der Negierung nicht. andere gegrümndetere 
Beranlaffungen zu Befchwerden gegeben würden,. oder 
wenn man diefe nicht durch künſtliche Mittel berbei- 
führte. Daß aber die Regierung keine Veranlaſſung 
gegeben hat, ift albefannt. Es läßt fich indeß nicht 
leugnen, daß fich nach jener Zeit eine Aufregung, 
namentlich in den Belgien zunächſt gelegenen Kreifen, 
gezeigt hat, die fich nach und nach weiter verbreitete 
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und einen Karakter angenommen, der zu der urſprüng⸗ 
lichen Veranlaſſung in keinem Verhältniſſe ſteht. 
„Betrachten wir die Beſchwerdepunkte ‚genauer; 
ſo iſt es keinesweges mehr der entfernte Erzbiſchof, 
der anfänglich zum Vorwande diente; es it die Re— 
ligion Telbit, Die angeblich gefährdet Fein: folk 
Wir fragen aber: „Inwiefern iſt Diefes wirklich dee 
Fall?“ Hat denn die Regierung der freien: Religions— 
übung der. katholiſchen Angehörigen irgend ein. Hinders 
niß im den Weg gelegt? Das wird: gewiß micmand 
zu behaupten wagen. Die Regierung ſucht lediglich 
ihre wohlbegründeten Rechte zu wahren, und will 
dem katholiſchen Klerus eigenmächtige Eingriffe in 
die geſellſchaftliche Hednung nicht geſtatten. 
„Einen andern Beſchwerdepunkt geben die ge—⸗ 
miſchten Ehen.“ Hier müſſen wir abermals fragen: 
War denn die katholiſche Geiſtlichkeit, wor Ein— 
ſetzung des Erzbiſchofs Droſte von Viſchering, weni—⸗ 
ger mit ihrem Rechten vertraut als ſie es jetzt iſt; 
war ſie weniger religiös, weniger einſichtig; warum 
befolgte ſite vor jener Zeit andere Grundſätze, eine 
andere Praxis ?“ Oder wenn wir die Bevolferung 
berück ſichtigen: betrachtet fiel es denn als eine Un⸗ 
gerechtigkeit von Seite der Regierung wenn dieſe es 
dem Klerus nicht geſtatten wills ihr bei den aus ge⸗ 
miſchten Ehen entſprungenen Kindern einen Geiſtes— 
zwang aufzulegen? 
Das wäre eine merkwürdige Annahme. Nur 
wenn die Negierung den entgegengeſetzten Weg eins 
geſchlagen, alſo wenn ſie den katholiſche Klerus er⸗ 
mächtigt hätte, von den Brautleuten verſchiedener Me- 
ligion ein Verſprechen über die Erziehung der zu— 
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künftigen Kinder in der Fatholifchen Religion abfor- 
dern zu dürfen, hätte man Diefed als eine die Glaubens— 
freiheit befchränfende Maßregel anſehn müſſen. 

„Bei dem gegenwärtigen Verfahren muß die auf- 
geflärte Bevölkerung Preußens ſelbſt einfehn, daß die 
Negierung nur die „ Slaubensfreiheit ihrer Fatholifihen 
Untertbanen “ gegen die unbefugten und unbegründes 
ten Eingriffe der Geiftlichkeit zu fchügen fucht, In 
anderer Hinficht muß es der Negierung ganz. gleich- 
giftig fein, zu welcher Religion die Staatsangehöri- 

gen fich bekennen, „wenn fie nur treue und gute 
Bürger find.“ 

„Hier ligen aber tiefere Motive zum Grunde, | 
deren Aufdeckung eben nicht zu. den fchwerften Auf- 
aaben gehört und die wir nur "iheilweife berühren 
wollen. Das eine ligt offenbar in dem Beſtreben der 
Regierung , : die Geiftesfultur der Unterthanen zu 
“heben und hierdurch cin Zurückgehen in Religions. 
anfichten zu hemmen. Daß diefes der retrograden 
Partei nicht . angenehm fein: Fonnte, daß fie es mit 
fcheelen Augen anſah, wie; durch fortfchreitende Auf, 
Härung und die hierdurch berbeigeführte größere To— 
leranz, zwiſchen den beiden chriſtlichen Konfeffionen 
jene ſchroffe Scheidewand, welche die orthodoxe Kirche 
immer aufrecht zu erhalten ſuchte, nach: und nach fick; 
wie die Bande, womit der Katholif: an den römifchen 
Stuhl gefeflelt worden, um in ewig geiftiger Knecht⸗ 
fchaft zu verharren, immer Tocherer wurden und man 
‘jene hierarchifchen Anmaßungen, die fi) auch über 
weltliche Angelegenheiten. erftrecken wollten, gebührend 
zurückwies, ift fehr natürlich, und fo ſuchte fie denn 
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jedes Mittel zu benutzen, um den frühern Einfluß 
wieder zu gewinnen. 

„Bisher fehlte es nur an einem Haupt und einem 

Anlaß. Es mußte das erfte fich darbietende Ereigniß, 

welches, irgend einen Schein für fih hatte, zum Vor— 

wand genommen werden. Denn man mußte um jeden 

Breis den Kampf „ie eher je lieber“ beginnen. Wartete 

man nur noch kurze Zeit, fo war der letzte Reſt von 

dem verloren, was Zahrhunderte hindurch aufgebaut 
worden und was in den Iehten 50 Fahren theils ganz- 

Lich über den Haufen geworfen, theild erfchüttert war. 

Und fo ſehen wir denn in diefen Glaubensangelegen- 

beiten nicht die Fatholifche Bevölkerung Preußens, 

fondern den Fatholifchen Klerus „proteftirend“ auf- 

treten. . Ä 

„Es find aber nicht die Glaubensrechte des Volkes, 

welche er vertheidigt; es ſind die „Privatzwecke der 

römiſchen Kuria,“ die ſich ſelbſt überlebt hat und 
die deshalb die Testen Anftrengungen zur Wieder- 
erlangung ihrer „verjährten und unmwiederbringlich 
verlornen Macht“ aufbietet, inden fie hierzu des 
ortbodoren Klerus und des Jeſuitismus fich 
bedient, ohne bei ihrer fonftigen Klugheit su beden- 
fen, daß fie durch folch Verfahren ihren endlichen 

Fall nur befchleunisgt. 

„ Eine Rückwirkung auf die fatholifche Bevölkerung 
iſt aber nicht nur natürlich, fondern unvermeidlich. 
Denn die Verbindung des Fatholifchen Geiftlichen mit 
der Bevölkerung feines Kirchiprengels ift der Natur 
der Sache nach viel enger, als dieſes bei den andern 
Religionsverwandten der Fall ift, da jenem ein viel 

Il. 1839. 9 
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größeres Feld zu Gebote flieht, feinen Einfluß auf 
feine Pfarrfinder auszuüben, ia fie feinem „Willen“ 
in mancher. Hinficht untertban zu machen. Das . 
ift aber um fo mehr der Fall, je tiefer die Geiſtes— 
kultur derfelben fteht und je mehr angedrohte Kirchen- 
ftrafen Einfluß auf das Gemüth der Berheiligten haben, 

„Der Mittelftand fteht in der Rheinprovinz im 
allgemeinen in geiftiger Hinficht höher, als dieſes in 
den zunächft gelegenen auswärtigen Provinzen der Fall 
ift; der Landmann hingegen fteht faſt noch auf der 
felben Stufe als der beilgifche. Bei jenem macht die 
ganze Firchliche Angelegenheit wenig Eindrud, Ihm 
ſtehen die materiellen Intereſſen, die Teicht gefährdet 
werden fünnen, viel zu hoch; er bat am meiften zu 
verlieren, Anders stellt fich das Verhältniß beim 
niedern, von Vorurtheilen noch befangenen Stande: 
er glaubt fein Seelenheil bedroht, oder es wird ihm 
doch diefe Idee beigebracht, und er ſieht ſelbſt den 
ftrafbarften Prieſter immer ald eine gebeiligte unan- 
taftbare Perſon an, die der weltlichen Macht unzu— 
gänglich fein muß. Dies letzte ift dem katholiſchen 
Klerus nur zu wohl befannt, und dieſe Abſicht ifl 
es, die er, wenn er will, als ein fehr gewichtiges 
Mittel benugen Tann. 

„Hier bat der retrograde Theil des katholiſchen 
Klerus natürlich bei der von der Regierung beabfich- 
tigten Geiftedaufflärung am meiften zu verlieren und 
fucht ihr ehtgegenzuarbeiten. Wollte man feine Zwecke 
erreichen, fo mußte in dem niedern Stande, durch 
den retrograden Theil des Klerus am Rhein, notb- 
wendigermweife die Idee erweckt werden, „pie inner- 
ften Grundfeften der Religion feien, in dem Verfahren 
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der Regierung gegen den Erzbifchof, erſchüttert,“ 
denn die gemiſchten Ehen ſind ein Ding, das dieſe 
Klaſſe wenig intereſſirt, weil ſie unter ihr höchſt fel- 
ten vorkommen; den höhern, gebildetern Stand aber 
intereſſirt die Angelegenheit ebenſo wenig, weil er ſich 
einerſeit in ſeinen Anſichten nicht leicht mehr beſchrän⸗ 
ken läßt, und ihm auderſeit der Ausweg offen ſteht, 
eine rechtsgiltige Ehe durch die proteſtantiſche kirch⸗ 
liche Weihe eingehen zu können, wozu ſich der niedere 
Stand ſeltener bequemen wird. 

„Um ſo mehr aber iſt hierbei der katholiſche Klerus 
gefährdet, denn abgeſehen von den Vortheilen, die 
ihm entgehen und die hier nicht in Betracht gezogen 
werden ſollen, verliert er immer mehr an Einfluß, 
der empfindlichfte und wundeſte Fleck, der getroffen 
werden kann, und es wird hierdurch eine Annäherung 
beider Glaubensparteien bewirkt, die endlich zu einer 
Anerkennung der „Gleichbedeutendheit “ beider Kon- 
feffiosen von ihrer Seite führen müßte: ein Ereigniß, 
das die alleinfeligmachende Kirche natürlich fo weit 
als möglich hinauszufchieben fucht,“ 

fo ſyſtematiſche Verknechtung, moraliſcher und 
intellektueller Kretinismus, religibfe Brutaliſirung und 
Beutelſchneiderei — das iſt die hohe Aufgabe, der 
heilige Zweck, das ehrwürdige Streben der Kuria 
und ihres Bevollmächtigten, des Jeſuitismus, in 
der Gegenwart! — Das neunzehnte Jahrhundert würde 
höchſt kläglich daſtehn in den Annalen der Geſchichte, 
wäre es feig oder ſchlecht genug, eine ſo gemeine, 
eine ſo verrufene Fariſäer/Spekulation gutzuheißen, 
ein ſo entehrendes theokratiſches Piraten⸗Brandmal 
ſich auf die Stirn prägen zu Yaffen... 


* 
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„O anbetungswürdiges Herz, o Foftbares Unter— 
pfand meines Heils, o ſüßeſtes Labſal meiner Seele, 
ich umfaffe dich im voraus, ich klammere mich feit an 
dich, ich verfenfe mich in die unergründliche Tiefe 
deiner Gnade und Barmherzigkeit , wie ich es in der 
Stunde meines Todesfampfes zu thun wünſche. Sei 
du meine Stütze, ſei du mein Troſt auf meinem letz⸗ 
ten Schmerzenlager, in meinen letzten Nöthen und 
Befchwerden. Sch bewahre nur dich, wenn der Tod 
mir alles ütrige rauben wird. Ich will dich in mein - 
Herz verfenfen, dich in meinen Händen halten, dich 
mit mir in mein Grab nehmen *). 

Ja fchluchzer , weinet, winfelt auf folche und ähn— 


liche Weife in Eurer heuchlerifchen Frömmigkeit, fuchet 


v 


durch erzwungenen Eifer, durch falſchen Schwung zum 
Höchſten und Heiligſten, durch gleisneriſche oder fa— 
natiſche Begeiſterung die rohe, ungebildete Maſſe ge- 
fangen zu halten... Klaget vielmehr mit dem Sohne 
des Hilkias: 

Gott iſt gerecht! Er gab ung die Geſetze, 

Er gab uns die Gebote feines Mundes, 

Und ihnen ungehorfam find wir dodh.... 

Drum bat er Rom, das heilige, mit Schande, 

Wie ein entehrtes Weib, mit Fluch gezeichnet 

Und Kerkern feine Vrieſter zugeführt **). 

Wohin follen, wohin können fie führen, die Um⸗ 
triebe der römiſch⸗apoſtoliſch⸗ Fatholifchen Propaganda? 
Was bezwecken ihre Reſtaurationsverſuche in Deutſch⸗ 
land und der Schweiz? Beabſichtigt fie ernitlich durch 
ihre willfährigen Agenten, ihre Süßſauer und Kon- 


) Bergl. Heures de Notre-Dame des Hermites, ©. 13. 
**) Klagelieder Jeremiä, I, 18. 
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forten, ihre abgefchmackten Bratifen, Mirafel und Het- 
ligfprechungen ind 15. Fahrhundert und zurückzubug— 
firen? Oder wenn das, der allgemeinen Aufklärung 
wegen — einzelner Blimblamblarien in gewiſſen Län- 
dern unbeichadet — von ihr felbft ald unmöglich er- 
fannt und ermeffen wird, fucht und finder fie darin 
nur Mittel, ihren demungeachter unvermeidlichen Fall 
fo lange ald irgend möglich zu verzögern? Oder end- 
lich führe fie eine volfommene Erneuerung des „fatho- 
liſchen Inſtituts“ im Schilde und will fie, der Ver- 
fehrtheit der zu folchem Zwecke verwendeten Mittel 
unbefchadet, an dem Bibel deſſelben die Inſchrift 
eingraben: „Renovatum 18397“ 
.... Audin’! ex basilica 
\ Anxie 
 Lugubre 
Resonant Funebria 
Plangit sonus, avens peregrinum 
- In maternum redeuntem sinum. *) 


Mögen deshalb Bifchöfe und Pfarrer, die lange 
den Geſetzen ihres Vaterlandes, wie den Weifungen 
der regierenden Staatsgewalt folgfam fich erwieſen, 
und auf Feine offenfundige Weife die Eintracht zwi. 
fchen den verfchiedenen Konfeffionen flörten, fich jetzt 
immer fefter an Rom anfchließen, Feindſchaft und 
Haß gegen die Anhänger anderer Befenntniffe erwecken; 
mögen fie veraltete, in Vergeſſenheit entfchlummerte 


*) Bon dem Dome 
Schwer und bang 
Tönt die Glode 
Grabgefang. j 
Ernft begleiten ihre Trauerſchläge 
Einen Wandrer auf dem legten Wege. 
Schiller: das Lied von ber Glocke. 
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Gebräuche wieder hervorrufen, ehemalige Anfprüche 
anf Selbſtherrlichkeit und abfolute Unabhängigkeit 
vom Staate wieder geltend machen wollen ...... 
defto beffer, deſto beffer, der Geiſt unferd Jahr⸗ 
bunderts, der mächtige Stahlhebel unfrer Zeit, die 
fcharfe furchtbare Waffe, die alled Vernunftwidrige , 
alles Abfurde, alles Hochverrätberifche gegen das müh- 
ſam und biutig errungene Menfchenrecht mit gewal- 
eigen Streichen mähet, 
„die dffentlihe Meinung“ 

wird um fo eber fertig werden mit diefem Fötus der 
Unduldfamfeit, mit diefer Ausgeburt der wahnfinnig- 
ften , elendeften Spiegelfechterei. | 

Frankreich ift ein politiſcher und religiöfer Expe- 
rimentalftaat., Was in Frankreich, durch Berwen- 
dung priefterlichen Materials zur Befefligung und 
Sicherftelung der filippinifchen Dynaftie geichiebt, 
fümmert uns nicht; oder vielmehr es Fümmert und 
febr , aber wir fönnen es nicht ändern, Glaubt Lud- 
wig Filipp, mit Nichtachtung des vom Schickſal Na 
poleons ihm gebotenen Beifpield (den weder fein Kon- 
fordat mit Nom , noch fein Episkopalſyſtem, Das die 
Bifchofe zu Werkzeugen feines Despotismud und die 
Bfarrer zu mwillenlofen Sklaven der Bifchöfe machte , 
noch die Gefangenbaltung des Papſt ſelbſt vor feinem 
Sturz zu bewahren vermochte), glaubt Ludwig Filipp, 
mit Hintanfesung der Erfahrung aller Zeiten und 
Länder, feinen Thron auf die Sandbank des Ultra- 
montanismus begründen zu können, flatt, wie ed jede 
richtige in die Zukunft blickende Politik ihm gebot, 
Frankreich auch im Firchlicher Beziehung vollfommen 
ſelbſtſtändig zu machen und nicht es abermals Nom 
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in die Arme zu werfen, abermals feinem Jeſuitismus 
Thor und Thür zu erfchließen, abermals den geheimen 
Umtrieben feiner unverbefferlichen Tendenz freien Spiel- 
raum im Schooße der franzöfifchen Gefellfchaft zuzu—⸗ 
geſtehen; fo mag er es auf eigenes Riſiko und perfün- 
liche Gefahr hin thun. 

Wir profezeiben in diefem Fall feiner Dynastie 
eine zehniährige Dauer und Frankreich eine leute Er- 
fchütterung, gräßlicher, fchaudererregender als alle 
vorbergegangenen, deren Ergebniß Fein anderes fein 
wird, als, in Folge einer Ianganhaltenden innern 
und äuffern Metzelei, die Zerreiffung diefes fchönen 
Landes in ein Dutzend Feine Staaten — Nepublifen 
oder nicht — anfänglich umfchloffen vom Bande einer 
gemeinfamen Konföderation, fpäter fchroff fich neben 
einander gruppirend in abfoluter Unabhängigkeit und 
in fich ſelbſt in noch viel kleinere Fraktionen fich zer- 
fplitternd, | 
Ob ein ſolches Ereigniß ein Glück oder ein Un—⸗ 
glück für Europa fein würde, laſſen wir anheimge- 
ſtellt. Wie dem auch fei, befinden fich Deutfchlands 
Stantöregierungen, namentlich die preußifche, doch 
auf Feine Weife unter Verhältniffen oder Zuftänden, 
die eine befondere organifatorifche Aehnlichkeit mit 
den berrfchenden oder regierenden Futereffen*) im heu⸗ 
tigen Franfreich haben. Sie ſtehen in fich vollflommen 
feft begründet. Die Staatsverfaffungen der unter ihrer 
Verwaltung befindlichen Länder find Ergebniffe der 
Erfahrung der FZahrhunderte, nicht rückwirkender Leis 





*) Nach; der Marime: le Roi rögre, mais il ne gouverne . 
pas. 
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denfchaften oder momentaner Bedürfniffe, wie in dem 
Lande zwifchen den Pyrenäen und dem Rhein. 

Sie müſſen fich alfo von dem verbängnißvollen 
Beifpiel, das der fonft fo kluge und fcharffichtige 
König der - Franzofen in der Gegenwart aufſtellt, 
nicht irre leiten laſſen. Er kann wohl, nach Ab- 
fchaffung der finanziellen Zoterie, zur vermeintlichen 
Vergrößerung des moralifchen und politifchen Kapital 
" fonds feiner Dynaftie, das Lotofpiel des Jeſuitismus 
nützlich und entfprechend finden; Deutfchland wird im- 
mer das gefrönte Fantom vor Augen haben, das die 
beigifche Theofratie in dem Föniglichen Strohmann 
Leopold ihm zeigt. 

Daß Ludwig Filipp nicht fo befchranft it, um 
perſonlich den flarren , einfeitigen , retrogaden Grund- 

ſätzen des römifch -apoftolifchen Katholizismus zu Hub 
digen, braucht nicht in Rede geftellt zu werden, Denn 
überhaupt ift ihm der Katholizismus eben fo gleichgil- 
tig, ald ihm der Proteſtantismus je gewefen fein mag, 
oder ihm noch ift. Man würde fich, nach unfrer Mei- 
nung überhaupt fehr irren, wenn man Ludwig Filipp, 
in Bezug auf feine Ueberzeugungen, mit jener noch 
‚ziemlich zahlreichen Schule in irgend eine Beziehung 
fegen wollte, welche, indem fie von der Filoſophie 
des 18. Jahrhunderts ausgeht, doch noch an gewiſſen 
pofitiven Grundfäsen und Ideen feſthält und in der 
Politik wieder Doftrinen geltend machen will, welche 
fie- bis zu einem gewiſſen Grade früheren Thatfachen 
entnimmt. = 

Guizot, NRoyer - Eollard und die übrigen 
Vertreter dieſer Schule, glauben 4. 3. an die Legiti- 
mität und. geben dem Katholizismus den Ausdrud 
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der Gewalt in Geiſt und Form, (der Klarheit halber 
gebrauche ich gleich das franzöſiſche Wort: als „moyen 
gouvernemental“) zu, Nicht einmal fo faßt Ludwig 
Filipp den Katholizismus auf. Denner gehört zu einer 
ganz andern Schule, welche, im Gegenfatse von jener, 
die Politik nicht auf Grundſätze und Lehren, fondern 
auf Thatfachen gründet und, wenn wir ihrer prag- 
matifchen Entwickelung nachgeben wollen , in der vol- 
- tairefchen Filofophie ihre Keime und in Talleyrand’s 
Diplomatik bis jetzt ihre vollenderfte Frucht ge- 
habt bat. 

Man halte nur überhaupt grade dieſe zwei ent- 
gegengefegten Richtungen feſt, wenn man begreifen 
will, was unter und vorgeht und vieleicht in nächfter 
Zufunft vorgeben wird; wenn man einfehen will, wie 
und warum Ludwig Filipp den Proteſtantismus nicht 
nur nicht begünftigt, fondern fogar gegen ibn eine 
feindliche Stellung anzunehmen ſcheint, und dagegen 
den Katholizismus auf alle Weife befordert und be— 
ſchützt. 

Sch ſage, eine „feindliche Stellung“, und ſollte 
man diefen Ausdruck zu ſtark finden, würde es mir 
nicht fchwer werden, die innere Wahrheit deſſelben 
durch Thatfachen darzuthun. 

Man könnte fich freilich, um das Gegentheil zu 
beweiſen, auf die Gegenwart der Herzogin von Or⸗ 
leans in den Tuilerien, die Vermählung der Prin— 
zeffin Luiſe mit dem König der Belgier und der PBrin- 
zeffin Marie mit dem Herzog von Wilrtemberg bern- 
fen; man weiß aber nicht, daß. die Herzogin von Or- 
leans, ungeachtet des Wohlwollens und der Zuvor- 
fommenbeit, womit fie die. fönigliche Familie umgibt, - 
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das Drückende ihrer Lage als Proteſtantin am Hofe 
Ludwig Filipp's wohl fühlt und fühlen muß; man 
weiß nicht, daß fie in ihren Verhältniſſen und Bezie⸗ 
bungen zu der proteftantiichen Kirche Die größte Vor— 
ficht und Zurücdhaltung zu beobachten genöthigt ifk, 
während fie fich den Katholiken auf jede Weile geneigt 
zu zeigen fucht; man weiß nicht, daß, als neulich 
Eornelius fein fo ganz im Geifte des Katholisis- 
mus gefchaffenes Kunſtwerk, „das Weltgericht, * vor 
der föniglichen Familie erklärte, es die Herzogin won 
Orleans war, welche dafür, vielleicht vorzüglich mit 
als Dedmantel ihres Proteitantismus, den größten 
Enthuſiasmus bewies. 

Und glaubt man vielleicht, daß Ludwig Filipp jekt 
die dreifache proteftantifche Heirath in feiner Familie 
ganz gleichgiltig fei? Keineswegs. Wir wollen es 
nicht verbürgen, aber unfere Quellen find rein und 
zuverläffig, wenn wir verfichern,, daß Ludwig Filipp 
zu verfchiedenen Malen zu verſtehen gegeben hat: „er 
würde daffelbe nicht thun , wenn es in feiner Macht 
fände, es ein zweites Mal zu thun.“ Ä 

Die gegenwärtige Vorliebe Ludivig Filipps für den 
Katholizismus hängt mit feiner feinen Politik, welche 
vor allem, wie gefagt, eine „Bolitif der Thatſachen 
und der Umſtände“ ift, aufs innigfte zuſammen, und 
zwar Fommt dabei die innere Politik ebenſowohl als 
die auswärtige ins Spiel. 

Was die innere Politik betrifft, ſo ſieht Ludwig 
Filipp wie jedermann, und noch beſſer, daß ſich im 
Volt in dieſem Augenblick eine religiöſe Bewegung 
zeigt, in welcher fich aufs neue gewiffe Tendenzen auf 
das Bofitive bin offenbaren. Auf diefe Bewegung, 
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gleich viel ob wahr oder erfünftelt , fett Ludwig Filipp 
feine Hoffnung. Sie kann in feinen Augen der Mit- 
telpunkt eines neuen großen Intereſſes werden, wor⸗ 
auf er feine Macht, die Zutunft ſeines Hauſes zu 
ſtützen im Stande iſt. 

Deshalb läßt er auch der katholiſchen Geiſtlichkeit, 
von welcher jene Bewegung ausgeht und geleitet wird, 
fo viel ald möglich freie Hand. Es ift unglaublich, 
‚wie fehr in Frankreich namentlich der Einfluß diefer 
Geiftlichkeit. auf den öffentlichen Interricht wächſt. 
Die :Ecoles des freres de la doctrine chretienne. für 
den Elementar-, und die petits seminaires für den 
höhern Schulunterricht, Tommen immer mehr in Auf- 
nahme und Fonnen fich um fo Feichter zu einer felb- 
ftändigen Macht im Gebiete des Geifted erheben, da 
fie nicht unter der unmittelbaren Aufſicht der Negie- 
rung ſtehen, und diefe, indem fie diefelben nur duldet, 
feine Gewalt über fie hat, welche ganz in den Hän- 
den der höhern Geiftlichfeit if. 

Diefe Geiſtlichkeit it aber , in ihren Abftufungen 
und ihrer bierarchifchen Vergliederung, in der That 
die einzige Körperfchaft in Frankreich, welche fich 
durch Einheit des Sinne, des ihr zu Grunde ligen- 
den moralifchen Gedankens und der Organifation auf- 
recht zu erhalten gewußt bat. Die Politif Ludwig 
Filipps ſieht in ihr eine gegebene Thatfache, deren 
er fich zu feinen Zwecken bedienen müſſe; und um 

dies zu können, ift es vor allem nötbig, ihr Zuge 
ftändniffe zu machen. 

Hier Figt der gefährliche Punkt dieſer Politik, 
welche, einmal begonnen, ins Unendliche führen kann. 
Denn dad dem Katholizismus inwohnende Prinzip des 
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Abſolutismus, wird der Geiftlichkeit nicht cher Ruhe 
laſſen, als bis fie Ludwig Filipp mit aller feiner klu⸗ 
gen. Bolitif ganz in ihrer Gewalt bat. Bon Zuge 
fändniffen zu Zugeftändniffen kann fie ihn aufs äuſ—⸗ 
ferfte treiben und mir können es noch erleben, daß 
er. fich dann in der Verzweiflung mit Gewalt wieder 
von ihr. losreißen, fich abermals in die Arme der 
Nation werfen. und gegen die ſelbſt die Waffen ergrei- 
fen muß, auf. welche er feine fchönften Hoffnungen 
geſetzt haben mochte. Denn, bemerft neulich jemand 
fehr richtig in Bezug auf die wachfende Macht der 
fatholiſchen Geiftlichfeit Frankreichs: „Ce sont des 
gens qu'il faut mettre tous les quinze ans à la rai- 
son.“ (E8 find Leute, die man alle 15 Fahre einmal 
zur Bernunft bringen muß.) So Tann fich Ludwig Fi- 
lipp's Politif an ihm felbit am empfindfichiten rächen. *) 


j a) Bergl. Leipziger Allg. Beit,, No, 345 (11 Dez. 1838), 
S. 4148. 
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Berfchiedenes aus den vereinigten 
Staaten Nordamerifas, 


Größe und Tiefe dernordamerifanifchen 
Seen. — Der Ontariofee ift 180 englifche oder 45 
deutfche Meilen lang und 40 englifche oder 10 deutfche 
Meilen breit... Die größte Länge. des Eriefeed be- 
trägt 671% dentfche Meilen und feine Breite 15 Mei- 
len. Er ift 130 Fuß tief. Der Huronfee bat eine 
Länge von 62% und. eine Breite von 25 deutfchen 
Meilen. ‚ Seine. Tiefe mißt 900 Fuß. Der Miſchi— 
ganfee ift 100 deutſche Meilen lang, 121% Meilen 
breit. und ‚900. Zuß tief. Die. Greenbucht bat eine 
Länge von 25 und eine Breite von 5 deutfchen Mei- 
len. Ihre Tiefe ift noch nicht genau gemeflen. 
Bevölferung des Maineſtaats. — Der 
Staat Maine hatte am 1. März 1837, die Mada- 
nasfa- Niederlaffung nicht mitgerechnet, eine Bevöl— 
ferung von 472,151 Seelen, mithin 72,689 mehr als. 
bei der Testen Zählung von 1830. Gegen Ende 1838 
berechnete man feine Einwohnerzahl fchon zu einer 
halben Million. Sein Hauptort Portland, hatte um 
die Teste. Zeit über 20,000 Einwohner. 2 
Der Miſfſſiſſipiſtaat. — Nach einer neuen, im 
Miſſiſſipiſtaate bewerkſtelligten num offiziell. mitgetheil- 
ten Zählung (Senfus) , beträgt feine Bevölkerung, mit 
Ausnahme der drei Graffchaften Defoto, Monroe und 
Tunica, ı 302/207. Zndivid,, wovon 140,142 freie. 
Weiſſe und 162,665 Sklaven, Bon den Weiffen find 
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75,299 Perſonen männlichen Geſchlechts, wovon mehr 
als die Hälfte, nämlich 39,488, unter 21 Fahren. Das 
angebaute Land in diefem Staate umfaßt -1,027,045 
Acker. Der Baummolleertrag belief fich im J. 1837 
auf 315,194 Ballen. Die meifte Baumwolle wird in 
den Graffchaften Adam, Madifon, Wilkinfon, Kinds, 
Warren und Clayborne gewonnen, die zuſammen über 
472,000 Ballen bervorbringen, nämlich die drei erfien 
96,000 und die drei letzten 76,000 Ballen. 
Mertwürdige Hole am Ohio. — Zwanzig 
Meilen unterharb der Mündung des Wabafhfluffes, iſt 
am Ohio eine Höle, worin manche Hieroglyphen und 
Verzierungen gefunden. werden, aus welchen man 
fchließen kann, daß die Urheber derſelben einen an⸗ 
fehntichen Grad von Bildung beſaßen. — 
Diefe Höre ift in einem Felſen oder Abhange des 
Berges, hart am Ufee des Ohio, und bei hohem 
Waſſerſtande beinahe gleich mit dem Waſſerſpiegel. 
Im Anfang der Anſiedelung Ohio's, wurde dieſe Höle 
von einer Geſellſchaft Kentuckyer beſetzt, welche unter 
dem Namen „Wilſon's Bande“ bekannt war. Willen 
308 zuerſt mit feiner Familie dahin, und errichtete 
auf der Waſſerſeite ein Schild, mit der Inſchrift: 
„Wilfon’s Getränke», Keller- und Speiſehaus.“ — 
Die Neuheit einer folchen Wirthfchaft veranfaßte. beis 
nahe alle Boote zu halten und Erfrifchungen einzu- 
nehmen. Diefe Verhältniſſe veranlaßten "bald eine 
Anzahl Müffiggänger, ihren Aufenthalt in der Höfe 
zu nehmen, nnd in Berbindung mit Wilſon eine 
Räuberbande zu bilden, welche von nun an die Mann⸗ 
fihaft von allen Booten, die dafelbft Halt machten , 
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- ermordete und die Boote, mit einigen aus ihrer Mitte 
bemannt, nach Neu⸗Orleans zum Verkaufe fandte, 
Die Kaufleute der obern Begenden des Ohio 
fchöpften jedoch bald Verdacht, da fie von ihren Wan 
ren nichts mehr hörten und die von ihnen weggefand«- 
ten Leute nicht zurückkehrten. Diefer Berdacht Teitete 
zu einer Tinterfuchung, durch welche man fand, daß 
Bilfon, mit einer organifirten Bande von fünf umd 
vierzig Mann, der Urheber fo vielen Raubes und 
Blutvergiegend war; dag Wilfon mit feiner Bande 
auf der Hurrikan⸗Inſel eine Stellung eingenommen 
hatte, von welcher aus vr jedes Boot, das an der 
Hole vorbeifuhr, anbielt — und dag er in Natches 
und Neu⸗Orleans Agenten hatte, welche für ange- 
febene Bürger galten: und feine Waaren abfesten, 
obfchon fie wußten, daß dicfelben geflohlen oder durch 
Raubmord in ihre Hände gefommen waren. 
Da dieſe Schandihaten Wilfon’s befannt wurden, 
fonnte er fich nicht lange mehr halten, Einige Raub» 
mörder entliefen, andere wurden gefangen, und er 
feldft wurde durch einen feiner Kameraden, den der 
auf Wilfon’s Kopf geſetzte Preis anlocdte, ermordet; 
Die Höle ift ungefähr zwanzig Ruthen lang, fünf 
Ruthen breit und fünf und zwanzig Fuß hoch, Die 
Wände beftehben aus einem glatten Felſen, und find: 
mit Sinnbildern und Darfielungen von Thieren ver- 
ziert, welche mit Recht auf einen Grad der Bildung 
fchließen laſſen, der die damaligen Bewohner derfel- 
ben. weit: über die gegenwärtigen Indianer erhebt, 
Oberhalb diefer Höle ift noch eine Fleinere, die durch 
einen engen Gang mit der erfieren verbunden if. 
Hier finder man ebenfans die Bildniſſe verfchiedener 
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zum Theil nicht mehr vorhandener Thiere in Stein 
gehauen. 

Ermordung eines Deutſchen. — gran 
Aegidus, ein Deutfcher, wurde vor einigen Tagen 
unter fehr geheimnißvollen Umſtänden in Neu-VYork 
ermordet. Man fand feinen Körper in einer offenen 
Lotte, mit durchbohrten Rippen. Er war Arbeiter 
in einer chemifchen Manufaktur und hatte das Lob 
eines fillen und rechtfchaffenen Mannes. Eine goldene 
uhr und andere werthvolle Artikel, die er bei fich 
teug und von der Hand feiner Mörder unberührt blie⸗ 
ben, zeigen an, daß Raub nicht der Beweggrund 
ihrer That war. Die Bolizei hat bis jetzt noch Feine 
Spur von ihnen entdedt, 

Schidfale eines Wallfifhfängerd — 
Das auf den Walfifchfang ausgefandte amerifanifche 
Schiff, der Eſſer, hatte im flillen Meere den größten 
Theil der Mannfchaft in Böten entfender, um Wall- 
fifche aufzuſuchen und zu erlegen, als einige der auf 
dem Schiffe zurücdgebliebenen Matrofen einen unge- 
heuern Walfifch dicht auf das Schiff Tosfommen ſahen. 
Schon fehr nahe daran, fchien er untergutauchen,, 
um dem Schiffe auszumeichen; allein indem er dies 
that, ſtieß er mit feinem Rumpfe gegen einen Theil 
des Kiels an, der fogleich Stücke zerbrach und auf 
dem. Meere herumſchwamm. Hierauf fah man den 
Wallfiſch in einer Fleinen Entfernung vom Schiffe wie- 
der auftauchen, und mit anfcheinend großer Wuth auf 
daffelbe losfahren, indem er an den Bugfpriet mit fei- 
nem Kopfe anfchlug und denfelben mit erfiaunlicher 
Gewalt zerfchmetterte. Das Schiff füllte ſich unmit- 
telbar. darauf mit Waffer und: ſank nach. einer Seite 
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zu. So war der einzige Zufluchtsort für die armen 
Leute auf den Boten gerflört, indem fie fich auf mehre 
hundert Meilen von dem nächſten Lande entfernt be- 
fanden. Als fie zum Wrack zurückehrten, fanden fie 
die Wenigen, die fie am Bord zurücgelaffen, wie 
fie in aller Eile fih in ein Boot geflüchtet, da fie 
kaum noch die Zeit dazu hatten, aus dem umftürgenden 
Schiffe zu entfommen. Es war wenig Vorrath an 
Lebensmitteln für die Mannfchaft mit großer Schwie- 
rigfeit aus dem Wrad berbeisufchaffen, und damit 
faben fie. ſich genöthigt die lange traurige Reiſe nach 
der. Küfte von Peru anzutreten. Nur einem Boote 
war es geglückt, von einem Fahrzeuge nicht weit von 
der Küfte aufgenommen zu werden; auf demfelben be- 
fanden fich die einzigen Weberrefte von der verunglüd- 
ten Mannſchaft, drei an der Zahl; alle Uebrigen 
waren unter den fchreeklichiten Qualen des Hungers 
umgekommen. “ | 
Neue Schnelldruderpreff. — Nah An 
gabe der „New York Bot“ hat Herr Thomas Trench 
eine neue Drucderpreffe erfunden, die alle ihre ältern 
Schweſtern an Brauchbarfeit und Schnelligfeit über- 
treffen fol. Sie ift vorzüglich zu Stereotyp- Platten 
beftimmt und drucdt jeden Tag 50 Ried Papier von 
fogenanntem Wammut- Format. Wir beſitzen felbft, 
bemerft obiges Blatt, einen Bogen, der aus diefer 
Preſſe hervorkommt, 26 Fuß Yang und auf beiden 
Seiten gedruckt iſt. Der Druck diefed Bogend wurde 
in einer Biertelminute vollendet. Er enthält 2 Bücher, 
wovon jedes 160 Seiten zählt. Die Koften einer fol- 
chen Breffe von erfter Qualität überfleigen nicht 1000 
Dollate (2500 fi.). 
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Amerikaniſche Weiberliſt. — In Neu-VYork 
ſind einige Weiber, deren Männer im Gefängniſſe 
ſitzen, auf eine ſcharfſinnige Methode verfallen, um 
die Befreiung derfelben zu bewirken. Sie entlehnen 
Säuglinge, mit denen fie vor Gericht erfcheinen, 
um TIheilnahme zu erwecken, Der Anblick dirfer Teben- 
digen Bittfchriften bleibt felten ohne Effekt. Die glüd- 
lichen Gefangenen werden entlaffen mit der Ermab- 
nung, friedlich nach Haufe zu gehen und für Weib 
und Kinder zu forgen. 
Teupyen- Bewegungen. — Man bemerkt feit 
einiger Zeit anf verfchiedenen Punkten ungewöhnliche 
Bewegungen unter den diöponiblen regelmäßigen Trup⸗ 
pen der Ver. Staaten, alle, wie man fagt, darauf 
berechnet , diefelben am dem weitlichen Gränzen auf 
zuftellen, im Fall ed den ausgewanderten Indianern 
geküften ſollte, Feindfeligfeiten auszuüben. | 
Gerechtigkeitspflege. — In Bezug auf die 
Unterfuchung des empörenden Verbrechend , welches 
einige ausgelaffene Buben in Harrisburg an einem 
15jährigen Mädchen ausübten, bat die Gerechtigkeit 
abermals wieder die Nolle eined Einäugigen gefpielt. 
Die Wüftlinge wurden freigefprochen , weil ed den 
Angeklagten gelang, den frühern Karakter des Mäd— 
chend verdächtig zur machen. Das Auffallende in die 
fer Sache iſt vieleicht , daß auffer der Fury und den 
Richtern feine Menfchenfeele an die Wahrheit diefer 
Befchuldigung glaubt. Was fie aber über alle Zwei- 
fel erhebt, ift die Armuth des Opfers und der ge 
füllte Beutel der Verbrecher. Es ift übrigens unbe 
greiflich, wie eine fo volftändig erwieſene viehiſche 
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That auf einen folchen Grund der Rechtfertigung 
aller Strafe entgehen konnte. 

In Cincinnati ftrich feit einiger Zeit ein Haufe 
Nichtswürdiger herum, befchimpfte achtbare Frauen 
zimmer und jagte fie auf alle mögliche Weife in Furcht. 
Am Sonnabend, den 22, April, wurde einer diefer 
Frevler entdedt, ald er gerade einige Mädchen, die 
in die Schule geben wollten, durch Ungebührlichkeiten 
befchimpfte. Er wurde verhaftet. Am folgenden Mon. 
tag fand die Unterfuchung diefer Angelegenheit flatt, 
and eine Menge Denfchen hatte fich verfammelt, um, 
wie es fchien, das Gefeg in eigene Hand zu nehmen, 
Es murde erwiefen, daß jener Menfch feit mehren 
Wochen fchon dergleichen Angriffe gemacht hatte und 
fogar auf Nothzucht ausgegangen war. Er wurde auf 
fechd Anflagen für fchuldig erflärt, und für jede mit 
20 DU. beftraft, das Maximum der Strafe, worauf 
der Major erkennen konnte. Sodann wurde er, we— 
gen Anklage auf Notbzucht, in’s Gefängniß zurück- 
geführt. Der Gefangene iſt ein gut ausſehender Mann. 
Man fand auch falfche Schlüffel bei ihm, 

Die Aufregung nahm am Nachmittag deffelben Tages 
zu, als vier jener Schändlichen vor den Major ge- 
bracht worden waren, die befchufdigt wurden, ein 
junges Mädchen entführt und eingeſperrt zu haben. 
Einer derfelben war fchon einige Tage vorher einge- 
sogen, wegen Dangel an Beweifen aber wieder ent- 
laffen worden; die öffentliche Meinung hatte fich aber 
fo. fehr gegen ihn ausgefprochen, daß er, fo wie die 
drei andern, abermald verhafter wurde. Dad ent 
führte Mädchen ift eine Miß Allen, Einer der vier 
Verhafteten hatte fich nämlich in die Wohnung der 
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Mrs. King, die bei der Miß Allen lebte, unter dem 
Vorwande begeben, daß er von ihrem ſterbenden Bru- 
der gefandt worden fei. Er begleitete fie darauf nad) 
einer Geſangſchule und entführte fie auf dem Wege 
nach derfelben. 

Das Zeugniß der Aerze befagt, daß Miß Allen fi & 
in einem Zuſtonde von völliger Geiftesabmefenheit , 
wahrfcheinlich in Folge der erlittenen Mißhandlungen, 
befinde. Zwei der Nichtswürdigen, Morfit und Laza- 
rus, wurden fofort in das Gefängniß abgeführt, 
die. beiden andern aber gegen eine bedeutende Bürg- 
fchaft vor der Hand wieder entlaſſen. 

Die Unterfuchung wurde am 2. Mai beendigt, und 
zwei der Betheiligten, Namens Levis, freigeſprochen; 
Morfit und Lazarus blieben im Gefängniß. Den Ieh- 
ten Nachrichten vom Dienitag Abend 8 Uhr, den 2, 


Hai, zufolge, hatten fich in Main-Straße gegen 4000 


Perſonen verfammelt. General Lyttle bemühte ſich, 
fie von Gewaltthätigkeiten zurüczuhalten. Dad Mir 
litär wurde beordert, auszurücken. ' 


Milizen. — Die Militärmacht Pennſylvaniens 
zählte gegenwärtig, zufolge offizieller Berichte der 
Brigade-Fnfpektoren an den General-Adiudanten: 

Einrollirte Miliz nebit Offisieren 173,550 Mann. 

Einrollirte Freiwillige... . 28,635 


— 





Zufammen: 202,185 
Vermählungeines Oberrichters mit einer 
Indianerin. — Der Oberrichter Levi Gilman- 
ton, im Miffuriftant, bat fich letzthin mit der Toch— 
ter des Indianer-Häuptlings vom Stamme der Füchfe, 
Namens Keokkerſcha (ſchwarzer Bär) verheirathet. 
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Hinzufügen muß man indeh , daß die junge Fran fieben 
Fahre in der Familie Davis, einer der mohlhabend- 
ften des Landes, gelebt, und in einer Erziehungs⸗An— 
ſtalt zu Neuierfei aufs forgfältigfte gebildet worden, 
weshalb fie fich durch nichts als ihre röthliche Haut- 
farbe, von jedem zivilifirten ——— unter⸗ 
ſcheidet. 

Mißhandlung eines Predigers. — Ein jun⸗ 
ger Beiftlicher predigte unlängft in einer 14 englifche 
oder viertehalb deutfche Meilen von Neu -Liffabon, 
im DObioflaatj, gelegenen Ortfchaft, über Abfchaffung 
"der Sklaverei. Da ftürmte eine Horde wilder Men- 
fchen in den Betfaal, riß den Geiftlichen von der 
Kanzel, fchleifte ihn an den Beinen aus dem Haufe, 
zerfleifchte fein Geſicht, beftrich ihm den ganzen Leib 
mitt Theer, firenete Federn darauf, führte ihn in fol- 
chem Zuitande eine Meile weit in den Wald und ließ 
ihn da frei, mit der Bedrohung: „wenn ihm fein 
Reben Tieb fei, in der Gegend fich nie mehr fehen 
zu laſſen.“ 

Washington ald Landwirth. — Bashing. 
tons Ruf ald Krieger und Staatsmann ift befannt, 
nicht fo allgemein Fennt man feine Berdienfte ald Land» 
wirth, Er hatte eine große Vorliebe für das Land- 
leben, und war in Birginien einer der erfien, die 
neue Verſuche machten und Iandmwirtbfchaftliche Ver⸗ 
befierungen einführten. Sein Eigenthbum um Mount 
Vernon beitand aus 10,000 Acer Land in einem Stüd, 
welches ungefähr 15 Quadratmeilen ausmachte. Das 
Ganze war in paſſende Bauereien abgetheilt, die von 
2 bis 5 Meilen von feinem Haufe entfernt lagen, 
und von ihm bei gutem Wetter täglich befucht wur- 
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den. Von der Ausdehnung ſeiner Landwirthſchaft 
kann man ſich einen Begriff machen, wenn man er- 
wägt, daß er i. J. 1787 gegen 500 Acker Grasland 
mähete, 600 Buſhel Hafer ausſäete, 700 Acker mit 
Weizen beſtellte, und eben ſo viel mit Korn, Gerſte, 
Kartoffeln, Bohnen und Hafer, und 150 Acker mit 
Rüben. Sein: Viehſtand befland aus 140 Pferden, 
112 Küben, 135 Ochfen, Rindern und Kälbern, und 
500 Schafen. Er befchäftigte immer 250 Leute und 
batte 24 Pflüge in beftändiger Thätigkeit. Im Fahre 
1786 fchlachtete er 150 Schweine, die 18,500 Pfund 
wogen, für den Gebrauch feiner Haushaltung. 
Schnelle des Poſtenlaufs. — Die öftliche 
Schnellpoft verläßt Neuyork um 6 Uhr Abends und 
fommt am fechsten Tage um 11 Uhr Nachts in Nash⸗ 
ville an. Die Entfernung der einen Stadt von der 
andern beträgt 1074 englifche oder 268% deutſche 
Meilen. Man macht die 96 (24) Meilen von Nen- 
yorf bis Bhiladelphia in acht Zeitfiunden, die 100 
(25) Meilen von da bis Baltimore in 9 ©t., die 


38 (9%) Meilen von. da bis Washington in A St., 


die 43 (10%) M. von da bis Frederik in 5 St, 
die 91 (27%) M. von da bis Kumberland in 9 St., 
die 60 (15) M. von da bis Uniontown in 7 ©t., 
die 71 (17%) M. von da bis Wheeling in 7% St., 
die 75 (18%) DM. von da bis Zanesville in 8 St., 
die 57 (14%) M. von da big Kolumbus in 6 St., 
die 66 (16%) M. von Ida bis Dayton in 7% St., 
die 53 (134) M. von da bis Cincinnati in 7 St 
die 70 (17%) M. von da bis Georgetomn in 9 ©t., 
die 70 (172) M. von da bis Louisville in 9 St., 
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die 184 (46) M. von da bis Nashville in 20% Gt. 
Zufammen 1074 (268%) in 5 Tagen 5 Stunden. 

Militär- Ausgaben — Die gefammten Aus- 
gaben für das Militärwefen der vereinigten Staaten 
baben fich während dem Jahr 1837 auf 11 Millionen 
Thaler oder 27'% rhein, Gulden belaufen, 

Die Eiſenhügel in Miffuri und die Eifen- 
gruben in Tenneſſee. — Zu den großen Natur 
Seltenheiten der Erde kann man auch die ungeheure 
Maffe von eifenhaltigen Hügeln in Miſſuri zählen. 
Sie befinden fich gegen 40 Meilen weftlich vom Mif- 
fiffipi, in den Eountied St. Francis und Madifon 
und gegen 100 Meilen füdfich von St. Louis. Der 
höchtte Berg ift gegen 700 Fuß und fein Areal gegen 
500 Ader, Vom Staate Miffuri wurde eine Gefell- 
fchaft zur Bearbeitung diefer Eifenminen bechartert; 
und man hofft durch diefe Werfe allein das ganze 
Miſſiſſipithal mit diefem nützlichen Brodufte verſehn 
zu können. Dan bat berechnet, daß man. die Tonne 
Eifen billiger Tiefern Fann, ald die Transportfoften 
einer Tonne von Nenorleand nach St, Louis betragen. 

Die unerfchöpflichen Eifenbergwerfe in Tenneflee 
und der fchnele Wachsthum diefed Zweiges der Mas 
nufaftur, ift die vorzüglichtte Quelle des Wohlftandes 
in jenem Gtaate. Die Eifenwerfe zu Kumberland 
liefern jährlich 2000 Tonnen Stangen-Eifen, 5000 - 
Säßchen Nägel, 3000, Tonnen Defen und andere 
Waaren. Sie befchäftigen fortwährend 570 Arbeiter, 
Man bat gemöhnlich 200 Pferde und Maulthiere und 
36 Züge Ochfen. Es werden da jährlich 300,000 
Pfund Schweinefleifeh, 7000 Barrel Mehl, 100,000 
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Buſhel Steinkohlen und 45,000 Klafter Holz ver- 
braucht. | 

Verkehr von Pittsburg. — Pittburg iſt das 
amerifanifche Birmingham. Es foll hier eine auſſer⸗ 
ordentliche Handelsthätigfeit herrſchen. Binnen elf 
Tagen des Monats November 1837 find 27 Dampf- 
böte, bauptfächlich von Louisville, Wheeling und 
St. Louis, angefommen, mas ald gar nichts aufer- 
ordentliches betrachtet wird. Nach Neuorleans war 
nicht ein einziges. Es fcheiht alfo, das Obio- Thal 
befchränfe feine Gefchäfte auf feinen eigenen majeſtä⸗ 
tifchen Fluß. 

Deutſche National-Zeitung, ein Sprechfaal 
für alle gebildeten Deutfchen. Unter diefem Titel 
erfcheint von Neujahr 1838 an, von Dr. Ferd. Häuß— 
fer, Dr. Eonft. Hering und Wm. Kiderlen redi- 
girt, in der Stadt Philadelphia eine neue Zeitfchrift, 
deren Tendenz es fein foll, fern. von blindem Partei— 
geift alle intereffanten Fragen des Tages in Politik, 
Wiſſenſchaft, Kunft, Religion umd Literatur zu be, 
fprechen. Die Zeitung erfcheint wöchentlich, in groß 
Quart, acht Seiten ſtark. Der Breis iſt 2 Doll, 
50 CEts. (6 fl. 18 fr.) in jährlicher Vorausbezahlung. 
Neu-⸗Albany iſt eine der blühendften Städte in 
Indiana. Sie ligt an den ſchönen Geftaden des Obio- 
Auffes, unterhalb Louisville. Gegenwärtig iſt ein 
prächtiged Markthaus in Bau, deffen Länge 260 und 
deffen Breite 36 Fuß beträgt. Die Schifföwerften 
find nicht fo groß, wie die zu Cincinnati, doch ge— 
hören fie zu den bedeutendften am Ohio, Die Straßen 
find mafadamifirt und die Bevölferung iſt in ſtarkem 
Zunehmen. 
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Das größte Steinfohlenlager auf der 
Erde befinder fih wahrſcheinlich im Miffiffipiftaat. 
Es umfaßt ein Gebiet von 900,000 englifchen Geviert. 
meilen und hat alfo Raum genug für die Hälfte des 
europäifchen Fefllandesd, In der Länge mißt es 1500 
englifche oder 375 dentfche und in der Breite 600 eng- 
lifche oder 150 deutfche Meilen. 

Freie Neger in den vereinigten Staaten. 
— Ihre Zahl beläuft fich gegenwärtig auf 319,012, 
Davon find in Neuengland 21,328, in Neuyork 44,348, 
in Nenjerfei 18,303, in Pennfylvanien 37,930, in 
Ohio, Indiana, Illinois und Mifchigan zufammen 
15,115. Die Anzahl der freien Neger in den Staa- 
ten der Union, wo die Sklaverei noch beſteht, wird 
auf 181,888. Individuen angegeben, was für die ver- 
einigten Staaten im Ganzen eine halbe Million freie 
Schwarge machen würde, 

- Deutfhe Arbeiter. — Die Kanalbaı -Ge- 
felfchaft von Fames-Niver und Kenawha bat in. 
Deutichland tauſend Arbeiter angeworben, die zum 
Kanalbau verwendet werden follen. Sie haben fih 
zu Sremerbafen eingefchifft. Ihr Wochenlohn wird 
Sich, nach dem mit ihnen gefchloffenen Vertrag, auf 
2% Thaler (6 fl. 15 fr.) für den Mann belaufen. 

Bäume im Meere und in der Erde, — Ein 
Zeichen immerwährender Veränderung der Form un- 
ferer Erdoberfläche, melche durch mancherlei Kata- 
firofen bedingt iſt, Hiefert auch das frühere Bett des 
Golfes von Mexiko. Im Attafapas- Difteift, weſtlich 
von Neuorleans, findet man, in 40 Fuß Tiefe, Stämme 
von großen Daumen. Doktor Powell meint, daß fich 
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einft der Golf von Mexiko weit am Miſſiſſipi hinauf 
erftreckt habe. Auch in Arkanfas finder man Enpreffen- 
Stämme 20—50 Fuß tief unter der Erdoberfläche 
begraben. 

Steigende Wichtigkeit von Cincinnati. 
— Cineinnati, die „grüne Stadt des Weſtens,“ fchreis 
set in jeder Hinficht fchnell vorwärts und es iſt auffer 
Zweifel, daß fie bald zu den vorzüglichiten Städten 
der Union gerechnet werden wird. Sie hat vier Kol- 
fegien, eines worin Brofefforen für andere Inſtitute 
gebildet werden umd eine vortreffliche Ersichungs- 
Anftalt für Mädchen; ferner Schulen für die Necht- 
wifenfchaften, für Fyſik und Anatomie, ein Inſtitut 
für Mechanik; zwei Mufeen; über 50 Bereine für 
mwohlthätige und moralifche Zwede, und zehn Frei- 
schulen. Ihre Gebäude metteifern an Eleganz mit 
den eriten der vereinigten Staaten. Im Fahre 1836 
wurden gegen 150 neue Gebäude errichtet, Nicht nur 
ihr Markt von Produkten aller Art, auch ihre Künft- 
ter und Gelehrten wetteifern mit jeder andern Stadt 
in, den vereinigten Staaten. 
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Größe und Bevölferung der verfhiedenen 
Staaten Afiens. 
a. Einheimifhe Mächte. 


Bevolkerung. 
Ausdehnung 
in Geviert⸗ Auf die 
meilen. Abſolute. Gep. Meile, 
Shine . . . . . 284,908 361,691,430 1291 
Nnabhängige Tatarei . . 84,270 5,000,000 {46 
Arabien . . . 30,000  42,000,000 400 - 


Britifch-indifi che Fürſten 27,495 34,598,000 1258 
Stan (Berfien) - -» . ». 22,740 144,230,000 494 
zärket.. . » ‚ 20,000 42,000,000 600 


* 


Annam Rochinfchine) . . 416,700 12,000, 000 838 
Birma : 2 2 0000.» 43,030 3,500,000 .268 
Savan 2 2 2 2 20.2. 12,569 30,000,000 2394 
Afganiftan - 2. 2. . 42,000  7,800,000 650 


Beludfchiflan - +» » . 6,670  4,700,000 255 
Zabur und — - 5,400 8, 000,000 1481 


Siam...» 2». 83,778 2,800,000 794 
Sindhy ck ee 2,482 1,000,000 403 
Sindia . . .» 2.2... 341,860.  4,000,000 2204 
Andanım 2 2 2 2.2.0..488 6,080 33 
Maliven . -». .... 400 410,000 4010 


| b. Europäifche Mächte. 


England (unmittelbar) . 25,629» 78,597,000 3066 
Bortugdl . 2.2... 312 577,000 1849 
Stanfeih . » : 2 =. 20 130,000 6500 
Dänemarl . » 2 0,0. 8 28,000 4866 


Man entnimmt aus worfichender Meberficht, daß die 
bichtefte Bevölkerung in Mien in den britifchen Befibungen 
in Indien ſich befindet und die ſchwächſte in dem zu Nuß- 
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land gehörigen Sibirien, Nach dem englifchen Dftindien 
ift Sapan am meiften bevölkert und nach diefem Schina. 
Die Tatarei, Beludſchiſtan und Birma haben dagegen eine 
verhaͤltnißmäßig noch dünner gefäete Bevölferung, als Ara- 
bien, Berfien nnd Sindhy. Andanam iſt eine unfruchtbare 
Inſel, die in folcher Beziehung gar nicht in Parallele ge⸗ 
ſtellt werden kann. 


Temperatur von Konſtantinopel — Nach den 
vom Lazariſten-Miſſionär Delmas, Profeſſor der Fyſik 
beim franzöſiſchen Kollegium in Konſtantinopel, im Laufe 
des Zahres 1835 angeſtellten meteorologiſchen Beobachtun⸗ 
gen, iſt der mittlere Wärmeſtand der 12 Monate des Zah 
res, berechn etnach ſieben täglichen Wahrnehmungen, um 
4, 6 und 9 Uhr Morgens, Mittags, 3 und 6 Uhr Nach- 
mittags und 9 Uhr Abends, nachflehender gewefen: 


Monate, Zentigvade. Fahrenheit. Reaumür. 
Sanur ... Tr 644 449 + 50 
Februar . .. u 5,48 2 —— 
Diät 66 47 u, 
Mil . 2 2298 50 „8 
Mai35142,83 56 10 
Juni... 320,06 68 „16 
Si 28,36 — „419 
Augufl - . 2. m 23,42 A „ 419 
September . . „18,58 "65 „ 14% 
Dftobr . . . 19,98 ° 68 4 
November . . . . 10,58 51 HER 
Dezember . . . „ 5A2 41 ——— 

Mittlere Temperatur — J 

vom ganzen Jahre. + 13,74 57 *11 


Man ſieht daraus, daß die Monate in denen die Tem— 
peratur ſich am meiſten hebt und fenft, Juni und Novem— 
ber find. Die wärmſten dagegen - find Yuli und Auguſt, 
und die Fälteften Dezember und Februar. Der niedrigfle 
Thermometerfland war am 27. Dezember, nämlich — 4A 
Sentigrade (24 Fahrenheit oder — 31, Reaumür) und der 
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höchſte am 27. Auguſt, nämlich + 26°80 Bent. (80 Fahrenh. 
oder + 21° R.) Das Klima von Konflantinopel gehört 
alfo zu den fehr veränderlichen., Der Thermometer fanf 
zweimal unter Null, den 27. und 28. Dezember. 


Heratin Khoraſſan. — Das von den Berfern in 
neueſter Zeit fo lange vergebens belagerte Herat, ift eine 
fehr alte Stadt, Hauptort der Provinz Khoraffan, die frü- 
ber zu Berfien gehörte, feit mehren Sahren fich aber un— 
abhängig von diefem Neiche gemacht bat. Herat war den 
alten Griechen unter dem Namen Aria befannt. Es ligt 
auf der Karavanenfirafe nach Indien, war früher Nefidenz 
der Sultane von Khoraſſan, ift gut gebaut und hat über 
100,000 Einwohner, die durch Handel fehr wohlhabend ge— 
worden find. Alle Eroberer Afiens haben es der Reihe nach 
genommen und verheert, namentlich Alerander der Große, 
Dfehingis Khan, Timurleng, Nadir Schah u. a. Die per» 
fifchen Schriftiteller nnd Dichter find unerfchöpflich in der 
Befchreibung der Bracht feiner Garten, Paläſte, Karavan⸗ 
fernis ꝛe. Bebt wohnt in ihr ein Sohn oder Bruder des 
Beherrfchers von Kabul, mit dem Titel eines Vizekönigs. 
Es gibt in Herat mehre Teppichfabrifen, deren Erzeugniffe 
zu den fchönften gehören. In neuefter Zeit find iu ihm 
Waffenfabriken und eine Kanonengießerei errichtet worden. 
In der Nähe find berühmte Stuterien. Das Einfommen 
der Stadt wird im Durchfchnitt jährlich auf vier Millionen 
Rupien (etwa 9 Millionen fl. rhein.) angefchlagen. 


Heiluns durhH Mond- Sympathie. — Unter den 
Bewohnern Ditindiens ift ein ganz einfaches Diittel gegen 
gewiſſe Kranfheiten, vorzüglich gegen Nervenübel und Herz 
Elopfen gebräuchlich, das eine gewiffe Aehnlichkeit mit dem 
Waflerheil- Verfahren des Vinzenz Briesnit auf dem 
Gräfenberg bat.*) Die Kranken trinken nämlich einen gan 





*) Vergl. mit der Erörterung des Buches: „Der Geift der 
Gräfenberger Waflerfur, “ in. der Fritifchen Heberficht im 10. 
und 44. Theil für 41838 der Bibl. d. u. Weltk. Ä 
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zen Kübel Waffer leer. Die Sympathie befleht einzig und 
allein darin, daß das mit Wafler angefüllte Gefäß To ge— 
tet wird, daß der Vollmond darin fich nbfpiegeln kann. 
Der Patient muß nun flarr diefen Abglanz betrachten, ſo⸗ 
dann die Augen fchließen und das Gefäß fo fchnell als mög» 
fich leer trinken. 


Ein Affront am Altar. — In der Ponkrazius— 
kirche in London hat letzthin eine Szene ſtattgefunden, die 
glücklicherweiſe eben ſo ſehr zu den auffallenden als zu den 
auſſerordentlichen gehört. In dem Augenblicke, wo der 
Prediger zwei jungen vor ihm ſtehenden Verlobten den 
kirchlichen Seegen ertheilen und ſie die Ringe wechſeln laſſen 
wollte, rief der Bräutigam plötzlich: „Hören Sie auf, 
hören Sie auf, ich babe mich anders beſonnen und den Ent» 
Schluß gefaßt, mich nicht zu verheiratben.“ Zugleich ſtieß 
er die Hand der Braut zurück, ſteckte feinen Ring im die 
Meitentafche und lief über Hals und Kopf zum Tempel 
hinaus, Vergebens eilten ihm feine Verwandten nach, be- 
gleitet von denen der jungen Perſon, die fchicllichermeife 
in Ohnmacht fiel und die der Pfarrer in die Safriftei brin- 
gen lief. Man fand den Entfprungenen nirgends und brachte 
endlich in Erfahrung daß er, um allen fernern Nachſtellun— 
gen zu entgehen, fich nach Amerifa eingefchifft.. Einige 
Zeit nachher bewarb fich der vorgedachte Seiftliche, der 


noch unverheirathet war, am die Hand des verfchmäheten 


Frauenzimmers das jung, hübfch und reich ift. Sein An— 
teag wurde genehmigt, doch follte das Ehebündniß erſt im 
nächtten Frühling gefchloffen werden, um den vom Altar 
entfprungenen von der Entwickelung der Sache benachrich- 
tigen zu können und feiner entfcheidenden Antwort theils 
baftig zu werden, 


Die Heberfeber der Werfe Hoffmanns im 
Baris. — Die frangöfifchen Zeitungen erzählen was folgt: 
„Die Literatur bat ihre Gemwerbsmenfchen und ihre ver⸗ 
ſchiedenartigen Ausbildungsmittel, wie jeder andere Ver⸗ 


* 
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fehr. Das, wovon wir nur ein Beifpiel aufſtellen wollen, 
iſt nicht das am wenigiten gebräuchliche. Ein Buchhändler 
wollte leßtbin eine neue Ueberſetzung der Werke Hoffmanns 
herausgeben, weshalb er fich an einen Schriftfieller wandte, 
deffen filologifche Kenntniffe man ihm gerühmt. Nach ge 
troffener Hebereinfunft fchritt diefer fogleich zu Werke und 
brachte dem Unternehmer nach einigen Tagen den Anfang 
feiner Arbeit. 

Der Buchhändler bemerkte eine wefentliche Verſchie— 
denheit zwifchen mehren Stellen der neuen Ueberſetzung 
und denen der frühern, weshalb es zu Erörterungen Fam, 
bei denen eine Vergleichung mit dem deutfchen Tert un- 
umgänglich nothwendig wurde. Es ergab fich nun, daß 
der Buchhändler, obgleich er nur fehr unvollfommen deutich 
lefen fonnte und noch weniger den Sinn des Gelefenen 
verſtand, dennoch ein wirklicher Gelehrter war im Ber 
gleich mit dem andern, der fich genöthigt ſah, zu geſtehen, 
daß er in der deutfchen Sprache durchaus unbewandert fei. 
Dan Fann fich leicht denken, daß der zwifchen beiden ge> 
fchloifene Vertrag unter fo bewandten Umſtänden aufge 
boben werden mußte. 

Durch Erfahrung Flug gemacht, zog nun der Buch- 
händler genaue Erfundigungen ein, und trat endlich in 
Unterhandlung mit einem Ueberſetzer, der bereits verfchie- 
dene fehr günflig aufgenommene Bearbeitungen deutfcher 
Werfe unter feinem Namen herausgegeben. Anfänglich 
konnte ex zu feiner Wahl fih nur Glüf wünfchen. Aber 
als er eines Tages in Konferenz fich befand mit feinem 
neuen Ueberſetzer, fam der früher von ihm Beauftragte 
zu ihm mit einem Mann von fehr befcheidenem Aeuſſern, 
der fich fehr ehrerbietig gegen jenen verneigte. 

„Sie fennen alfo Herrn N.?“ fragte ihn der Buch- 
bändler. 

— Ohne Zweifel babe ich die Ehre Herrn N. zu ken⸗ 
nen, entgegnete der Gefragte, ein ehrlicher Deutfcher. 
Sch feße für ihn die Mebertragung fort, die ich für Hrm. 
DB. begonnen hatte. 
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Die konſtitutionellen Streitkräfte in Spa— 
nien. — Es ergibt ſich aus einer fo eben bekannt gemach⸗ 
ten offiziellen Ueberſicht, daß die Nationalmiliz, welche der 
Fonftitutionellen Regierung in Madrid zu Gebote fleht, 
ſich auf 501,458 Mann Infanterie, 11,615 Dann Kaval⸗ 
lerie, 5992 Mann Artillerie und 583 Bombardirer beläuft, 
wovon jedoch nur 155,209 Mann Infanterie, 7739 Mann 
Kavallerie, 5254 Mann Artillerie und 571 Bombardirer 
bewaffnet find. Weniger zu verwundern iſt es, daß eine 
Nation von 15 Millionen Seelen eine fo bedeutende Streit» 
macht aufzubringen im Stande ift, als daß die Regierung 
feit fünf FJahren damit fo wenig befriedigende Ergebniffe 
zu erzielen im Stande gewefen. 


—Anwendbarmachung der galvanifhen Tele- 
grafie. — Die neue Erfindung augendlidlicher telegra- 
fifcher Mittheilungen durch den Galvanismus, fol jetzt in 
einem großen Maßſtabe zwifchen London und Birmingham 
in Ausführung gebracht werden. Die dazu erforderliche 
Einrichtung beileht aus vier Eiſendrathfaden, die auf jedem 
Ende mit einfachen galvanifchen Zeitern in Verbindung 
ſtehen. Sie find längs der Straße von einem getheerten 
MWergfutteral umfchloffen und jedes Ende if an einem 
Diagramm oder einer Tafel befefligt, worauf die 24 Buch» 
fiaben des Alfabets eingegraben find. Darliber find beweg—⸗ 
liche Blättchen angebracht, die von den Eifendräthen in 
Bewegung gefeht werden und die gegebenen Buchſtaben, 
einen nach dem andern, andeuten. 


Ein fprechender Kannrienvogel. — Es gibt 
gegenwärtig im der Galerie der „Königin Adelheid,“ in 
London einen Kanarienvogel, den man fprechen gelernt, 
und der eben fo genau als verftändlich die Worte betomt: 
„Mein licher Kleiner! Lieber Dickeyl Maria, Maria!“ 
Er ahmt nächſtdem noch das Schellen einer Glode nach 
und fpricht die ihm mehrmals vorgefagten Worte viel 
deutlicher aus, als fprechende Elſtern, Stanre, Kräben, 


i 
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Papageien es zu thun im Stande find. Die in Nede fie- 
hende Thatfache it in direftem Widerfpruch mit der Be⸗ 
bauptung der Drnithologen, denen zufolge der Kanarien- 
vogel, der eigenthümlichen Bildung feiner Kehle wegen, 
durchaus unfähig fein würde, andere als zwitfchernde 
Raute hervorzubringen. 


— Wähler in Franfreih. — Die Zahl der Berfo- 
nen, welche im J. 1838 durch ihe direftes Abgabenguan- 
tum befähigt geweien, an den Wahlen der Mitglieder der 
Deputirtenfammer in Franfreich Antheil zu nehmen, be 
Tief fich im Ganzen auf 197,602 für 86 Departemente, was 
im Durchfchnitt 2262 für jedes Departement macht, 554 
für jedes Arrondiffement und 5 für jede Gemeinde (derem- 
es etwa 40,000 gibt). Die meiften Wähler hat dag Seine 
Departement (Baris), nämlich 16,871. Das Departement 
der Mieder» Seine (Nouen und die bedeutenden Fabrif- 
orte in der Umgegend) hat deren nur 7599, und das Nord- 
Departement, defien Bevölkerung eine Million Seelen über- 
fteigt, bat deren nur 6667. Die wenigfien Wähler, 310, 
bat Korfifa. Das Departement der Niederalpen hat deren 
412, das der Dberalpen 527, das der Dberpyrenden 545 , 
das der Lozere 742, das der Ereufe 760, das der-öftlichen 
Porenien 849 und das der Bogefen 997. Nur vier Der 
partemente haben über A000 Wähler : Das der Gironde hat 
deren 4693, das des Pas-de-Calais hat deren 4512, das 
von Calvados bat deren 4458 und das der Rhone hat deren 
4251. Zehn Departemente (Nisne, NRhonemündungen, 
Eure, Dbergaronne, Herault, Dance, Dife, Saöne und 
Loire, Seine und Dife, Somme) haben über 3000 Wäh— 
ler, 22 haben uber 2000 und 38 haben deren über taufend. 


Die ſchwarzen Juden in Abyffinien. — Die 
Falachas oder tsraclitifchen Neger wohnen in der abyſ⸗ 
finifchen Provinz Simia, hart am Ufer des zehn deutfche 
Meilen langen und halb fo breiten Tzana= oder Dembea- 
fees, in der Umgegend von Gondar (Hauptfladt von Ha- 
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befch) und in den Bergen auf. der Nordfeite von Dembea. 
Dagegen gibt es Feine folche in der: Provinz Tigreh und 
wenn fie von Zeit zu Zeit in Andowa, dem vorzüglichſten 
Handelsplatze der Gegend fich zeigen, fo if es nur, um 
dort zu arbeiten, oder um verfchiedene Gegenftände durch 
Austaufch fich zu verfchaffen. | 

Bor ungefähr 50 Hahren bildeten die ſchwarzen Juden 
noch einen unabhängigen Staat. Ihr⸗wichtigſter Drt war 
damals das feſte Schloß Aiuba-Gideon, auf einem 
bohen ſchwer erfteiglichen Felfen, mo ihr König refidirte, 
der fich endlich dem chrifflichen Beherrfcher von Simia 
unterwerfen mußte. Das Aufferft zurückgezogene Leben 
diefer Neger- Braeliten und der Aberglaube ihrer Nach» 
barn, bie fie für Zauberer halten, fichert ihnen immer 
noch eine gewiffe Selbſtſtändigkeit. Man verlangt weiter 
nichts von ihnen, als einen jährlichen Tribut, den fie 
größtentheils in Bodenerzeugniffen zu entrichten haben. 
Ueber ihre Sitten, Gebräuche und ihre politifche Verfaf- 
fung weiß man wenig oder nichts. Bedenfalls iind fe viel 
arbeitfamer und gemwerbthätiger als die übrigen Landes» 
bewohner. Zu Gondar find fait alle Häufer von ihnen 
erbaut worden. Sie find auch gute Schmiede. und follen 
nicht ungeübt in der Kunſt fein, die Erze zu vermifchen. 
In ihren Wohnungen berrfcht viel Neinlichkeit.. 

Sm. religiöfer Hinficht find fie fehr unwiſſend und Fen- 
wen von der Bibel nur die fünf Bücher Moſe. Sie fchei- 
nen nicht aus Sudda zu ſtammen; denn es gebricht ihnen 
durchaus an dem ebräifchen Ausdruck, wodurch alle Juden 
auf der ganzen Erde fich farafterifiren. Sie find ſchwarz 
wie die Übrigen Abyfiinier und haben die auffallenditen 
Züge der afrikanischen Raſſe, während die in noch heiſſeren 
Gegenden wohnenden Juden, unter andern die in Jemen, 
ihre urfprüngliche Fyfionomie und ihre weiße Hautfarbe 
bewahren. Es läßt ſich nach alledem nicht bezweifeln, daß 
fe von Acht abyffinifcher Abkunft find, und der FJudaismus 
ihnen durch Miffionäre oder auf andere — ER 


..., gemacht worden, 


Mannigfaltigfeiten. ‚227 
EEE 
Bum Ackerbau verwendete Elefanten — Erf 
jest fängt man in ben - englich» oflindifchen Provinzen am, 
die Elefanten zum Bflügen zu verwenden. Sechs Bahr 
taufende haben vergehen müflen, bevor es den Menfchen 
eingefallen, die ungeheure Stärke, die Gelchrigfeit und 
Gutmüthigfeit diefes Niefenthieres auf andere Weife, als 
zum Tragen zu verwenden. Gin Elefant verrichtet die 
Arbeit von 20 Dchfen und Foftet in Zeylon nicht mehr als 
‚80 bis 100 preufifche Thaler (140— 175 fl.) 


Englifher Barlamentsbericht über die Hr- 
einwohner der britifchen Kolonien. — Der Bu 
richt der Barlaments-Romite über die Ureinwohner der 
britifhen Kolonien, geht von dem traurigen Gemälde des 
Buftandes der. nordamerifanifchen Eingebornen zu den bri« 
tifchen Befigungen in Sübamerifa auf das englifche Guiana 
über. Bwifchen dem Drinoeo und dem Amazonenſtrom 
zogen wandernde Stämme umber, den Niederlafiungen 
Demerara und Effeguibo näher oder ferner bleibend. Es 
find die Karaiben, Arawacken, Warrows und Akkawäen. 
Auch die Zahl diefer hat abgenommen nach ihrem eigenen 
einſtimmigen Zeugniffe, und zwar ift diefe Verminderung 
in den letzten acht oder zehn Bahren immer merflicher ge- 
worden. Im 8. 1834 fchäßte man ihre Anzahl auf 5400. 
Bon den Karaiben, ben Ureinwohnern der weftindifchen 
Fnſeln, ift wenig mehr übrig, als die Sage, daß fie einft 
exiftirt hätten. Doch tiefere Schatten fallen auf die Em 
ropäer, wendet man den Blick zu dem trofilos elenden 
Buftande der Eingebornen von Neuholland. „So erbärn- 
lich ihre Zufand auch war,“ fast Bifchof Brougthon, 
„bevor wir zu ihnen Famen, fo iſt er: dennoch feitdem noch 
viel elender geworden. Sch glaube befiimmt, daß ale, 
die mit uns in Berührung kommen, in fehr wenigen Dnb- 
ren untergehn werden; ich will nicht Tagen, daß fie ver⸗ 
tilgt werden, aber fie werden untergehn. Es iſt entfeh- 
Lich, daß nach länger als 50 Zahren, ſeitdem chriftliche 
Völker neben ‚ihnen leben, auch gar nichts zur Verbefie- ° 
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rung ihres Zuſtandes gefchehn iſt. Moralifche Anftedung 
bat fich unter ihnen verbreitet, und fie fcheinen gegen die 
beſſern Eigenfchaften ihres Karakters, die fie verlieren, 
-unfere niedrigfien und mwiderlichften Laſter anzunchmen. 
Viele Mordthaten werden von den freien Anpflanzern an 
ihnen verübt. Viele fallen durch die Waffen der ausge» 
fandten Militärerpeditionen. Am furchtbarften hat fich der 
Zuftand der am Sidney lebenden verwandelt. Dort fieht 
man fie in der Straße umberirren, um Brod, Kleider 
und Rum bettelnd. Von Stämmen, die früher 200 big 
300 Mann flarf waren, find jet Faum noch zwei oder drei 
übrig. Auf Bandiemensland hatten die fchändlichen Graus 
famfeiten, Mißhandlungen und Näubereien der Koloniften 
die Eingebornen, mie der Gouverneur, Oberfi Arthur, 
felbft fpäter fand, einen edlen Volksſtamm zu einer fol- 
chen Erbitterung gebracht, daß, um den gegenfeitigen 
Rachethaten und Todfchlägen ein Ende zu machen, es zum 
Heil der Kolonie umgänglich erachtet ward, ſämmtliche 
Eingeborne mit Gewalt oder Güte von dem Boden, den 
ihre Urväter ihnen binterlaffen und auf dem fie bis zur 
Ankunft der Engländer frei und mächtig gelebt, zu entfer 
nen und ganz zu vertreiben. Diefe Ungerechtigfeit fand 
wirklich flatt, und die ganze Bevölkerung von -Wandie- 
mensland ward, wie der Gouverneur fchreibt, mit ihrer 
Bewilligung im Sept. 1834 nach der Flinders » Infel über- 
gefiedelt. Kein Einziger von dem Stamm der Ureinwoh⸗ 
ner lebt mehr in VBandiemensland, und die von Sir Mur- 
ray vorhergefagte Vertilgung und Vertreibung der einge- 
Stämme bat wirklich ———— | 


Sonderbare Werten. — In einem engliſchen elubb 
ucde fürzlich von drei Gentlemen eine Wette um eine 
bedeutende Summe eingegangen, die demjenigen zuerfannt 
ift, welcher unter nachbezeichneten Verhältniffen am mei- 
fien Geld macht. Der Eine macht fich anheiſchig, Als 
Kutſcher von und nach einer von ihm nach Belieben ge- 
wählten Stadt fehs Monate lang zu fahren; der Andere 
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durchmwandert England als Sänger; der Dritte bat auf 
einem Theater in England, Schottland oder Irland im 
Brauer» oder Lufifpiel aufzutreten. 


Zitulatur des Senats der freien Stadt 
Bremen. — Sie lautet folgendermaßen: Den Magnis» 
fieis Sochmwohlgeborn, Wohlgeborn, Bellen, Großachtba—⸗ 
ren, Hochgelehrten, Hoch- und Wohlmweifen Herren, Her» 
ren Bürgermeiftern und Rath diefer freien Hanfeefladt , 
meinen infonders Hochgeehrten und Hochgebietenden Her» 
ren und Obern. 


Verhältnißmäßige Vermehrung der Bevöla 
ferung Franfreichs und feiner Hauptſtadt. — 
Nach der königlichen Drdonnanz vom 41. Mai 1832 belief 
fich die Bevölkerung in Frankreich (ohne die Kolonien) auf 
32,560,934 Seelen, und nach der Ordonnanz vom 30. Des 
zember 1836, auf 33,540,910 Individuen. *) Die Vermeh- 
rung binnen fünf Bahren beläuft fich alſo auf 979,976 
Menfchen, oder im Durchfchnitt auf 195,995 jährlich. In 
demfelben Zeitraum ift die Einwohnerzahl von Paris von 
774,338 auf 909,126 geftiegen. Sie hat fich alfo um’134,788, 
oder jährlich um 26,958 vermehrt. Diefe Vermehrung bes 
ruht jedoch einzig und allein auf Einwanderung. Denn 
die eigentliche alte Bevölkerung von Paris hat fich im 
Gegentheil während diefen fünf Jahren um 18,711 Indi« 
viduen, oder jährlich um 3542, vermindert. 


Sehr Fleine Pferde. — In Ditende if türzlich 
eine ganze Ladung kleiner Pferde von den Schottlands⸗ 
infeln angefommen und zum theil nach Brüſſel verfauft 
worden. Das Eleinfte diefer Thiere iſt nicht größer als 
ein Hund und nur drittchalb Fuß hoch. Man kann fie 
zum Reiten und Fahren gebrauchen. Ste laufen ziemlich 
ſchnell und werden in ihrer Heimath bis 70 Jahr alt. 


*) Vergl. mif dem Aufſatz: „Nenefte Bevölkerung Srankreiche, “ 
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Schicken wir eine fummarifche Heberfiht voran von 
den Büchern, Karten, Kupfer» und Stahlſtichen zc., die 
wir in den nächiten Theilen der Bibl. d. n. Weltf. in 
fritifche Erörterung zu flellen haben. Es befinden fi) 
darunter mehre fehr ausgezeichnete und wichtige Werke, 
worauf wir jebt fchon die Aufmerkfjamfeit unfrer Leſer 
binzuleiten wünfchen. Wir machen davon befonders nach⸗ 
ſtehende namhaft: 


„Das Leben des Prinzen Eugen von Savoyen,“* 
bauptfächlich aus dem militärifchen Gefichtspunfte, nach 
den zuverläßigiten und neueften, zum Theil noch nicht 
benusten Quellen bearbeitet von $. von Kausler, 
Dbriftlieutenant im Königl. Würtemb. General» Quar- 
tiermeifter- Stabe, und mit Noten verfehen von dem 
Königl. Würtemb. GeneralsLieut. ꝛc. 2c. Grafen von 
Bismarf. Erſter Band. XXIu. 552 ©. ins. Mit 
5 Weberfichtsfarten und 10 Schlachten- Planen, Frei- 
burg im Breisgau, 1838. In der Herderfchen Kunfl- 
und Buchhandlung. 


„Hans von Reinhard,“ Bürgermeiſter des eidgenöffl- 
fhen Standes Zürich und Landammann der Schweiz. — 
Beitrag zur Gefchichte der Schweiz mährend der letzten 
vier Hahrzehnte; bearbeitet nach Reinhards nachgelaf- 
fenen Denffchriften, Tagebüchern und Briefmechfel von 
Conrad von Muralt, Alt-Bürgermeifter des Kantons 
Zürich. Mit dem Bilde des Bürgermeiſters 9. von 


“ 
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Reinhard. Zürich, 1839. Bei Drell, Füpli und. Com- 
pagnie. XVI u. 591 ©. in gr. 8 


„Europa.“ Chronik der gebildeten Welt. 1838. Dritter 
und vierter Band. Herausgegeben von Auguſt Lewald. 
Gr. 8. Zufammen 1240 S. ohne das Album des Bou⸗ 
doirs. Stuttgart: Literatur,» Comptoir. 


„Sitten, Gebräuche, Trachten, Mundart, häusliche und 

- Sandwirtdfchaftliche Einrichtungen der Altenburgis 
fhen Bauern.“ Dritte gänzlich umgenrbeitete Aufs 
Inge der - Kronbiegelfchen Schrift, von Carl Friedrich 
Hempel, Bfarrer sen. in Stünzhayn ꝛc. ꝛc. Nebſt 
zehn colorirten Kithographien. XVIII u. 127 ©. in 8. 
Altenburg, 1839. Schupbafefche Buchhandlung. 


„Atlas von Europa in 220 Blättern.“ Entmorfen und 
bearbeitet von Dr. J. E. Wörl, geflochen unter feiner 
Leitung. Zehnte, eilfte, zwölfte, dreizehnte und vier» 
zehnte Lieferung, enthaltend die Blätter: Warfchau, 
Berlin, Paſſau, Venedig; Lübel, Copenhagen, Weis 
mar, Dresden; Wien, Gräß, Nadom, Glatz; Gote- 
borg, Viborg, Chriſtianſand und Thifted, Tönningen, 
Kom, Florenz; Krakau, Danzig, Poſen. — Karlsruhe 
und Freiburg. Im Verlage der Herderfchen Sund- und 
Buchhandlung. 


„Naturgefchichtliches Cabinet des Thierreiches.“ Von 
Sir William Jardine. — IH. Ornithologie. Zweiter 
Theil: Das Federnwildpret. Mit dem Bildniß und der 
Würdigung des Stamford Naffles. Nebſt 30 colorirten 
Abbildungen und einer Vignette. — IV. Wiederkäuende 
Ehiere. Erſter Theil: Kameele, Hirfche, Nehe, Auti⸗ 
lopen ꝛe. Mit dem Bildniffe und der Lebensbefchreibung 
Campers. Mit 33 colorirten Abbildungen. — V. Orni⸗ 
thologie. Dritter Theil: Die Colibris. Mit dem Bild- 
niffe und der Lebensbefchreibung Linnes. . Mit-34 Abbil- 
dungen und einer Vignette. Sämmtlich deutfch bear- 
beitet von Dr. Auguſt Diezmann. Peſth, 1837. Ver⸗ 
lag von &. 9. Hartleben, 


232 Kritiſche Ueberſicht. 





„Gallerie der Helden.“ Dritten Bandes erſte Abthei- 
lung. eben Ferdinand von Schill’8. Von Dr. Hein» 

. rich Döring. Mit einem Stahlſtich, den Helden zu 
Pferde darfichend. 440 ©. in 8. Leipzig, 1838. Ver⸗ 
lag von W. Langewiefche in Barmen und Sferfohn. 


„Freiburg im Breisgau mit feinen Umgebungen.“ 

. Unter vielfeitiger Mitwirkfung neu bearbeitet von Dr. 

Heinrich Schreiber. Mit 9 Stahlilihen einer vor- 
trefflichen Karte der Umgebung von Freiburg, auf 6 
Stunden im Umfreife, im Maßſtab von z35,555 Von Dr. 
SJ. E. Wörl, und einem Plane der Stadt. X u. 444 ©. 
in 12. Freiburg, 1838. hl Kunft- und Buch 
handlung. 


„Hiſtoriſch = geographifch = flatiftifches Gemälde der 
Schweiz.“ Der Kanton Graubünden, hiftorifch, 
geographifch, fatiftifch gefchildert. Beſchreibung aller 
in demfelben befindlichen Berge, Seen, Flüffe, Heil« 
quellen, Städte, Fleden, Dörfer, Weiler, fo wie der 
Schlöſſer, Burgen und Klöfter; nebft Anweifung denfel- 

. ben auf die genußvollſte und nützlichſte Weife zu berei- 
fen. Ein Hand- und Hausbuch für Kantonsbürger und 
Keifende, von ©. W. Röder und B. C. von Tfchar- 
ner. Erſte Abtheilung. XI u. 381 ©. in gr. 12. St. 
Ballen und Bern, 1838, Bei Huber uud Compagnie. 


„Stunden der Andacht“ zur Beförderung wahren Chri— 
- Henthums und häuslicher Gottesverehrung. Neue ver- 

befierte Originalausgabe in 12 Theilen. Aarau, 1837 und 
4838. Bei H. R. Sauerländer. 


„Die mathbematifche Geographie“ in Verbindung 

‚ mit dem Gebrauche des Globus und der Entiwerfung 
geographifcher Netze bearbeitet von Dr. F. W. Streit, 
Königl. Preuß. Maior a. D., ꝛc. ꝛc. Mit vier Figu- 
ventafeln. VI. 147 ©. in 8. Berlin, 4 1837. Berlag 
von E H. Schröder. 


„Enpreffen.* Erzählungen von Georg Dö es Her- 
ausgegeben von Wilhelm Kilzer. DreiTheile, enthal- 
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tend: ©. Dörings Leben. — Der Sadpfeifer. — Die 
zwei Freunde. — Der moderne Fortunat. — Ergo bi- 
bamus. — Heber jede Neigung Liebe. — Gedichte. — 
Mit dem Bilde Dörings. Bufammen VIII u. 860 ©. 
in 12. Franffurt am Main, 1835. Druck und Verlag 

- von $, D. Sauerländer. 


„Ausgewählte Novellen und Dichtungen“ von 
Heinrich Zſchokke. Vier Theile in 12. Aarau, 1838. 
Im DVerlage von 9. N. Sauerländer. Frankfurt am 
Main, 3. D. Sauerländer. Vierte vollſtändige Dri- 
ginal= Auflage, enthaltend: Lebensgefchichtliche Umriſſe. 
Sehnfucht nach dem Schauen des Unfichtbaren. Alamon- 
tade. Die Verflärungen. Der Feldweibel. Das. Loch 
im Aermel. Hermingarda. Der Eros, oder über die 
Liebe. Agathokles, Tyrann von Syrafus. Die Prin— 
zefiin von Wolfenbüttel, Der Paſcha von Buda. 


Dr. Ludwig Wachler's „Lehrbuch der Gefchichte,* 
—zum Gebrauche in den böberen Unterrichts- Anftalten. 
Sechste vermehrte und verbefierte Ausgabe. XXIX u. 
360 ©. in gr. 8, Breslau, 1838, Bei Graf, Barth 
und Compagnie. 


„Kartevon Süddeutſchland,“ im Maßſtab 1: 200,000, 
Bon Dr. 8. E. Wörl. Zehnte Lieferung, enthaltend 
die Blätter: Padua, Linz, Hallein und Salzburg. Karls 
ruhe und Freiburg, 1838. Herderfche Kunft- und Buch» 
handlung. 


„Die Lebensfrage der Europäifhen Zivilifation“ 
und die Bedeutung der Fellenbergifchen Bildungsanftal- 
ten zu Hofwyl für ihre befriedigendfle Löfung. Don 
Dr. 8. H. Scheidler, Brofeffor in Senna. (Aus der 
Minerva befonders abgedrudft.) 99 ©. in gr. 16. Jena, 
1839. Brandfche Buchhandlung. 

„Pſyche.“ Von A. von Sternberg. Zwei Theile, 
sufammen 542 ©. in 12. Frankfurt am Main, 1838. 
Bei 3. D. Sauerländer. 
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„Das Leben und Wirken des Sir John Sinclair,“ 
dargeftellt von feinem Gobne. Nach dem Enalifchen 
bearbeitet von Dr. Boumann. Zwei Theile, XXXVIII 
u. 558 ©. in 8. Braunfchweig, 1838. Verlag von ©. 
Weſtermann. 


„Weber Jugendbildung, zumal häusliche Erziehung, 
Unterrichtsanftalten, Berufswahl, Nacerziehung und 
Nachſchulen.“ Eltern, Lehrern, Lehr- und Dienſtherren, 
ſo wie Ortsbehörden, Schulvorſtänden, Gewerb- und 
Wohlthätigkeitsvereinen gewidmet von Karl Preus— 
fer, Königl. Sächſ. Rentamtmann zu Großenhayn, Rit- 
ter ꝛe. ꝛc. Drittes Heft, 196 ©. in 8. Leipzig, 1838. 
Verlag der J. E. Hinrichsfchen Buchhandlung. 


„Vierſtimmige Lieder für den Männerchor. — Bier. 
und zwanzig zweiſtimmige Schullieder für Knaben» und 
Mädchenſtimmen. — Gruß ans Bethli im Mai, Gedicht 
von Glutz.“ Sämmtlich fomponirt von Mendel, Dr 

ganiſt an der Hauptficche und Gefanglehrer an der Li⸗ 
teraturſchule in Bern. Leipzig, Bern und Chur, 1838. 
Bei J. F. J. Dalp. 

„Wörterbuch der deutſchen Sprache“ in Beziehung 
auf Abftammung und Begriffsbildung. Von Konrad 
Schwend. Dritte vielverbefierte und vermehrte Aug 
gabe. Ein Band in groß Lericonformat in A Lieferun⸗ 
gen. (Fede Lieferung_von 12 Bogen koſtet 16 gr., 1 fl. 
12 fr. rhein., 1 fl. Eonv. Münze.) Die erſte und zweite 
Lieferung find erfchienen. Frankfurt am Main, 1838. 
Verlag von 3. D. Sauerländer. 

Hiſtoriſch-geographiſcher Atlas“ zu den allge 
meinen Gefchichtöwerfen von C. von Rotteck, Pölitz und 
Beer, in 40 colorirten Karten, von Zulius Löwene 
berg. Achte und neunte Lieferung. Karlsruhe und Frei— 
burg, 1839. Herderfche Kunſt- und Buchhandlung. 

„Des Schweizgerlands Gefchichte für das Schwei— 
gervolf.“ Won Heinrich Zſchokke. Sechste wohl 
feilfte Driginalausgabe. Mit Fortfegung der neuer 
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Geſchichte. (Ladenpreis 36 fr., 9 Btz., 9 Gr.) 332 S. 
in8, Aarau, 1838, Im Verlage bei 9. R. Sauerländer. 


„Reliquien Dr. Friedrich Ludwig Weidig's,“ gewe— 
fenen PBfarrers in Obergleen im Großherzogthum Heilen. 
Zum Bellen der Wittwe MWeidig’s herausgegeben von 
einigen Freunden. (Preis 48 fr.) IV u. 132 &. in 12. 
Mannheim, 1835. Verlag von Heinrich Hoff. 


„Barzen und Eumeniden.“ Bon Guflav Bacherer. 
Zwei Bände, enthaltend: Der Sauber - Züngling von 
Straßburg. — Der Todtengräber von Gürau. BZufam- 
men 356 ©. in 12. Franffurt am nn 1838. 9. D. 
Sauerländer, 


„Vollſtändige Harmonielehre“ von Dr. Guflav 
Schilling. Auch unter dem Titel: Polyphonomos, 
oder die Kunſt, in 35 Lectionen fich eine vollfiändige 
Kenntniß der mufifalifchen Harmonie zu erwerben. Ein 
Lehrbuch, zugleich zur Wedung und Förderung einer 
ächten mufifalifchen Bildung. Ein Band in vier Lies 
ferungen, (Subferiptionspreis fürs Ganze 5 fl. 24 fr. 
oder 3 Thlr.) Zwei Lieferungen find bereits erfchienen. 
Stuttgart, 1839. Weife und Stoppani. 


„Allemannifche Gedichte.“ Für Freunde ländlicher 
Natur und Sitten. Bon J. B. Hebel. Siebente voll- 
Händige Driginal- Ausgabe. Mit Kupfern. 268 ©. in 12. 
Yarau, 1838. Bei H. R. Sauerländer. 


„Volksſagen der Deutfchen.“ Herausgegeben von 
Bhilivp von Steinau. XIIu. 352 ©. in 8. Zeitz, 1838. 
Drud und Verlag von Zulius Schieferdeder. 


„Earl Guſtav Sochmann’s, von Bernau, Reliquien.“ 
Aus feinen nachgelaffenen Papieren. Gefammelt von 
Heinrich Zſchokke. Dritter Band. 244 &. ins. Hechin⸗ 
gen, 1838. Im Verlag der F. &. Niblerfchen Hofbudh- 
handlung. 


„Bibliothek Elaffifher Schriftiteller Nordame» 
rifag“ Dritter und vierter Band. Bames Paul- 
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din g's amerikaniſche Romane, enthaltend: Des Hol⸗ 
länders Heerd, erſter und zweiter Theil. Zu ſammen 
6511S. Frankfurt am Main, 1838. 3. D. Sauerländer. 


„Deutſche Dichtungen für die Jugend,“ geſammelt 
von einem Vereine von Lehrern. Zweiter Kurſus. (La⸗ 
denpreis 6 ggr. oder 24 fr. rhein.) VIIIu. 160 ©. in 12. 
Dffenbach , 1837. Verlag von C. Wächtershänfer. 


„Sonverfationg» Lerifon der Gegenwart.“ Ein 
für fich beitebendes und in fich abgefchloffenes Werk, zu» 
gleich ein Supplement zur achten Auflage des Conver⸗ 
fationg» Lerifons, fo mie zu jeder frühern, zu allen 
Nachdrucken und Nachbildungen deffelben. Sechstes Heft, 
Bogen 51 —60, Clam⸗Martinitz bis Deutfche Litern 
tur und Sprache. (Preis jedes Hefts: auf weißem Drud- 
papier 3 Gr., auf gutem Schreibpapier 12 Gr., auf 
ertrafeinem DVelinpapier 18 Gr.) Leipzig, 1838. F. A. 
Brockhaus. 


„J. F. Cooper's ſämmtliche Werke.“ 112 — 126 
Bändchen, enthaltend: Italien, zwei Theile; die Heim— 
fahrt oder die Jagd, drei Theile. Frankfurt am Main, 
1838. J. D. Sauerländer, 


„Der Stern der Liebe.“ Herausgegeben vom Verfaſſer 
der Neifefcenen aus zwei Welten (8%. 9. Raufe). XII 
u. 287 ©. in 8. Bei, 1838. Drud und Verlag von 
Zulius Schieferdeder. 


„Der Tartar.“ Movelle von Guſtav bon Heeringen. 
Zwei Theile, zufammen 519 S. in 12. Franffurt am 
Main, 1838. 8. D. Sauerländer. 


„Helios.“ Bopuläre Zeitfchrift für Literatur und Kunſt 
zum allgemeinen Mittwochblatte. Herausgegeben von 
G. Fröbel. Zweiter Jahrgang. 1835. 47 Nummern 
oder 376 ©. in 4 (PBränumerationspreis des ganzen 
Babres 1% Thle.) Nudolitadt, Drud und Verlag der 
Fürſtl. Schwarzb. Rudolſt. priv. Hofbuchdruckerei. 
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„Panorama de l’Allemagne, “ sous la Direction de J. 


Savoye. — Panorama von Deutfchland, unter Leitung 
von 8. Savoye. Zweite, dritte und vierte Lieferung 
in 4. (Breis jeder Lieferung 60 Zentimen oder 47 fr. 
rbein.) Enthaltend: Gefchichte Deutfchlands, von T. 
Touſſenel. Galerie der Zeitgenoffen: Anaflafius Grün, 
vom Grafen Baul von Dohna. Die Bauberflafche, von 
August Züllien. Galerie berühmter Männer: Haydn, 
von Joſef Mainzer. Die Schlöffer in Tirol: Vorſtburg, 

von Friedrich Mercey. Hittorifche Gemälde: Hermann, 
von Savoye. Die Bäder Deutfchlands: Teplitz, von 
Wilhelm von Chezy. Die Bajaderen und ein deutfcher 
Dichter, von Auguft Büllien. — Die beigegebenen Kupfer- 
und Stahlitiche bieten: die Bildniffe von Anaflafius Grün 
(Alerander Graf v. Auersperg) und Bof. Haydn; die 
Zauberflafche; die Vorſtburg in Tirol; das proieftirte 
Hermanns-Denkmal; eine Anficht von Teplib. — Paris, 
1838 und 1839. Bei Brodhaus und Avenarius, Rice 
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Gefhichte des Urfprungs, der Ausdeh— 
nung und Des gegenwärtigen Zuflandes 
der britifhen Macht in Oftindien. 


Erſter Artikel. 





Das Dafein der britifchen Handelsgeſellſchaft, die 
Dftindien beherrſcht, ift ohne Widerfpruch eins der 
merfwürdigften und auferordentlichften Fänomene in 
der Geſchichte aller Völker der Erde. Wenn Tyrus, 
Karthago, Benedig, Genua, die Niederlande und 
Großbritannien der Reihe nach durch Handel zu 
einer Größe und Macht gelangten, die hinſichts der 
Ausdehnung hinter jener der berühmteften Eroberer 
nicht zurücitehen und an Dauer fie übertreffen, erfennt 
man in den genannten wenigftend Völker, die wenn 
fie urfprünglich auch fchwach waren, doch im Befit 
einer Souveränetät fich befanden und über eine in- 
duftrielle oder Geld- oder Waffenfraft verfügen 
fonnten. 

Die englifch-oftindifche Gefellfchaft dagegen mar. 
und iſt nichts ald eine „Verbindung von Kaufleuten,“ 
die, ald Unterthanen der Regierung ihres Vaterlandes, 
bloß Kapitalien zufammenfchoffen, um große Unter— 
nehmungen zu beginnen, welche fie vereinzelt nicht in 
Ausführung bringen Fonnten. 
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Dennoch gelang ed diefer Gefellfchaft, in weniger 
als 200 Zahren ein ungeheures Reich zu gründen, 
das fie unumfchränft beherrſcht, in verfchiedener Be— 
siebung unabhängig von dem Behörden ihres eigenen 
Landes, Krieg erflärend, Frieden fchließend, Bünd- 
niſſe eingehend, Könige und Kaifer entthronend, end⸗ 
fich den Handel ganz bei Seite ftellend, weil er nicht 
mehr einträglich genug für fie war und mit der Rolle 
eines Beherrfchers von hundert Millionen Un- 
tertbanen, wie einer Armee von 200,000 Mann 
ſich begnügend. Das iſt der Geſammtanblick und 
Hauptkarakter des Gemäldes, welches wir im gegen 
wärtigen Auflage zu entrolfen haben, | 

Die englifch- oftindifche Gefelfchaft ward 1599 zu 
London geftiftet. Ihr erftes Kapital beitand nur aus 
30,000 Pfund Sterling (360,000 fl.) , gefchieden in 
101 Aktien. Am Ende deffelben Jahres erhielten Die 
Aktien- Inhaber einen Gnadenbrief (Charter) von der 
Krone, wodurch ihnen gewiſſe VBorrechte für den Zeit- 
raum von 15 Jahren zugeftanden wurden. Gie legten 
fich nun den Namen bei: Ä | 

„Der Statthalter und die Handelögefellichaft von 
London im Verkehr mit Oftindien.“ 

Die Gefchäftsleitung der Kompagnie wurde einer 
von den Aktien» Inhabern erwählten aus 24 Mitglie- 
dern beftebenden Kommiffion, die jährlich erneuert 
werden mußte, übertragen. Ihre erfte Handelöunter- 
nehmung war die im Mai 1601 in Ausführung ge- 
brachte. Fünf mit Kaufmannswaaren und Geld be 
frachterte Schiffe gingen von Torbay unter Segel. 
Das Ergebniß fiel fo vortheilhaft aus, daß von 1603 
bis 1613 noch acht ähnliche Reifen unternommen 
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wurden, die alle, mit Ausnahme der von 1607, nicht 
geringe Bortheile abmwarfen, indem fie auf 100 big 
200 Brozent des dazu verwendeten Kapitals fich be- 
liefen. 

Die Sefellfchaft geftattete Brivatperfonen die Vor- 
ftredung der zur Vervolftändigung der Ladungen er- 
forderfichen Summen, ohne das fie deshalb Aktionäre 
wurden. Ihr Vorfchuß ward ihnen, nach der Wieder- 
kehr der Schiffe, mit oft ziemlich beträchtlichen Zu- 
ſchüſſen zurückbezahlt. Die Bildungsurfunde oder der 
Gnadenbrief der Kompanie wurde 1609 auf unbe 
ftimmte Zeit erneuert, Die Regierung behielt fich 
allein das Necht vor, nach drei Fahre vorher flatt- 
gefundener Auffündigung ihn zurück zu ziehen, Vom 
Großmogul erhielt die erfte 1611 die Erlaubniß, 
Komptore zu Surate, Ahmenadabad, Kambaio und 
Goya zu gründen, wogegen fie fich verpflichtete, dem 
Monarchen einen Ausgangszoll von viertehalb Prozent 
des Betrags aller in feinem Meiche gekauften Waaren 
zu entrichten. 

Das Kapital der Geſellſchaft wurde 1612 bis auf 
420,000 Pfund (5,040,000 fl.) erhöhet und fünf 
Fahre nachher ein neuer Fonds von 1,600,000 Pf, 
( 19,200,000 fl.) unterzeichnet, monach Privatleute 
von ihren Spefulationen binfort ausgefchloffen blieben. 
Auf die Bitte des englifchen Arzts Boughton, der 
mehre Perfonen am Hofe des Großmoguls wiederher⸗ 
geftellt, wurde 1652 der englifch-oftindifchen Kon 
pagnie die Bewilligung zugeftanden, ohne Entrichtung 
einer andern Abgabe, ald der einmal bezahlten gering. 
fügigen Summe von 3000 Rupien (ungefähr 4500 fl.), 
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im ganzen Bereiche der Provinz Bengalen Handel 
zu treiben, 

So machte diefe Geſellſchaft immer gedeihlichere 
Fortfchritte. Denn obgleich 1636 ein zweiter Handels⸗ 
verein von der Megierung die Bewilligung erhalten, 
direkten Verkehr mir Oftindien anzufnüpfen Caller 
Segenvorftellungen der fchon beſtehenden Kompagnie 
sum Troß) und obgleich der König (Karl D ſelbſt für 
jenen fich interefiirte, faben dennoch beide Gefellichaf- 
ten nach A4jähriger NRivalität ein, daß das befte, was 
fie zu ihrem beiderfeitigen Vortheil thun könnten, 
darin beftehen würde, fich zu vereinigen, mas fie 
denn auch thaten. 

Eine zweite Konkurrenz entſtand 16555 fie war 
jedoch nicht von langer Dauer, und im April 1661 
erhielt die oftindifche Kompagnie eine neue Charte, 
wodurch alle ihre alten Privilegien ihr aufs nen be- 
Hatigt wurden, Es ward ihr überdem noch das Recht 
zugeflanden „Friede zu fchließen und Krieg zu führen 
mit allen nicht zum chriftlichen Glauben fich befen- 
nenden Bölkern, wie auch alle Berfonen zu verbaften 
und nach England zu fchicken, die ohne eine fpezielle 
Erlaubniß inner den ihr angemiefenen Grenzen Handel 
treiben würden.“ 

Die Geſellſchaft befand fich nur zu bald in dem 
Fall, von dem ihr zugeftandenen Rechte Gebrauch 
machen zu müſſen. Zu Anfang 1664 wurde Gurate 
von dem Gründer des Marattenreicheds, Samwadgi, 
angegriffen. Die indifchen Einwohner ergriffen die 
- Flucht, während die Mitglieder der englifchen Fak— 
torei, unterflügt von. der Mannfchaft der im Hafen 
befindlichen Schiffe, bartnädigen Widerftand Teifteten 
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und die Belagerer fich zurückzuziehen nöthigten. Ein 
zweiter Angriff der Maratten gegen Surate, wurde 
1670 mit ähnlichem Erfolg zurüdgefchlagen. 

Schon damals war der Verkehr mit Oftindien der 
vortheilhafteite Handelszweig Englands. Es verwen- 
dete dazu 25 bis 30 Schiffe, jedes mit 60 big 100 
Matrofen und Soldaten bemannt. Die Einfuhr be 
ftand in Salperer, Bfeffer, Indigo, Kalikot, Material 
waaren umd verfchiedenen Gegenfländen, die wieder 
nach der Türfei, nach Sranfreich, Spanien, Italien 
und Guinea ausgeführt wurden. Bei alledem würde 
man fich eines nicht geringen Berftoßes fchufdig machen, 
wenn man den Werth jener Ladungen dem der jebt 
zu demfelben Handel verwendeten, auf irgend eine 
Weiſe gleichftellen wollte. Denn er belief fich 1677 
im Ganzen nur auf 352,000 Pf, (4,224,000 fl.) und 
1681 überftieg er noch nicht 740,000 Pf, (8,880,000 fl.). 

Wie bedeutend aber damals ſchon der wirffiche 
Gewinn der englifch - oftindifchen Geſellſchaft fein 
‚mochte , bielt man ihn doch für viel größer, als er 
in der That war, und mehre Handelövereine bemühe- 
ten fich, einen Theil davon fich zugumenden. Da itt- 
deß die Bewilligung der Regierung zum Verkehr mit 
Dftindien verweigert ward, rüfteten einzelne Privat- 
perfonen zu folchem Zweck Fahrzeuge auf eigene Nech- 
nung aus. Don den Beamten der oftindifchen. Kom- 
pagnie inner dem Bereich diefer Ichten ertappt, wur- 
den fie verhaftet, und unter dem Vorwande der 
Seeräuberei zum Tode verurtheilt, Man wagte 
es jedoch nicht, das Urtheil zu vollſtrecken, fondern 
begnügte ſich, fie fo lange gefangen zu halten, bis 
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der König über ihr ferneres Schickſal beſtimmt haben 
würde. | 

Eine neue urkunde ward 1693 der Kompagnie für 
21 Zahre zugeftanden. Zugleich wurde feitgeftellt, 
daß das gefellfchaftliche Kapital von 756,000 Pf. 
(9,072,000 fl.) auf anderthalb Millionen Pfund (18 
Millionen Gulden). zu erhöhen und daß die Kompagnie 
verpflichtet fei, jährlich für wenigſtens 100,000 Pf. 
(1,200,000 fl.) engliſche Manufaktur - Erzengniffe aus- 
zuführen. 

Das geſchah bald nach der Staatsummälzung von 
1688 und nach langem Widerftreben von Seite des 
Unterhaufes, das der Krone das Necht nicht aner⸗ 
fennen wollte, ausfchließende Vorrechte zuzugeſtehen, 
fondern vielmehr erflärte, daß jeder Engländer be- 
rechtigt fei, eben fowohl Handel mit Indien, ald mit 
jedem andern Theile der Erde zu treiben, in fo fern 
folcher Handel nicht durch einen nn — 
akt verboten war. 

Es ſcheint, daß beträchtliche Summen von der 
Geſellſchaft verwendet worden, um die ihr zugellan- 
denen Vortheile fich zu erhalten, Der Herzog. von 
Leeds wurde vom Unterhauſe angeflagt (impeached), 
auf folche Weife 5000 Pf, (60,000 fl.) empfangen zu 
haben. Bald nachher ward das Parlament vertagt, 
was man der Entdeckung zufchrieb, dag der König 
En ein doppelt fo großes Gefchenf angenommen 

atte, | 
Es war fehr natürlich, daß das Benehmen des 
unterhaufes, obgleich die Krone keine Rückſicht darauf 
nahm, eine Ermuthigung für neue Spekulanten wer- 
den mußte, und wirklich bildete fich in kurzem ein 
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mächtiger Verein von Handelöleuten, die durch ihren 
Reichthum vermögend waren, die Gunft der Negie- 
rung theurer ald die alte Sefellfchaft fich zu erfaufen. 
Die Bedürfniffe der Krone waren höchſt gebieterifch. 
Die Gefellfchaft zeigte fich millig, ihr 600,000 Bf, 
(8,400,000 fl,) zu 4 Prozent Zinfen vorzuftreden. Da 
aber gleichzeitig die neue Handelsverbindung fich er- 
bot, ihr zwei Millionen Pfund (24 Mil, Gulden) 
zu 8 Prozent zu leihen, ward ihrem Antrag der Vor- 
zug zugeflanden und ihr die Bewilligung ertbeilt, 
unter der Benennung „allgemeine Gefellfchaft“ fich 
zu konſtituiren. 

Nach den Statuten diefer Gefellfchaft Fonnte jedes 
ihrer Mirglieder auf eigene Rechnung Handel in In— 
dien treiben, doch nur für den Betrag einer Summe, 
die der von ihm anfänglich unterfchriebenen gleichfam, 
Einige traten indeß zuſammen und bildeten einen 
neuen Verein, unter dem Namen der „englifchen 
Kompagnie.“ Leider vergönnten die beträchtlichen 
Borfchüffe, welche diefe Kaufleute der Regierung 
gemacht, ihnen nicht, ihrem Unternehmen die erfor- 
derliche Entwicfelung zu verleihen, um der alten Ge— 
fellfchaft genügend die Spise bieten zu können. 

Das Ergebniß dieſes Zuftandes der Dinge beftand 
nach langem Unterhandeln darin, daß die englifche 
Kompagnie ſich im Januar 1702 mit der alten ver- 
ſchmolz, wonach beide die „vereinigte Gefellfchaft der 
mit Oftindien handeltreibenden Kaufleute“ bildeten, 
unter welchem Namen diefer Berein noch jekt beſteht. 
Schon 1708 fchoß er der Negierung die Summe von 
1,200,000 Pfund (14,400,000 fl.) ohne Zinfen vor, 
die mit den früher zu 8 Prozent gelichenen zwei Mil 
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lionen Pfund, eine ausſtehende Schuldforderung von 
3,200,000 Pf. (38,400,000 fl.) zu 5. Prozent Zin⸗ 
ſen bildete. 

Die der Geſellſchaft zugeſtandene Urkunde wurde 
nun auf unbeſtimmte Zeit verlängert; die Regierung 
behielt ſich nur das Recht vor, nach drei Fahr vor- 
ber zu machender Auffündigung fie zurückzunehmen, 
was jedoch auf feinen Fall vor 1726 gefchehen ſollte. 
Seitdem hatte die Kompagnie für ihren Fortbeſtand 
nichts mehr gu beforgen. Sie beftand aus nachftehen” 
den Elementen: 


Konftitwirended Kapital der Gefelfchaft Pr. St. 
im J. 1708, beftehbend and. » . . 3,200,000 
Zufchuß von 1786 2 2 2 0 00. 800,000. 
u ie ATBTE 6— 
„ ne TA ee RO ROO 


Zufammen: 6,000,000 
Pfund Sterling, oder 72 Millionen Gulden rhein., 
welche Summe jetzt das gefellfchaftliche Kapital bil- 
det und worauf die Dividenden ausbezahlt werden, 
Da jedoch die letzten Zahlungen durchgehend über 
al pari find, ergibt ſich daraus, dag die von der Ge- 
feufchaft empfangenen Summen fich in Wirklichkeit 
auf 7,780,000 Pf. oder 93,360,000 fl. belaufen. 

Die Regierung oder die Verwaltung der oftindi- 
fchen Kompagnie beftebt: 1. aus der allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung der Aftien- Inhaber; 2, aus dem Direlto- 
rium (der Verſammlung der Direftoren); 3. aus dem 
Kontrolle⸗ Büreau, deffen Urfprung und Form weiter 
unten erflärt werden fol. 


Die allgemeine Verſammlung wählt die Direl- 
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toren, beſtimmt den Betrag der Dividende und macht 
die Geſetze, durch die die Direktoren in allen Punften 
gebunden werden, worüber nicht fchon das Parlament 
feine Verfügungen aufgeftellt, Die Stimmen der 
Aktien⸗Inhaber werden nach den Aktien gezählt, in 
„deren Beſitz fie fich befinden. Tauſend Pfund (12,000 fl.) 
geben eine Stimme, 3000 Bf, zwei, 6000 Pf, drei 
und 10,000 Pf, das Marimum von vier Stimmen. 
Nach dem letzten dem Unterhaufe abgeflatteten Be. 
richt, vbeſtand die Gefellfchaft aus 1976 Inhabern, 
wovon 54 jeder vier Stimmen hatten, 53 jeder drei, 
370 jeder zwei und 1502 jeder eine, 

Das Direktorium befteht aus 24 von der allgemei⸗ 
nen Verſammlung gewählten Aktionären. Um zu den 
Verrichtungen als Direktor wählbar zu ſein, muß 
man Aktien für den Werth von 2000 Pf, beſitzen. 
Das Direktorium erneuert ſich jährlich zum Viertel. 
Die Direktoren ſind wieder wählbar. Sie ernennen 
unter ſich ſelbſt ihren Präſidenten und Vizepräfiden- 
ten und müſſen wenigſtens ihrer 13 verſammelt fein, 
um über die Angeleaenbeiten der Kompagnie fich be; 
rathen zu können. 

Dem Direktorium ſteht eine fehr große Macht zu, 
Don ihm wird der General-Statthalter von Indien 
gewählt, eben ſo auch die Statthalter der verſchiede⸗ 
nen Präſidenten. Dergleichen Ernennungen find je 
doch erft dem Gutheiffen der Krone zu unterziehen, 
obfchon den Direktoren das Necht vorbehalten bleibt, 
alle diefe Beamten nach Gutdünken wieder abzuſetzen. 
Es iſt daſſelbe mit den untern Angeſtellten, die ganz 
von der Willkür des Direktoriums abhängen. Aus 
Höflichkeit wird dem Präſidenten des Kontrolle⸗Büreaus 
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die Ernennung einer gewiſſen Zahl der letzten zu— 
geftanden, 

Das eben gedachte Büreau wurde 1784 gegrün— 
det. Wir werden weiter unten Gelegenheit finden, 
mit feiner innern Einrichtung uns zu befchäftigen. 
Während den 40 Fahren, von 1733 bis 1772, belief 
fih mach offiziellen Angaben der jährliche Verkehr 
der Geſellſchaft im Durchfchnitt aus nachitehenden 
Hauptelementen : 
Ausgeführte Waaren und Gelder . . 742,285 BF. 
Bezahlte Wechlll 2 2 2 0 0. 247,492 Bf. 


| Zufammen: 989,777 Pf. 
Ertrag obiger Waaren 2 + + +. 2,171,377 PH. 


Mithin Zahresgewinn: 1,182,100 Pf. 
oder 14,185,200 fl., was nicht weniger ift als 1192 
Prozent, wovon jedoch die Koften abgezogen werden 
müffen , die fo beträchtlich waren, daß die Gefellfchaft 
fich genöthigt ſah, Anleihen einzugehen. 

Im Laufe der letzten vier Fahre des allgemeinen 
Privilegiums der Kompagnie, von 1811 bis 1814, ber 
lief fich die Durchfchnittöfumme der von ihr ausge— 
führten Waaren, Nunitionen und anderer Kriegsvor- 
räthe, auf die Summe von 1,119,514 Bf, (13,434,168 fl.), 
ohne die nah Schina gefchieften Gegenftände, 

Bon 1814 wo der indifche Handel, mit Ausnahme 
defien mit Schina, frei erklärt wurde, verminderte 
fich der Verkehr der Gefellichaft in demfelben Maße, 
ald der von Brivatperfonen betriebene fich vermehrte, 
Die Ausfuhr der erften belief fich 1814 auf den Werth 
von 826,558 Pf. (9,918,696 fl.) und die der Testen 
auf den von 1,048,132 Pf, (12,577,584 fl.), während 


und des gegenw. Zuftandes ber britifchen Mache in Oftindien. 13 
— 
1832 von Privatleuten ſchon für 3,601,093 Pfund 
(43,213,116 fl.) Waaren ausgeführt wurden und von 
der Kompagnie nur noch für 149,193 Pf. (1,790,316 fl.). 
Dadurch erklärt fich denn auch am beften die 1833 er- 
folgte gänzliche Befeitigung des Privilegiums diefer 
legten. 

Der erfte Urfprung der regierenden Verrichtungen 
der oſtindiſchen Geſellſchaft fchreibt fich von 1624 
ber, ald der König ihr das Recht zugeſtand, „nach 
den beitehenden Zivil- oder Militärgefeken die ihrer 
Angeitellten zu beitrafen , welche in der Fremde eines 
Vergehens fich fchuldig machen würden,“ Died Necht 
erftreckte fich fogar bis zur Todesftrafe, Man bielt 
die Teste Zugeftehung für unumgänglich nothwendig , 
um fchweren Anordnungen in den entfernten Nieder- 
laffungen, die von Feiner andern regelmäßigen Au- 
torität, als von jener der Gefellfchaft regiert wur- - 
den, zuvorzukommen. | 

Kommen wir, nach diefer gedrängten Weberficht 
der oftindifchen Gefelfchaft ald Handels - Verbindung, 
zur Gefchichte ihrer allmahligen Fartfchritte als poli- 
tifche Macht, Bevor wir aber Rechnung abftatten 
von ihren Kriegen, ihren Verträgen und ihren finan- 
zielen Einrichtungen, wodurch fie nach und nach das 
. ungeheure Reich erworben, das fie gegenwärtig be- 

herrſcht, iſt es unumgänglich nothwendig, den Zu- 
ſtand der einheimiſchen Mächte in dem Augenblicke 
darzuſtellen, wo die Briten unter ihnen erſchienen. 

Seit vielen Jahrhunderten von einem Fürſten be 
herrſcht, der den Titel Maharadfcha (großer Herr- 
fcher) hatte, und das Recht der Oberberrlichfeit über 
eine. Menge mächtiger Häuptlinge ausübte, was eine 


14 Geſchichte des Urſprungs, der Ausdehnung 

EEE ——— — 
Art Feudalität bildete, mit einer in ihren Sitten lau—⸗ 
tern und asketiſchen Geiftlichkeit, die einen großen 
Einfiuß zugleich beim Volke wie bei den Fürften 
hatte, verbarrte Hindoftan in einer Ruhe und Gicher- 
beit, die feit dem Eroberungszuge Aleranders, bis 
sum Einbruche der Mufelmänner, nur felten geftört 
worden, 

Im zehnten Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrech- 
nung ſteilte fich die mahometanifche Dynaftie der Gas— 
newiden in Indien fell. Sie ward 1157 durch die 
der Guriden erſetzt, welche fich ihrerfeit im J. 1212 
durch die Scharazmieren verdrängen Lieffen, die 
fchon nach neun Fahren von Dfchingis Khan (Gen- 
giskan) gefchlagen wurden, Unter diefen drei Dyna- 
ftien hatte Indien fein eigentliche Oberhaupt. Die 
Maharadfcha- Würde beftand nur noch dem Namen 
nach. Der damit bekleidete war manchmal Oberbe- 
fehlshaber der Heeres; doch hatte. er über feine Lebens, 
träger Feine eigentliche Macht. 

Die einzelnen Provinzen wurden von Rajahs ver⸗ 
waltet, die den muſelmänniſchen Fürſten tributpflich- 
tig waren, und die durch die Furcht vor den zahllo- 
fen Afghanen⸗Schwärmen, die immer bereit waren 
fie zu überfallen, unbedingt dem Willen ihrer Unter⸗ 
drücker geborchten. Nur Dekfan, oder die füdliche 
Halbinfel, hatte big 1293, wo auch died Land von 
Alla Uddin (Aladin), mufelmännifchem Statthalter 
von Kurra (anf der Grenze von Deffan, bei Ellifch- 
pur), angegriffen und erobert wurde, feine eigenen 
Fürſten von indifcher Herfunft. 

Gegen Ende des 14. Jahrhunderts pflanzte der 
berühmte Timur Leng (Tamerlan) feine Tataren 
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fahne auf die kaiſerlichen Thürme von Delhi. Seine 
Nachkommen behaupteten ſich darin bis 1493, wo 
die mohametaniſchen und indiſchen Fürſten ſich ver- 
bündeten, um fie zu vertreiben, was ihnen auch ge— 
lang. u 

Um diefelbe Zeit fah ein anderer Nachkomme Ti- 
murd, Namens Babur, der durch die Usbeken von 
feinem Thron zu Buchara geftürgt worden, fich gend- 
thigt, eine Zufluchtsftätte zu Gasna zu fuchen, wo 
er feinerfeit den Gedanken faßte, Hindoftan zu cr. 
obern. Vergebens widerſetzten fich die Afghanen und 
die einheimifchen Rajahs feinen Plänen; er brachte 
fie mit eiferner Beharrlichkeit in Ausführung und 
beftieg am 1. Mai 1526 den Thron der mogolifchen 
Kaifer. Sein Sohn Humayun machte einen Ein- 
fall in die Länder Malwa und Guzerat, deren Be- 
berrfcher , Sultan Behauder, durch Abtretung des 
Hafens Diu fich den Beiſtand der Portugieſen zuſicherte. 
Die eben genannte Dertlichfeit war die erſte euros 
päiſche Niederlaffung in Indien 

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts befchränften fich 
die feitländifchen Beſitzungen der englifch-oftindifchen 
Geſellſchaft auf Surate und Amadawad, in den Staa- 
ten des Großmoguls; auf Kalifut, an der Küfte Ma— 
labar und auf Maſulipatam an der Koromandelfüfte, 
Die Agenten der Kompagnie zu Bantam machten dieſe 
1625 zuerſt .auf die Wichtigkeit einer größern Aus- 
dehnung ihrer Beziehungen auf der letzten Küfte auf- 
merffam, weshalb fie eine Niederlaſſung su Arma- 
gon, zwifchen Nellor und Pullikat gründete, die 13 
Fahre nachher wieder verlaffen wurde , weil man die 
Rage von Madraspatam für vortheilhafter erach- 
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tete. Die Kompagnie ließ bier auf ihre Koften eine 
Zitadelle erbauen, welche fie Georgsfort nannte, Die 
Stadt bemahrte den Namen Madras. Das Fort wurde 
1653 zur Präfidentfchaft erhoben und Karl II geftand 
ibm 1667, auf Verlangen der Gefelfchaft, eine befon- 
dere ſtädtiſche Verfaſſungsurkunde zu. 

Als bald nachher die Inſel Bombay von der 
Krone Bortugal dem König von England, ald ein Theil 
der Mitaift der Infantin Katharina, abgetreten wurde, 
fchenfte er fie der oftindifchen Kompagnie und 1687 
ward fie der Hauptſitz der englifchen Regierung in 
Indien. Die Briten Tiefen fih 1698 zu Kalfutta 
nieder , die Franzofen zu Schandernagor und die Hol- 
Länder zu Schinſurah. Diefe drei Pläge ligen ſämmt— 
lich am Huglifluſſe. | 

Kalkutta erhielt 1715 den Rang einer Präfident- 
fchaft und wurde für nicht abhängig von Bombay er- 
Elärt, Am diefelbe Zeit fchickte man auch vom erften 
eine Gefandfchaft an den Maratten- Kaifer Mahomet 
Farukſcher nach Delhi, der durch ein beſonderes 
Dekret. der oftindifchen Kompagnie ein 38 Gtädte 
und Dörfer enthaltendes Gebiet abtrat. Als die Nach- 
richt von diefer Erwerbung näch England gelangte, 
fchrieb das Direktorium an die Präfidentichaft von 
Bengalen: „es fcheine ihr fehr zweifelhaft, daß dies 
Gebiet wirklich vortheilbaft für die Gefellfchaft fei, 
vorzüglich weil fie dadurch in Kriege mit den Landes- 
Eingebornen verflochten werden könne.“ 

Wir haben diefen Einwurf abfichtlich mitgetheilt, 
weil fich dadurch, wie and dem ganzen fpätern Ver- 
fahren des Direftoriumd zu London, die Thatfache er- 
gibt, daß es immer und unter allen Umſtänden 
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jeder Gebiets - Ausdehnung abgeneigt geweſen; wäh— 
rend die. Beauftragten der Geſellſchaft in Indien 
fih durch dringende Verhältniſſe genöthigt fahen , 
neue Eroberungen den Ältern beizufügen, obgleich 
die Aktien Fnhaber , die durch folch Verfahren ihre 
Bortheile zu verlieren fürchteten, aus allen Kräften 
es zu verhindern fich bemühten. 
Das Nomadenvolf der Maratten, das zu Anfang 
ded 17, Jahrhunderts die ganze Küfte von Konfa er 
obert hatte, verheerte 1729 die Umgegend Kalkuttas. 
Bald nachher begannen auch die Feindfeligfeiten zwi— 
fchen England und Frankreich. Madras ward von 
den SFranzofen belagert und eingenommen , ein Er 
eigniß, wodurch die oftindifche Sefellfchaft einen VBer- 
luft von 80,000 Pfund (960,000 fl.) erlitt und fie 
nöthigte, die Regierung um Verſtärkung der britifchen 
Flotte anzugeben. Der Unter- Admiral Boscamen 
ging fofort unter Segel, Madras wurde durch den 
Frieden von Machen der Gefenfchaft zurück erflattet, 
und das Direktorium ernannte einen Ober-Fngenieur 
zur Vervollkommnung der Feſtungswerke von Madras 
und Kalfutta, 

Es war das erfte Mal, dag die britifche Regie 
rung auf eine direfte Weife fich in. die Angelegenhei- 
ten der Kompagnie mifchte. Bon nun an erneuerte 
fih der Fall immer häufiger, weil die letzte fich oft 
genöthigt ſah, um Hilfe zu rufen und weil ein Arti- 
fer in der ihr zugeflandenem Urkunde befagte, „daß 
fie nur mit „nicht chriftlichen“ Mächten Krieg zu - 
führen berechtigt fei, “ 

Zwei indifche Häuptlinge flritten fich um die Herr- 
fchaft über Karnatik, worauf jeder von ihnen ein aus—⸗ 
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fchließendes Recht zu haben behauptete. Der eine war 
von Franfreich,, der andere von England unteritüst, 
Der britifche Kandidat trug den Sieg davon. Um 
dieselbe Zeit bat das Direftorium die Regierung, die 
bedeutende Ausdehnung der franzöfifchen Macht in 
Dftindien nicht aus den Augen zu verlieren und den 
Schaden zu erwägen, der fich daraus für die Gefell 
fchaft ergeben müſſe. | 

Folge davon war, daß im März 1755 der berühmte 
Oberſt Clive, der fo viel zur Begründung des eng- 
lifchen Reichs in Indien beigetragen, zum Mitglied 
des Raths von Madras ernannt wurde, und in dem 
Augenblide in Bombay anfam, wo die Seeräuber 
von-Angria, die fchon vieler Handelsichiffe fich be- 
mächtigt , endlich vom Geſchwader des Kommodor 
Jämes gefchlagen worden. Clive beſchloß nun unver. 
züglich Geria, den Hauptfiß der Piraten, anzugrei- 
fen. Das Unternehmen gelang vollfommen. Die ganze 
feindliche Flotte wurde verbrannt und Geria mußte 
fapituliren. Die Gefellfchaft wollte jedoch dieſe Stadt 
nicht behalten. Sie gab fie den Maratten zurück und 
erhielt dagegen Banfote und mehre Dörfer. 

In dem mit den Maratten abgeichloffenen Vertrage 
war auch der Artifel enthalten, daß diefe den Hollän- 
dern nie die Erlaubniß zugeſtehen follten, irgend eine 
Niederlafung in ihrem Meiche zu gründen. Andere 
Uebereinkünfte wurden auch noch mit den Rajahs auf 
der Küſte Malabar getroffen, Die Kompagnie er 
langte dadurch nicht unmichtige Handels - Vortheile, 
und 1769 trat ihr der Großmogul die Statthalter- 
fihaft Surate mit allen ihren Rechten und Zugehörun- 
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gen ab. Schon acht Jahre vorher hatten die Briten 
Pondichery erobert. 

Indeß war Seradge ud Daula in Bengalen 
der Nachfolger feines Vaters Ally Werdy gewor— 
den, ein grauſamer, rachfüchtiger Fürſt, von düſterm 
Karakter und fehr übeln Sitten. Auf Antreiben der 
Sranzofen überrumpelte er 1756 Kalkutta und machte 
bei diefer Gelegenheit 146 britifche Gefangene. Es 
war grade in der beiffeften Jahreszeit. Die Unglück. 
lichen wurden in einen fo engen Kerfer eingefperrt, 
daß am nächiten Morgen nur noch 23 am Leben waren; 
die übrigen waren erſtickt. Kalkutta fiel ein- halbes 
Fahr nachher wieder in britifche Gewalt und des Na- 
babs Truppen wurden zu Hugly gefchlagen. Es Fam 
nun zum Frieden, wodurch die Gefellfchaft noch einige 


nicht unmwefentliche Vortheile erwarb. 


In demfelben Fahre belagerte Oberft Clive die 
franzöfifche Niederlaſſung Schandernagor, die neun 
Tage nach Eröffnung der Tranfcheen fich ergeben mußte. 
Der Rath von Kalfutta, der feit Fangen nicht mehr 
zweifeln Fonnte, daß der Nabab von Bengalen, Se— 
radge ud Daula mit den Franzofen übereinverfianden 
war, befchloß nun, eine gegen ihn angefponnene 


| Verſchwörung zu benutzen · und auf feinen Sturz hin 


zuarbeiten. Er erklärte fich deshalb für feinen Mit- 
beiwerber Mir Jaffier. Clive fam ihm mit 1000 
europäifchen Soldaten, 2000 Zipayen und 8 Kanonen 
zu Hilfe. Der Nabab wurde am 23. Juni, in dem 
Treffen bei Plaſſey, aufs Haupt gefchlagen und gend- 
thigt die Flucht zu ergreifen. 

Mir Jaffier nahm feinen Plas ein, Er fchloß 
einen Vertraͤg mit der Gefelfchaft und verpflichtete 
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fich dadurch , ihr einen Kror Rupien (700,000 fl.) für 
die Kriegskoſten zu zahlen und ihr alles Land, füdlich 
von Kalfutta, bid Kalpi, abzutreten, welches die Kom- 
pagne ald Lehen (Zemindary) befigen follte. Nach 
dem Eintreffen diefer wichtigen Neuigfeiten in Eng- 
land, ernannte das Direftorium den Oberſt Clive 
zum Präfidenten und Statthalter von Wilhelmsfort, 
zu Kalfutta. 

Zugleich ſah fich aber auch der indifche Rath ge- 
nöthigt , von Europa neue Truppen zu verlangen. 
Man kann fich nicht Teicht einen Begriff machen von 
alle den Hinderniffen, welche die Gefellfchaft in der 
Kindheit ihrer politifchen Macht zu überfleigen hatte, 
um fich zu erhalten, bedrängt wie fie auf allen Gei- 
ten war von der Eiferfucht und Oppofition ihrer euro⸗ 
päifchen und afiatifchen Feinde. 

- Der Krieg in Dentfchland umd die großen Unter- 
nehmungen Englands in Nordamerifa waren Urſach, 
daß das Direktorium nicht fo viele Soldaten fich ver- 
fchaffen Eonnte, als es brauchte. Der Oberbefehls- 
haber der Artillerie, Herzog von Marlborough, Fonnte 
nur drei Offiziere vom Königs - Regiment zu feiner 
Verfügung fielen, um ihm bei Befeſtigung der vor- 
nehmften Niederlaffungen behilflich zu fein. Doch fchon 
im folgenden Fahre wurden vom König (Georg II) 
2000 europäifche Soldaten nach Kalfutta gefchidt. 
Zugleich erließ das Parlament ein Geſetz, wodurch 
die oftindifche Kompagnie ermächtigt wurde, die Aus— 
reiffer vor ein Kriegsgericht zu ftellen und nach den 
beſtehenden Gefegen fie zu verurtheilen. 

Als Clive 1760 nach England zurüdfehrte, ward 
Vanſittart zu feinem Nachfolger ernannt. Diefer 
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bezeichnete feinen Eintritt in fein Amt durch Ermwer- 
bung der Bezirke Burdwan, Midnapur und Schitta- 
gong. Als im folgenden Fahre der Großmogul ermor- 
det wurde von feinem Weſſir, der fich der Krone be- 
mächtigen wollte , warf fich der Rath von Kalfutta 
zum VBertheidiger des rechtmäßigen Erben auf, der 
bereitd von den Abdallis, unter dem Namen Schah 
Alum, zum Kaifer ausgerufen worden. Einer feiner 
Vafallen, der Nabab von Ude, Schuga Daula, 
defien Gebiet fich von Karamafla bis in die Nähe von 
Delhi erſtreckte, Fam dem neuen Mogul bis nach Be- 
nares entgegen, um ihn nach feiner Hauptſtadt zu be- 
gleiten. 

Obgleich der Rath von Bengalen nur äuſſerſt un. 
gern in eine fo ferne Expedition fich verftricken ließ, 
beforgte er dennoch, daß jede Zögerung den Erfolg 
einer Sache gefährden könne, wovon die Ruhe und 
Sicherheit der englifchen Befigungen in Oftindien ab- 
bing. Er forderte deshalb den neuen Kaifer auf, fich 
zum Rajah von Ude zu begeben, und verfprach ihm, 
im Nothfall eine Abtheilung britifcher Truppen zu 
feiner Verfügung zit ſtellen. Der Kaifer Ichnte dies 
Erbieten ab. Er drang nach Delhi, begleitet von 
Schuga Daula, den er zu feinem Weffir ernannte, 
und der ihm fehr beträchtliche Summen vorſtreckte. 
Der Mogul zeigte ſich aus Dankbarkeit geneigt, der 
Gefellfchaft die „Dewanny“ von Bengalen, d. h. die 
Generalpacht der Föniglichen Einkünfte in diefer Pro- 
vinz, zuzugeſtehen. 

Aber der Rath hielt es der Klugheit gemäß, ſich 
darauf nicht einzulaſſen, aus Beſorgniß den Nabab 
von Bengalen, einen andern Vaſallen des Kaiſers, 
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fich zum Gegner zu erwecden. Man wird bald fehen, 
daß er nicht immer diefen Fdeen getreu blieb. Denn 
wie fehr er auch wünſchen mochte, mit dem Fürften 
von Bengalen immer in gutem Einverftändniß zu blei- 
ben, mußte er fich doch bald überzeugen, daß das um- 
möglich war. 

Gegenfeitige Beſchwerden, deren Veranlaſſung be- 
Händig der innere Handel war, den die Agenten der 
Gefenfchaft, zum Nachtheil der einheimifchen Han- 
delsleute, fich zuzumenden fuchten, erbitterten fort- 
während die Gemüther. Bon dem Wunfche befeelt, 
die Zwiſtigkeiten gütlich beizulegen, begab fich der 
Präſident perfönlich nach Mongir und gefland dem 
Nabab alle nur wünfchbare Genugthuung zu. Unglück⸗ 
licherweiſe mißbrauchten nun feine Beamten, in der 
Borausferung, daß die gemachten Zugeftehungen von 
Schwäche eingegeben worden, die ihnen zu theil ge— 
wordene Autorität, und der Nabab verfchloß den Vor. 
flellungen des Raths fein Ohr. Er vergaß fich fogar 
fo weit, daß er auf eine an ihn gefchicte DIPULRUEN 
ſchießen ließ. 

Man muß indeß das Benehmen der Briten eben- 
falls in Erwägung ziehen. Kurz vorher hatte Ellis, 
Hauptbeauftragter der Kompagnie zu Patna, in der 
Vorausſetzung, daß der Nabab entfchloffen fei, bei 
der eriten günftigen Gelegenheit den Engländern den 
Krieg zu erflären, den Verſuch gemacht, der Stadt, 
worin er wohnte, durch Weberrafchung fich zu be- 
meiitern. Sein Vorhaben war fehlgefchlagen und 
er war, nebit mehren feiner Landsleuten, gefangen 
genommen worden. 


Davon benachrichtigt , befchloß der Rath von Kal- 
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futta, den Nabab von Bengaken zu befeitigen und fei- 
nen Schwiegervater Jaffier Khan an feine Stelle 
zu ſetzen, was auch am 7. Juli 1763 gefchah. Das 
beweiſet, bis zu welchem Punkte die Macht fchon ge- 
diehen war, welche die englifche Kompagnie in Ins 
dien fich zugeeignet. 

Bei alledem durfte der Großmogul eine folche Ge— 
maltanmaßung von Geite einer fremden Handels - Ge- 
fellfchaft nicht dulden, und mußte wohl oder übel die 
Partei feines von ihr abgefegten Lehenträgerd ergrei- 
fen. Es fam zum Kriege, in welchem die Kompagnie 
glüclich genug war, am 23. Oftober 1764 den Sieg 
bei Buxar, am Ganges, zu erringen. Die Indier 
ließen 6000 Todte auf dem ‚Schlachtfelde und verloren 
150 Feuerfchlünde., Um wieder Frieden zu haben, 
trat der Großmogul der Kompagnie den Bezirk Bafl- 
dur und den noch übrigen Theil der Zenundary Bu- 
wunt Ging ab, worin ihr fchon einige Ländereien 
gehörten. 

Der vom NRathe eingefekte Nabab von Bengalen 
ftarb den 5. Februar 1765. Gein ältefter Sohn Na 
fim ud Daula, der erit 16 Jahr alt war, wurde 
zu feinem Nachfolger ernannt. Die Leitung der öf— 
fentlichen Angelegenheiten ward aber, auf die Bitte 
des Raths von Kalfutta, dem Nabab von Dakka, 
Mohamet Reza Khan, übertragen und Nafim erhielt 
die Benachrichtigung, daß er feine Erhebung dem 
Einfluffe der britifchen Gefellfchaft zu verdanfen habe, 

Da der Zweck des Präfidenten Spencer und fei- 
nes Raths vor allem dahin ging, der Autorität der 
Kompagnie über jede andere die Oberhand zusufichern, 
fo entnahm man den nenen Nabab- der Verpflichtung, 


® 


“ 


24 Geſchichte des Urſprungs, ber Ausdehnung 
—— — — 
zum Schutze des Landes Truppen zu halten und legte 
zu ſolchem Zwecke im Solde der Geſellſchaft ſtehende 
in ſeine Städte. Er verpflichtete ſich überdem, keine 
Europäer in ſeine Dienſte zu nehmen und die darin 
ſchon befindlichen unmittelbar zu verabfchieden. End» 
fich machte man ihm bemerfbar, daß fein Bater Faf- 
fier Khan feine Würde nur durch die Gefellfchaft er- 
halten, daß er fortwährend von ihr unterſtützt wor— 
den und daß Feine Erbfolge oder Ernennung Kraft 
erlangen Fönne, als nachdem fie von ihr beftätigt 
worden. | 

Wir ſehen uns hier genöthigt einige Fahre zu— 
rückzufchreiten, um von dem, was während diefer Zeit 
auf der Küfte Koromandel fich ereignete, Nechenfchaft 
abzulegen. Die Belagerung des Georgeforts ward bier 
1759 von den Franzofen aufgehoben. Später nahmen 
die Briten Mafulipatam, waren aber weniger glüd- 
lich vor Pondichery. Oberſt Coote überrumpelte 
Wandewash, das Lally vergebens wieder zu erobern 
fich bemühte. Die Franzofen wurden in einem biu- 
tigen Treffen gefchlagen, wobei General Büſſy und 
mehre andere Offiziere in die Hände der Engländer 
gerietben. Oberſt Coote benutzte feinen Sieg ſo ge— 
ſchickt, daß er ſich auch noch der Städte Schittaput 
und Arkot bemächtigte. Die Franzoſen waren nicht 
glücklicher zur See als zu Lande. Die von Ache be— 
fehligte Flotte ward vom Admiral Pokock geſchlagen, 
der, vereinigt mit dem Geſchwader des Admirals Cor⸗ 
nish, ein entfchiedened Lebergemwicht im. indifchen 
Meere erzielte. . 

Nach der Einnahme von Arfot-marfchirte die eng- 
Jifche Armee gegen Pondichery. Man beforgte eine 
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Vereinigung der Maratten mit den Truppen von My—⸗ 
fore , zur Unterſtützung der Frangofen. Um fie davon 
abzuhalten, begab fich zu ihnen ein Mitglied des 
Raths, mit dem Auftrage, um jeden Preis ihre Neu— 
zralität zu erfaufen. Der König von Myſore hatte 
fich fchon für Frankreich erklärt. Man unternahm 
deshalb einen Einfall in feine Staaten und das Ka- 
rurfort wurde genommen. Europäifche Truppen 
waren noch nie fo weit vorgedrungen. 

Der König fchrieh nun fehr freundfchaftliche Briefe 
an den Präfidenten und an den Nabab von Karnatif, 
um ihnen zu fagen, „daß nicht er, fondern fein’ Mi- 
nifter Hyder Naige, der fich gegen ihn empört, den 
Franzoſen Verftärfungen babe zukommen laffen.“ Bei 
diefer Gelegenheit hörte man zum eriten Male, den 
Namen Hyders, jenes Hyder, der fpäter eim fo 
furchtbarer Feind der Rompagnie und Vater Tippo 
Saibs wurde. Den 17. Januar 1761 ergab ſich Pon- 
dichery nach einer achtmonatlichen Belagerung. Im 
Februar deffelben Jahres war Hyder im offenen Auf- 
fand gegen feinen Gebieter, den König von Myfore. 

Es war 1763 als Hyder Ali, früher Hyder Naige 


genannt, die öffentliche Aufmerkfamfeit zu feffeln ber 


gann. Schon hatte er Bednore genommen und war 
in Kanara vorgedrungen. Mangalore und Onore hat- 
ten fich ihm unterworfen. Er beabfichtigte, fich der 
am Meere gelegenen feiten Orte zu bemächtigen, mas 
ihn nicht verhinderte , wiederholt fein Verlangen aus— 
zufprechen, in freundfchaftlichen Verhältniſſen mit der 
englifchen Geſellſchaft zu bleiben, der er erlaubte, 
ein Handelsfomptor zu Onore zu eröffnen, und der 
‚ III. 1839. 2 
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er mehre andere nicht unmwichtige Bortheile zuge- 
fand, 

Dagegen wünfchte er von ihr 7000 Flinten zu Tau 
fen; es wurden ihm jedoch nur 500 zugeſtanden, und 
und auch dieſe bloß, um ibn durch eine abfolute 
Weigerung nicht zu erzürnen. Gpäter erlaubte man 
ihm, einige Kanonen zu faufen und auf feine Koften 
ein Kriegsichiff zu Bombay erbauen zu laffen. Mau 
boffte, er werde den Seeräubereien der Maratten und. 
anderer Piraten längs der Küſte ein Ziel ſtellen. 

Shrerfeit waren die Maratten, die durch feine Er 
oberungen einen Theil des Schaut oder Tribute ver- 
loren , den fie bisher von Bednore erhoben, fo ent- 
rüfter über ihn, daß fie ihn auf verfchiedenen Bunf, 
ten angriffen. Mehrmals gefchlagen, bewarb ſich Hy⸗ 
der beim Rath von Bombay um Hilfe. Aber diefer 
bielt es nicht für rathſam, fich in den Streit zu 
miſchen. 

Hart von ſeinen Feinden bedrängt, erneuerte er 
ſeine Forderung gegen Ende 1764. Ohne ſich gradezu 
gegen die Maratten zu erheben, doch um ſo viel als 
möglich der von ihnen beabſichtigten Eroberung von 
Bednore und Sunda ſich zu widerſetzen, ließ der Rath 
ihm diesmal 400 Gewehre und 100 Fäſſer Pulver zu— 
kommen. 

Das Direktorim in London mißbilligte dieſe Maß— 
regel, noch mehr aber die ihm früher ertheilte Er— 
laubniß, ein Fahrzeug auf der Schiffömwerft zu Bom- 
bay erbamen zu dürfen. Im folgenden Fahre ward 
der Friede zwiſchen Hyder Mi und den Maratten, 
durch Vermittlung der Gefellfchaft , gefchloffen. Hy— 
der bewahrte die Provinzen Bednore und Sunda. 
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Unmittelbar nachher bemächtigte er ſich jedoch beinah 
der ganzen Küſte. Er wendete ſich ſodann gegen Kalt 
fut, nahm es und fiel mit 30,000 Mann in Kolaftria 
ein, unter dem Vorwand der Erhebung eines Tributs 
von zwei Laf, den der Statthalter von Bednore, 
feiner Behauptung nach, ihm fchuldig war. Bei die- 
fer Gelegenheit wollte er durch die Staaten-des Kö— 
nigs von Kotiota marfchiren. 

Die von Hyder Mi auf feinen Kriegszügen an- 
geftellten Verheerungen waren fo ſchrecklich und fo 
fchonungslos gegen Freund wie gegen Feind, daß 
mehr als eine wohlbegründete Befchwerde dagegen laut 
werden mußte, obfchon er mehrmals betheuerte, daß 
er nicht die mindefte feindfelige Abficht gegen die Kom. 
pagnie im Schilde führe, 

Aller feiner VBerficherungen ungeachtet hielt es der 
Rath von Bombay dennoch für geratben, fich in Ber- 
theidigungssuftend zu ſetzen. Er bewarb fich deshalb 
im April 1766, falls ein Bruch unvermeidlich werde, 
um den Beiltand des Raths von Madras. Diefer 
war der Meinung, daß man über alles jedes Zerwürf- 
niß mit Hyder Ali vermeiden müſſe. Man legte ihm 
zu folchem Zwecke den Plan zu einem Friedens- umd 
Sreundfchafts-Vertrage vor, Allein er nahm die ihm 
darin gemachten Vorſchläge nicht an, 

Der Fritifche Zuſtand der britifchen Angelegen- 
heiten in Indien vermochte nun das Direktorium in 
London , ihre oberfte Leitung einem eben fo umfichtd- 
vollen als thatfräftigen Manne anzuvertrauen, Der 
frühere Oberft, jet Lord Clive, ward zum Präfiden- 
ten des Raths von Bengalen und zum Oberbefehls- 
haber der Truppen der Kompagnie ernannt. Ein aus 


— 
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vier Perſonen beſtehender Vollſtreckungs - Ausfchug 
wurde ibm beigeſellt und der Rath bewahrte nur ndch 
eine beratbende Stimme. Eine fo aufferordentliche 
Machtertheilung follte gleich nach Wiederberftellung 
des Friedens in der Provinz Bengalen ihr Ende er- 
reichen. 

Bei einem Einfalle in das Gebiet des Nababs von 
Bengalen wurden der Großmogul und fein Weſſir durch 
den Brigadier- General Carnac aufs Haupt gefchla- 
gen. Durch den bald nachher gefchloffenen Frieden 
erhielt der Mogul ein jährliches Einkommen von 26 Lak 
Rupien *) von Bengalen, wogegen er der Gefellfchaft 
anf ewige Zeiten den Jaghir abtrat, deſſen lebens— 
ängliche Nutznießung bisher Lord Clive zugeflanden 
gewefen. Er überließ ihr auch die Generalpacht aller 
Abgaben und Einkünfte von Bengalen, Bahar und 
Oriſſa. Nach einem andern Artikel deſſelben Frie- 
densvertrags hatte der Weſſir Schuga Daula der Kom- 
pagnie 50 Lak Rupien, zur Deckung ihrer Kriegskoſten, 
zu entrichten. 

Wir befinden und nun bei einer recht eigentlichen 
 Krifis- Epoche in der Gefchichte der englifch-oftindi- 
fchen Gefellfchaft , deren Daritelung wir jedoch für 
einen zweiten Artikel vertagen müffen. 


*) Ein Laf Rupien ift gleich 100,000 es oder ungefähr 
130,000 fl. rhein. 
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Zweite Bortion. 





In feinem Blatte Nr. 345 vom 13. Dezember 1838, 
gibt das „Charivari“ nachftehende Boflenreifferei von 
feinem erü zum beften: 

„Das Charivari hat in diefem Augenblick die Ehre, 
die Berathungen des Munizipalraths der Stadt Paris 
zu befchäftigen. Beruhigt Euch indeß, vortreffliche 
pariſer Steuerpflichtige, Da die drei Staatsmänner 
des Charivari *) weder hohe Beamten und Millionäre, 
und als folche nicht geitorben wie zu begraben find *) 
— worüber fie fih Glück wünſchen — noch Prinzen 
oder PBrinzenföhne, die man ausftenern muß — wes—⸗ 
halb fie fich noch unendlich glücklicher ſchätzen — kön— 
nen die in Rede ſtehenden Berathungen nicht ein 
Votum von 20,000 oder 100,000 Franken, die man 
Euern Tafchen zu entbeutelin fich die Mühe nimmt, 
zur Folge haben. 

Es iſt einzig und allein um einen gegen und an— 
bängig zu machenden Prozeß zu thun. Denn Ihr 
wiſſet vieleicht nicht einmal, daß in der Zeit der 
Freiheit, der Mäßigung und der Verfühnung, worin 





*) Die drei Haupfredaftoren bed Blattes: 2. Desnopyers, 
Altaroche und Albert Eler. 
**) Das bezieht fi auf den Marichal Moufon von Lobau, 
Kommandanf der parifer Nafionalgarde. 


30 Franzöfifche Enlenfpiegeleien. 


— — — — — ——— ——— 
wir leben, die politiſchen Prozeſſe ſpottwohlfeil ſind. 
Und wißt Ihr, warum man und einen Prozeß an 
hängen wi? Unſers denfwürdigen Aufſatzes vom 
4, wegen, betreffend das Votum der 20,000 Franken 
(9333 fl, 20 fr.), die man aus der Stadtkaſſe genom- 
men, zur Beftreitung der lobauſchen Beerdigung. 

Ihr erinnert Euch vielleicht noch, mie der Mit- 
menfch (cobomme), Berfaffer des Artikels, fich die 
- Sreiheit genommen, die Bemerkung aufzuftellen, daß 
bei der Hungersnoth, der Bedrängniß des Handeld- 
und Arbeiterftandes, wovon die Hauptiladt beimge- 
fucht wird, es nicht unmöglich gewefen fein mwürte, 
die ſolchergeſtalt weggeworfenen Thaler auf eine zu— 
gleich nüslichere und menfchenfreundlichere Weife zu 
verwenden; daß es vielleicht beſſer geweſen wäre, mit 
diefen 20,000 Sr, wirkliche Thränen zu trodnen, als 
sinnerne Thränen Über ein Trauergerüft zu verbreiten. 
Eine folhe Meinung war freilich nicht neu; aber fie 
batte etwas tröftliches. Demungeachtet fcheint es, 
daß dadurch der Hof, der bürgerliche Generalftab und 
das Parkett⸗Plougoulm bis in ihren tiefiten Grund. 
feften erfchüttert worden, 

Das Schloß vorzüglich, fagt man, hätte geruhet 
ſich einem haaremporſträubenden Zorn gegen unſer 
Blättchen, „das nicht breiter iſt als die Hand,“ wie 
ſehr zierlich das Journal Girardin-Cleemann ſagt, 
zu überlaſſen. Und ſogar nachſtehender Ausruf, fügt 
man hinzu, wäre bei dieſer Gelegenheit allerhuldreichſt 
einem großen Munde entfallen: „Sind wir denn 
Anno 907“ was, im Vorbeigehn geſagt, vorausſetzen 
laflen Fönnte, daß man es Anno 90 auſſerordentlich 
und unerhört gefunden haben würde, wenn die Be 
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börde 20,000 Fr. von armen Teufeln gefordert, die 
fein Brot hatten, bloß um einen reichen verftorbenen 
Angeftellten durch ein prachtvolles Begräbniß zu be 
ehren. Welche barbarifche Zeit!..... 

Wie dem auch fei, hätte man doch entfchieden, 
daß das Charivari fireng zu beftrafen fei für die 
chronologiſche Tölpelei, die es 1838 für 1790 hatte . 
nebmen Taffen. Auf höhern Befehl hätte alfo Herr 
Königs - Profurator Desmortiers einen überaus 
liebenswürdigen Brief an die Herren Munizipalräthe 
gefchrieben, um bei ihnen anzufragen: „ob es ihnen 
nicht angenehm fein würde, wenn man einen Eleinen 
Prozeß gegen das Charivari aufs Taper brächte?“ 

Wohl haben wir im gegenwärtigen Augenblick 
fhon das Glück, mit einem Prozeß uns berumfchlagen 
zu müfen. Aber was thuts; Die Barfett- Herren 
denken wahrfcheinlich : 

Gibts auch Prozeſſe je zwei und zwei, 
Iſts doch dem Requiſitorium einerlei. 

Der Desmortieräbrief ift dem Herren Präfekten 
Rambüteau mitgerheilt worden, nebft der Einfchär- 
fung, ihn feinen Freunden und Bekannten vom Stadt- 
rath vorzulegen. Laffen wir dem Herrn Seine -Präü- 
feften Gerechtigkeit widerfahren: er bat nur mit Efel 
einem folchen Auftrage fich unterzogen. Ihrerſeit 
baben die Herren Munizipalräthe fich wenig zugäng- 
lich gezeigt für die requifitionaillöfe ‚Galanterie des 
Hrn. Desmortierd, Sie haben erflärt, „daß unſer 
Artikel vom 4, Dezember, wenn gleich in Bezug auf 
fie ein wenig ſpaßhaft, dennoch Feine Bandurenftrafe 
zu verdienen fcheine,“ Kurz und gut, fie haben Grütze 
genug aebabt, gegen den beabfichtigten Prozeß zu 
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votiren, Ach, warum bat fie der gefunde Dienichen- 
verftand nicht öfter vermocht, auch noch andere Weir 
gerungen geltend zu machen ..... 

Diefe erfte Niederlage hat jedoch unfere Prozeſſo— 
filen nicht entmuthigt. Sie haben die Wurft nicht 
fahren Taffen wollen. Das Fommt daher, ohne At 
fpielung gefagt, daß wenn der Hof etwas hält, er es 
gut hält. Das Parkett ift alfo beordert worden, 
abermals Sturm zu laufen (revenir a la charge). 
O, Charge ift das richtige Wort *). 

Man bat den armen Herrn von Nambüteau aber- 
mals galoppiren laſſen, feine Eigenfchaft als Mitglied 
des Jockeiklubs mißbrauchend. Es ift ihm eigefchärft 
worden, wiederholtermaßen und diesmal „offiziell“ 
die Bevollmächtigung zum Charivari-Prozeffe vom 
Stadtrath zu begehren. Heute Mittwoch (12. De- 
zember) hat fich demnach der Rath verfammeln müffen, 
um über unfere Sache fich zu beratben umd fie zu 
erledigen. Wir hoffen jedenfalls, daß fie nicht wie 
ein ftenerpflichtiger parifer Geldbeutel behandelt wer- 
den wird, Um zu feiner DVertheidigung Fein Mittel 
unverfäumt zu laſſen, bat das Charivari nachfiehende 
fleine Konfultation auf dem Stadthauſe niedergelegt: 


„Den Herren Herren Mitgliedern der Mehrheit 
des Stadtraths. 
Werthe Herren. | 
„Man behauptet, dag unfer Auffas vom 4. De 
zember halsbrechend für jegliche Art Regierung und 
Munizipalräthe fei. Dazu fügt man noch die Angabe, 


) Art Calembour: Charge doppelfinnig als Auftrag, Betrei⸗ 
bung und als Ueberladung, Spott, Eufenfpiegelei verftanden. 
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daß er in Beziehung auf Sie das rabenfchmwärzefte 
Vebelmollen enthalte; daß er eine giftige Boulette fei, 
welche wir verwegen genug Ihnen zwifchen die Beine 
geworfen, um Ihr Dafein zu vergiften und dag wir 
ihn ganz expres für dies „düſtere Ergebniß,“ wie 
Herr Viktor Hügo fagt, redigirt haben. In dem Fall 
würden wir wirklich „düflre und mitternächtliche Un— 
gethüme“ fein, immer nach dem Ausdruck deffelben 
Poeten. 

„Aber wer kann das ſagen, werthe Herren? Be- 
merken Sie wohl, daß dergleichen Reden von gewöhn— 
lichen Schloßbeſuchern, von allerlei Requiſitorien— 
machern herrühren. Um aber zu wiſſen, was von der 
Glaubwürdigkeit dergleichen Leute zu halten if, 
brauchen Sie nur das Echo des Stadthanfes zu Rath 
zu ziehen *). 

„Beſſer noch, wir behaupten fogar, daß unfer 
Auffag vom 4, Dezember, weit entfernt für Sie nach- 
theilig zu fein, Ihre Laufbahn nur verfchönert; wohl- 
verftanden, daß wir nicht von „Berfchönerungen“ 
nach der Art des GSteinpflafters Rambüteau fprechen 
wollen. 

„Denn in der That, werthe Herren, geben wir 
uns die Mühe ein wenig zu räfonniren, fo finden wir, 
daß da Sie unfäglich gutgefinnte Leute find, Sie 
nothwendigerweife auf öffentliche Ehren und Würden 
afpiriren müffen. Set ſehen Sie aber einmal, wie 
unfer Artikel Ihnen die Erlangung derfelben erleich- 
tert, weil Sie I auf alles Anfpruch machen können. 


”) Aufpielung auf das vorgebliche Programm des Stadthauſes, 
unmiftelbar nach den Juli— Ereigniffen. 
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Sie brauchen jetzt nur zu fordern und können ſich 
ſogleich bedienen laſſen. Es wird uns ein leichtes 
fein zu beweiſen, daß das Fein Paradox iſt. Wir 
baben nämlich geiagt : 

„1. Daß Sie eine ziemlich freigebige Hand haben, 
wenn ed darum zu thun ift, die Thaler der armen 
Steverpflichtigen rollen zu laſſen. — Iſt das nicht 
eine exzellente Randgloſſe zur Empfehlung ihrer Kan 
didatur bei wohlgefinnten Wählern und bei dem mohl- 
feilen Syftem, in dem Fall, wo es Ihnen angenehm 
fein würde, Deputirten zu werden ? 

„2. Daß Sie mit- einem fuperlativ- höfifchen Tem. 
perament und einer dito Gefäligfeit begabt fcheinen. 
— Nun, mas iftd? Klingen die Worte „gefällig“ 
und „gelehrig“ nicht recht angenehm in allerhöchſten 
Dhren? Gefällig und gelehrig, was braucht es 
mehr für Sie, um alle Premierminifter zu werden? 

„3. Daß Sie ein Hein wenig .... auf den Kopf 
gefallen ſcheinen Cinintelligens). — Potz Blitz, das 
ift ein Vortheil, der Ihnen nicht erwünfchter fommen 
fonnte, iekt, mo Herr von Salvandy, wie man fast, 
feine Entlafung genommen. Haben nicht alle Dumm. 
föpfe nun das Necht, ihre Anfprüche auf das Mini- 
fterium des öffentlichen Unterrichts geltend zu machen? 

„Gie fehen alfo ein, werthe Herren Näthe, daß 
unſer Auffas Sie in nichts zu beeinträchtigen im 
Stande iſt und daß viel eher das Gegentheil eintre- 
ten könnte. Dan kann deshalb auch nicht berufen 
fein, uns, gleich den alten Märtirern des Zirfus,... 
den Parkett Gemonien zu überantworten. 

„Und was halten Sie von jenem Herrn Desmor- 
tiers, der Ihnen einen Preßprozeß als eine ange- 


Franzöfifche Enlenfpiegeleien. 95 
AI — 
nehme Ueberraſchung, als ein auserleſenes Vergnügen 
anbietet? Pfui, es gibt im Gegentheil nichts gemei— 
neres. Aber, ſchiſcht! wir errathen die verſteckte Ahr 
ſicht. Die Spaßvögel von ſolchem Kaliber würden es 
nicht ungern ſehen, wenn ein Charivari⸗Prozeß an 
derfelben Stelle votirt würde, mo 1830 die fchönen 
Worte erfchallten: „Es wird fortan Feine Preß— 
progeffe mehr geben.“ Sie würden diefen neuen dem 
Stadthauſe gegebenen Nafenftüber ganz in der Ord- 
nung finden, Wie wenn ed, Gott feis geflagt, deren 
sicht fchon genug erhalten hätte. Ä 
| „Aus dem allem folgern wir, werthe Herren Räthe, 
daß weit entfernt eine Verfolgung gegen und zu vo- 
tiren, Sie und vielmehr eine Dankfagung votiren 
follten. Wir halten Sie jedoch derfelben quitt umd 
haben es am liebften, wenn Sie gar nichts votiren. 
Das ift, unferd Erachtens, das Belle mas Gie thun 


können. — 
„Unterzeichnet: Die drei Staatsmänner 


des Charivari,“ 


Eine andere Nummer deſſelben Blattes vom 15. De. 
zember v. J. enthält ein „Manifeſt Coquille- Düpin zur 
volftändigen Manifeſtirung jedes Mangels an Mani- 
feftation,“ mit dem Sinnfpruch: „Nichts einfältigeres 
als was ich Euch fage.“ Viktor Hügo in Ruy-Blas. 
Wir begnügen und, daraus das Pifantefte zu ent- 
heben, Der gemwefene Brafident der Deputirrenfammer 
fchreibt an feine Kommittenten und Landsleute zur 
Clamecy: 

„Ich beabſichtige durch beigehende Note Ihnen 
der Wahrheit gemäß (au vrai), vor Eröffnung der 
Sitzung, die jetzige Haltung Ihres Deputirten 
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anzudeuten. Sie iſt eben fo zurückhaltend als 
würdevoll. (Folgt ein auf dem Kopfe ſtehender Hans- 
wurſt.) 

„Ich beſchwöre Sie, die angebogene Note mit der 
größten Anfmerkſamkeit zu leſen, in dem Fall, wenn 
Sie noch nicht au vrai wißten, zu welchen Meinun- 
gen Ihr Deputirter fich bekennt; und wenn Gie die 
Note gelefen haben, werden Sie eben fo viel über 
ihn wiſſen, als vorber..... 

» „An die Wähler des Bezirks Clamecy. 

„Bedauern Sie, befte Freunde, bedauern Sie Ih— 
ren armen Deputirten, Sch fchreibe an Sie, ruhig 
an meinem flackernden Kamin in einem guten LZehn- 
ſtuhl ſitzend, mit vollgeftopften Tafchen und mit Ber- 
dauung einer vortrefflichen Mahlzeit befchäftigt, Ge- 
bieter von einem Dusend Lafeien oder mehr, Noch 
einmal, bedauern Sie Fhren Deputirten, Sie fehen, 
er iſt ein Opfer der empörendften Unterdrückung, ver- 
folgt, zu Grumnte gerichtet, geneckt, gemordet, auf 
alle erdenfliche Weife gemartert; er ift, Ihr befla- 
genswerther Düpin, der unglücklichſte renfch auf der 
ganzen Erde und im Nievre- Departement. 

„Denn denken Gie fih, die Prefie — welche un- 
erträgliche Tirannei — die Preſſe, meine lieben Nie- 
verer, die Preſſe — ba, ich habe kaum den Muth 
fortzufahren, fo ſchwarz ift mir alled vor den Augen, 
die Preffe, nun, fie preffirt mich, fie dringt in mich, 
die Preſſe, fie will, die Preſſe, daß ich au vrai, ja 
ganz au vrai, frei von Lunge und Leber hinweg be- 
fenne, welches im gegenwärtigen Augenblick eigentlich 
meine wirfliche Meinung fei. Hat man je eine un— 
ansfiehlichere und verfänglichere Forderung an einen 
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Mann wie ich, an einen Düpin von meiner Sorte, 
richten fcehben? Hm? 

„Und damit noch nicht zufrieden, fügt diefe ra- 
fende Preſſe noch hinzu: „„ Herr Düpin, fagen Sie 
nur ein Wort, nur ein einziges Wort, Man ver- 
langt von Ihnen nicht mehr; dagegen follen Sie die 
Präafidentfchaft erhalten, nebft 80,000 Fr. (37,333 fl.) 
Gehalt, einen fchönen Balaft, fchöne Pferde, fchöne 
Kutfchen und fchöne Lafeien, und. das alles für ein 
einziges Wörtchen,“ Sie werden mit mir geflchen, 
daß das mehr if ald Tirannei, nämlich abfolute 
Menſchenfreſſerei. 

„Denn bemerken Sie gefälligſt, theuerſte Clamecy— 
ger, daß man mich erſucht, mich ſogleich zu erflä- 
ren, folglich. eber als ich bilfigerweife willen fann, 
was ich zu thun oder zu laffen babe, Man will num 
aber von mir wiſſen, was ich felbit noch nicht weiß 
und zwar bevor man mir feine Stimme für die Prä— 
fidentfchaft gibt, 

„O, wäre ed nach meiner Ernennung, wäre ich 
erſt unmiderruflich inftallirt, dann würde ich wohl 
willen, was ich zu antworten hätte .... Doch weil 
ich mich genöthigt fehe, irgend etwas zu fagen, weil 
man mir fo zu fagen das Meffer an die Gurgel fekt, 
nun, fo will ich au vrai fagen ... was fich füglicher- 
weise fagen läßt. Alfo geben Sie acht und merfen 
Sie wohl auf mein Räfonnement. 

„Nicht erft feit heute oder geftern macht man auf 
mich. die „unerträgliche Zirannei“ anwendbar, die 
fo weit geht, daß fie einem Politifer über feine po⸗ 
Vitifchen Meinungen Rechenfchaft abverlangt. Ich für 
mein. Theil bin gleich nach meinem Auftreten auf.der 
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öffentlichen Laufbahn davon behelligt worden. Man 
“bat mir unaufhörlich und von allen Seiten zugeſchrien: 

„He, Herr Düpin, was denfen Gie au vrai von 
dem, was denfen Gie au vrai von jenem, was denfen 
Sie au vrai von hundert und -etlichen andern Din- 
gen?... Augenfcheinlicher Beweis, dag meine Mei— 
nungen immer Far, richtig, wahr umd von ſprich⸗ 
wörtlicher Solidität geweſen find, 

„Darum auch, weil ich jetzt durchaus nicht an⸗ 
ders kann, will ich offen und frei mit Ihnen die 
augenblickliche Frage abordiren und erörtern. Man 
fragt mich, was ich in dieſem Viertelſtündchen, bei 
Gelegenheit der Präſidentſchaft denke. Ich erkläre 
hierdurch, was ich ſchon früher, bei Gelegenheit des 
Conſtitutionnel⸗Prozeſſes, am 15, März 1825, erklärt, 
dag meine unerfchlitrerliche Meinung fei, durchaus 
feine Meinung zu haben, 

„Verlangt man eine noch aktuelfere Erklärung über 
meine Grundfäse binfichts der Präfidentfchaft, fo er» 
fräre ich, daß ich den A. September 1830 erflärt, 
bei Gelegenheit eines in den Zeitungen eingerücten 
Briefes, daß meine Facon zu denken iſt, gar nicht 
zu denken. 

„Träte nun aber das unerhörteſte ein und würden 
ſo klare Erklärungen noch nicht klar genug erachtet, 
wie ad hoc und ad hujus fie auch fein mögen, Ders 
geſtalt, daß meine unerträglichen Tirannen dadurch 
noch nicht befriedigt wären, fo müßte ich fie, zu noch 
näherer Belehrung, an Sie verweifen, meine Herren 
Wähler vom Niepre- Departement. Denn Sie wiſſen 
befier als ich ſelbſt, was ich Ihnen vorgefchwaßt .... 

„Noch eine letzte Erklärung, zur Erklärung der 
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vorftehenden Erklärungen, die grade fo viel erflären, 
als ich erklären will, Befragt man Sie über die 
Stellung, welche ich in der nächſtbevorſtehenden Sitzung 
einzunehmen entfchloffen bin, fo antworten Gie auf 
meine Verantwortung offen und frei: „daß ich weder 
für noch gegen die Oppofition fein werde,“ Iſt das 
flar und verftändlich genug? Hm?" — 

Weil wir einmal bei der gewefenen Depntirten- 
Kammer, in ihrem gemwefenen Präfidenten Cder es 
wahrfcheinlich zum Testen Male geweſen fein wird) 
find, führen wir auch einige Exklamen des Advokaten 
Manguin an — bei deffen Namen man unmwillfürlich 
an Hunger, Elend und politifche Cholera denft — 
die recht eigentlich in die Kategorie „franzöfifcher 
Eulenfpiegeleien“ gehören. 

* „Denn in diefem „Dertreter des öffentlichen 
Beiftes in Franfreich,“ wie er fich ſelbſt bezeichnet, 
und zu defien Narrbeitö- Belobung ein Dutzend Eras- 
men ihre Federn wie ihre Geduld aufopfern müßten, 
perfonifizirt fich, in der möglichft größten Vollfommen- 
beit, die Fühnfte Auffchneiderei, verbunden mit der 
fraffeften Ignoranz über fremde Zuftände und Ver— 
bältniffe, wie mit der empörendſten Verleugnung von 
‘Treue und Glauben. So änfferte er fich unter andern 
in der Sitzung am 11, Januar, bei Gelegenheit der 
Erörterung über die auf die Thronrede zu ertbeilende 
Antwort: 

„Seit 1832 habt Ihr (die Minifter) geduldet *), 
daß dem liberalen Deutfchland ein tödlicher Streich 





*) Das erſt feif dem 15. April 1837 beftehende Kabinet wird alfo 
verantwortlich gemacht, für was feit 4832 gefchehen if. 
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verſetzt, daß alle mit feinem Blur erfämpften Garan- 
tien mit Füßen getreten, feine Preſſe, feine Depu- 
tirtenfammern gefnebelt, feine Berfaflungen zerriffen 
wurden. Gegenwärtig ſeufzt Deutfchland unter Ein- 
flüffen, welche ung feindlich find. 

„Was die Schweiz betrifft, fo habt Ihr die- 
felbe theild dem Patriziat überliefert, theils unter 
Deftreichd Zoch gebeugt. Spanien wollt ihr an 
Don Karlos übergeben, Hinfichts Belgien, fo weiß 
ich fchon, war der Minifter-Präfident vorſchützen 
wird: „die Verpflichtung, eingepangenen Verträgen 
nachzufommen,.“ Gewiß ein refpeftables Motiv. Sch 
gebe zu, daß vor 6, 7, ich weis nicht vor wie vielen 
Jahren ein Vertrag gefchloffen worden. Aber über 
alle Berträge Haben wir unfere Fntereffen 
in acht su nehmen, 

„Der belgiſche Streit ift nicht blos eine Terri- 
torial-, fondern vielmehr eine Neligionsfache, welche 
Limburg mit Belgien verbindet, Diefe Frage wird 
das belgifche Volk zu energifchem Widerftand gegen 
das proteftantifche Joch antreiben *) und glaubt 
hr, daß dieſem Kampfe die. Franzofen und ihre 
„Regimenter “ ruhig und unbewegt zuſehen werden ? 

„Und vor wen fürchter Ihr Euch denn? Vor 
England, welches mit feinen Kolonien, Geldange- 
legenheiten und Streitigkeiten mit Rußland fchon 
vollauf zu thun hat; oder vor Rußland, dem fein 
faufafifcher Krieg und feine Zerwürfniffe mit England 


*) Die franzöfifchsatheiftifche Propaganda hat in ber Firchlichen 
Störung zwifhen Rom und Preußen einen neuen Gtüß- 
punkt entdedt, den fie noch auf mehr als eine Weile be- 
nugen wird, 
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genug zu fchaffen geben; oder vor Preußen, welches 
im Innern von der katholiſchen Frage „zerfreffen“ 
wird; oder vor Deftreich? Das ift der unmaächtigfte 
aller europäiſchen Staaten. Seine Grenzen find über- 
al offen, und wenn es und bedroht, würden wir es 
unter der Laſt Italiens erdrücden, Kurs, das Ka- 
binet bat Deutfchland geopfert, die Schweiz an 
Deftreich geliefert, welchem danach fchon ange 
gelüſtete. Es ift auf dem Punkt, Belgien Holland, 
Spanien Don Karlos in die Hände zu fpielen ic. ꝛc.“ 

— Heilig, heilig, heilig ift unfre Regierung, ruft 
am 3. Januar das Charivariblatt. Das Jüſte-Milien 
it groß und Barthe Cder Zuftisminifter) ift fein 
Profet. Wir leben ohne alle Widerrede unter der 
Herrfchaft einer offiziellen Theofratie. Die Verwal— 
tung: bat das Depot des Glaubens zu Handen ge- 
nommen. Blüclich genug, wenn fie Ban ald das 
genommen hätte .... 

Alle offiziellen Täufer⸗Johannes ia nur fo 
laut und beredt mit dem Munde, um nicht am die, 
von ihnen gegebenen Beifpiele gemahnt zu werden. 
Den Maffillond des Staatsraths, den Bourdalouen 
der Kaffe Gerain*), den Boſſüets der Jeruſalem— 
frage **) ſteht fortan der heilige Beruf zu, über die 
Reinheit des Glaubens zu wachen und im den theo— 

logifchen Tugenden ung zu unterweifen. 
Man muß jest fchon den budgetverfchlingenden 
Pradifanten die Gerechtigkeit widerfahren Iaffen, daB. 
die Schum nicht an ihnen ligt, wenn der flenerpflich- 





*) Woraus die Gehalte bezahlt werden. 
**) Wo die Polizeipräfeffur in Paris iſt. 
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tige Plebs noch nicht in ihrer vollen Ausdehnung die 
evangelifche Tugend der Armuth begreift, Aber fie 
werden und ſchon Teiten auf dem fchmwierigen Bfade 
folches Heild, und wahrlich ich fage Euch, es wird 
an einem diefer Tage gefcheben, daß der ehrwürdige 
Pater Gisquet ) ed übernimmt, uns alle mit feinen 
„Omnibus“ in den Himmel zu futfchiren..... 

Wir haben einen Vorläufer davon in der Predigt, 
welche fo eben die „Preſſe“ *) veröffentlicht. Die 
fehr ehrwürdigen Väter Girardin und Elee- 
mann ***) haben Mitleid empfunden über die von 
ihrem Meſſias Gisquet vor Gericht erlittene Unbill: 

Dan theilt nur Ungemach, das man fchon felbft 
erlitten. 0 

Doch ſchiſcht! hören wir den Anfang der erbau- 
lichten Predigt, die feit langem debitirt worden: 

„Im Namen des Baterd von Gt. Berain, des 
Sohnes des „Fyſionotypus“ und des heiligen Geiſtes 
des „Familien-Muſeums.“ Amen, 

„Geliebte Brüder, es gibt zweierlei Moral, wie 
befremdend es auch Elingen mag; aber es gibt zweierlei 
Moral, in deren Namen die Handlungen der In— 
dividuen beurtheilt werden: die Moral der Welt und 





*) Ehemaliger Polizei» Präfeft, bekannt geworden in neuefter 
Zeit duch feinen ffandalvollen Prozeß gegen die Zeifung 
„le Messager,“ die ihm der Beſtechlichkeit ꝛc. ꝛc. befchuls 
digt hatte, | 


**) Zeitung zu 40 Fr. (18 fl. 40 Er.) jährlich, Eigentum Emil 
von Girardins und After: Organ des Kabinets Mole - Dion» 
talivet. 

***) Betrügeriſcher Spekulant, berurtheilt in der Sache der Stein. 


Foblengruben von St. Berain. (Bergl. Franzöf. Eulenfpie- 
geleien; erſte Portion.) 
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die Moral der Religion. Das Organ der letzten ſind 
die Prieſter; die Organe der erſten ſind die Zeitungen 
und die Gerichte. 

„Die Baſis der religiöſen Moral iſt Verzeihung 
der begangenen Fehler oder Verbrechen und als Abs 
büßungsform das Geheimniß. Der größte Schuldige, 
wenn er vor einem Briefter erfcheint, wird immer mir 
Güte aufgenommen. Alles wad man von ibm ver- 
langt, iſt ein Geſtändniß. Das entſetzlichſte Geftänd- 
niß „Fofter alfo nie das geringfie,“ wenn man es 
einem Briefter ablegt... 

» Das Tribunal der Religion erfchredit die Schul. 
digen nicht 5 es zieht fie im Gegentheil an-durch Ge 
beimmiß und durch Verzeihung. Es ift mithin etwag 
bemunderungswürdiges, felbft ald gerichtliche Anftalt 
betrachtet, in einer folchergeftalt organifieten religid- 
fen Inſtitution, die inmitten der Geſellſchaft funftio- 
nirt, ohne je ihr Werk zu verrathen, alle Schuldige 
kennend, ohne einen einzigen zu entfchleiern, ohne 
Gefängniſſe, Schandpfähle, Sklavenkerker beftehend, 
den Schuldigen immer Ehre und nung der Welt 
laſſend. 

„Das Gericht der Moral der Welt verführt auf 
eine ganz andere Weife, Es klagt Euch öffentlich an 
und entehrt Euch öffentlich, Der Richter verzeibt dem 
Schuldigen nie, ꝛc.“ 

Die. Folgerung einer ſolchen Glaubenspredigt 
läßt fich Teicht errathen. Der unmaßgeblichen Mei 
nung der Prädifanten der Haldabfchneider- Gaffe zu 
folge, follten alle Pot-de-vin- Sünder, alle Zen- 
trumsd- Spekulanten, alle Börfenfchmuggler , alle Tele 
grafen-Benuger , mit einem Worte alle hochſtehenden 
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nun 
induftrielen und politiſchen Robert Macaires nicht. 
mehr vor den Affifen oder den Zuchtpolizei- Gerichten 
erfcheinen, fondern einzig und allein vor dem Tribu⸗ 
nal der Buße und... Nichtbefierung. Iſt Euch das 
anftändig , geliebte Brüder? 

Freilich macht ein zugleich religiöfes und monar- 
thifches Journal die Bemerkung, daß die fehr ehr- 
würdigen Prediger der Halsabfchneider-Gaffe, ohne 
Zweifel mir reiflichem Vorbedacht, einen wohlzube- 
merkenden orthodoren Verftoß fich haben zu Schulden 
fommen laſſen. Sie haben nämlich verfchwiegen, dab 
bevor der Nichter-VBeichtiger den Fiſchern im Trü- 
ben die Abfolntion ertheilt, er ihnen die Verpflich- 
tung auflegt, den Gefammtbetrag des unrechtmäßig 
erworbenen oder gradezu geftohlenen Guts zurückzu— 
erſtatten. — Eine Rüderflattung? He, ficbtre! mit 
einer folchen Bedingung hört die religiofe Gerech- 
tigfeitöpflege auf, für gut und richtigdenfende Pfarr- 
genoffen eine „bewunderungswürdige Zurisdiftion © 
zu fein, | 

Daranf entgegnen jedoch die tugendhaften Gewiſ⸗ 
ſenslehrer der Miniſtraille, daß man in diefem Punkte, 
wie in vielen andern, ein Uebereinkommen treffen 
kann, und daß ein ſolches auf jeden Fall viel leichter 
mit dem Himmel, als mit den Gerichtsdienern der 
Aſſiſen ſich abſchließen läßt. Ueberdem iſt der ſehr 
ehrwürdige Pater Cleemanu in dieſem Punkte den 
Gläubigen mit ſeinem Beiſpiel vorangegangen. Er hat 
ihnen gezeigt, wie man ſich aus der Schlinge zu zie⸗ 
ben und den Weg nach Brüſſel einzufchlagen hat. Das 
iſt denn auch die eigentliche Bahn des Heils, die allen 
zerknirſchten und büßenden Poſtkaleſchen offen ſteht. — 


% 
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Veber den Theaterceoup der Beſchießung und Ein. 
nahme des Forts S. Juan d'Ulloa, bei Vera⸗Cruz, 
drückt fich daſſelbe Blatt nicht weniger beiffend aus, 
„Wir haben eine Neuigkeit,“ jagt es, „eine Neuig⸗ 
feit primae sortae, eine Neuigfeit die allen Alltags— 
Neuigkeiten den Rang abläuft, Zwar ift fie weniger 
wichtig, weniger erſtaunlich, weniger folgereich, ald 
die den Durchbruch des eriten Zahnes Sr, Füniglichen 
Hoheit des großmächtigen und allervortrefflichften Hrn. 
Grafen von Paris betreffende; doch verdient fie be- 
achtet zu werden in der Zeit worin wir leben, 
„Bicheicht erinnert man fich noch, daß vor wer 
weiß wie vielen Monaten oder Fahren ein franzd- 
ſiſches Gefchwader nach Mexiko unter Segel gegangen, 
um die Franfreich in der Perfon feiner Angehörigen 
widerfahrenen Befchimpfungen zu rächen. Das war 
recht und löblich und wir hüten und, das geringfte 
Dagegen einzumenden , obgleich man bei dieſer Ge— 
legenheit wohl die‘ Frage aufwerfen fünnte, warum 
das Syſtem, das eine Menge ähnlicher Fälle ganz 
nahe unter der Hand hatte, es für nothwendig er- 
achtet, grade den entfernteften. Beleidiger zu wählen? 
„Dem fei nun, wie ihm wolle, Mexiko erhielt den 
Vorzug; Geſchmacksſache, worüber fich nicht ftreiten 
läßt. Vielleicht hatte Hr. Mole einen perfönlichen 
Auftrag zu ertheilen für dies Land, 3. B. einen Ing— 
wer- Einkauf, Er fand es deshalb Hfonomifcher, eine 
Flotte auf Koften Frankreichs dahin zu fchicken, als 
an einen Speditor in Vera-Eruz zu fchreiben und 
feine Briefe zu franfiren. 
„„Beſorgen Sie vor allem meine Kommiſſion,“ 
fagte er zum Admiral Baudin, „und wenn Gie 
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nenn 
nachher noch Zeit oder Luft haben, fünnen Sie viel 
leicht nebenbei die Gelegenheit benutzen, die unferer 
Nation in jenem Lande widerfahrne Beſchimpfung zu 
rächen. Doch zuerft beforgen Sie mir meinen Ing— 
wer uud laſſen Sie ihn fih auf die Seele gebunden 
fein, * 

Bir übergeben die etwas Farrifirte Schilderung 
der Beſchießung und Einnahme des Schloſſes Ulloa, 
um zu der Parodie des befannten ſchwülſtigen Be— 
richts, über dies Beftechungs- und Pulver-Ereigniß, 
zu kommen. Gie lautet wie folgt: 

„Mit einem unausfprechlichen Gefühl von Wonne 
und miniſterieller Sicherheit beeile ich mich, Ihnen, 
Herr Präſident des Miniſterraths, die willkommene 
grade zu rechter Zeit ſich bietende Neuigkeit von der 
Einnahme von Vera⸗Cruz durch das franzöſiſche Ge- 
fchwader anzufündigen. Das Kabine wird den mei- 
ften Vortheil gewinnen von den Ergebnifien diefer 
Kriegsthat umd fich num ohne Zweifel beffer befinden 
als vorher. 

„Den 27. November, 2 Uhr ded Tages (du jour, 
was eben fo gut Morgens ald Nachmittags bedeuten 
fann) hat der Angriff begonnen. Drei unfrer Fre 
gatten haben fich auf Kanonenfchußmeite vor dem be- 
rühmten Schloffe Ulloa aufgeftellt und ein fo heftige, 
fo gut gerichteted Feuer gemacht, daß fie in weniger 
denn vier Stunden das der „Koalition“ zum Schwei- 
gen gebracht, alle ihre Batterien deroutirt, die be- 
rüchtigte „Adreſe Etienne“ über den Haufen geſtürzt 
und die Reihen des Feindes von einer Menge Streiter 
degarnirt haben. Die Koalition wird fich jebt ge- 
nöthigt ſehen zu Fapituliren und fich vom „ Schloffe“ 
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fern zu halten, in deſſen Befis das Kabine vom 15. 
April nach wie vor bleiben wird. 

„Die Streitkräfte der Koalition beftanden aus 
197.Stimmen. Fhre Anführer können nicht mehr das 
Schlachtfeld behaupten, der Stellung des Kabinets 
wegen, welche diefem vergönnt, jetzt um fo wirffamer 
das Feuer feiner Drohungen und Verfprechungen gel 
tend zu machen. Es wird Ihnen nun eim Leichtes 
fein, die Oppofition bis auf 150 Mitglieder zu re 
duziren, die ohne alle Gefahr für Sie, und einzig 
und allein um den Anfchein der Vertretung zu be- 
wahren, die Braven fpielen Fünnen, 

„Sie werden nicht ermangeln, Kreisfchreiben an 
alle Ihre Präfekten und Oberbeamten zur erlaffen, um 
ihnen anzufündigen, daß die Flagge des 15. Aprilg 
fortan wieder feftiteht und daß fie ihm nach wie vor 
ihre Dienftleiftungen, ohne Zögerung wie ohne Rück— 
halt , gewähren können.“ 

Leber die auf einander folgenden und fich gleichen- 
den Kabinete, bietet das Blatt vom 16, Januar nach- 
ftehenden Witz: 

„Die Erdrterungen die jeßt in der untern Kam— 
mer zwifchen den frühern und gegenwärtigen Mini- 
ftern des Syſtems gefpielt werden, erinnern Punkt 
für Punkt an die Vorftellungen auf dem Affentheater 
im olympifchen Zirkus, ausgenommen daß die Testen 
viel taftfeiter umd beluſtigender find ald die erften. 

» Was beireffen vorzüglich die Zänkereien zwifchen 
den noch aufrecht fich erhaltenden und den bereits de- 
gommirten Erzellenzen? Man ftreitet fich um nichts, 
als um die mehre oder mindere getrenliche Nachäffung 
des 13, März, vulgo der große. Berier, der erfauchte 
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Périer, der unvergleichliche Perier genannt. Es gibt 
nicht einen unter den 36 Miniſtern de posteriori, der 
nicht behauptet, er ſei ein ächtes Reſtchen Kaſimir 
(un véritable coupon de Casimir). O Jerum, man 
würde deshalb doch nicht beſſer verſorgt fein. 

„Wie dem auch fei, wird die Nefferei Perier doch 
als die eigentliche Ur- und Erz-Nerferei betrachtet. 
Die daran glaubenden ſchwören, daß der „Geiſt“ des 
großen Perier nie von ihnen gewichen, Sondern immer 
in ihrer Mitte geblieben fei. Heißt das ſchwadroni— 
ren und auffchneiden. Alle, die feit fieben Fahren 
unfer minifterielles Tohu Bohu (nos petaudieres mi- 
nisterielles) bei Licht betrachtet haben, verfichern, daß 
fie darin weder Sinn noch Verſtand, gefchmweige denn 
Geift, bemerft. Kommen nun die Nachahmungs- Kar 
briolen der Berier -Nachahmungen in chronologifcher 
Ordnung: 

„Der Affe vom 11, Oktober. Ich darf mich 
fchmeicheln,, dem 13. März auf ein Haar ähnlich zu 
fein. 

„Der Affe vom 22, Februar. Ich rechne es 
mir zur Ehre an, dem 11. Oftober"Zug um Zug ähn- 
Sich zu fein, wie diefer dem 13, März ähnlich war. 

„Der Affe vom 6. September. Was mid 
anbelangt, fo glaube ich dem 22. Februar täufchend 
ähnlich zu fein, wie diefer dem 11. Oktober und der 
11, Dftober dem 13. März ähnlich war. | 

„Der Affe vom 15. April. Und ich, bin ich 
etwa nicht auf die frappantefte Weife dem 6. Sep 
tember Ähnlich, der dem 22, Februar ähnlich war, 
welcher ein Ebenbild war des 11. Dftobers, der dem 
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13, März Abnlich war, wie ein Waſſertropfen dem 
andern? 

„Die Affen vom 11, Oktober, 22, Februar 
und 6, September, erzürnt., Nein, nein, nein, 
Du bift ung nicht ahnlich, und, die dem großen Pe 
rier ahnlich find. 

„Der Affe vom 15, April, Ha, dreifarbiges 
Budget, das ift zu arg. Wie, hr unterfteht Euch 
zu fagen, daß ich Euch und dem großen Peérier nicht 
ähnlich bin ? 

„Die übrigen Affen. Nein, Du bift ung nicht 
ähnlich, Du bift ung nicht ahnlich. 

„Der Affe vom 15. April, Nun fo foll ein. 
dreinfchlagen, Betrachtet Euch doch nur im Spiegel 
Euers Gewiſſens und betrachtet dann mich. Unſere 
Fragen find fich zum Reißausnehmen ähnlich, 

„And darüber ein entfeliches Inter- und Durch- 
einander von Affen aller Art, Sie fpringen fih auf _ 
den Rücken, zauſen fih an den Ohren, regaliren 
ſich mit Maulfchelen und ruhen nicht eber, als bis 
das Publikum aus Leibesfräften pfeift. O über die 
erbärmliche Affenfomedie, die man uns zum Bellen 
gibt unter dem Vorwand, es handle fich dabei um 
des Darerlandes Wohl und Wehe!... Schweigt, es 
handelt fih nur um Euern Affenſpuk.“ — 

Es ift fo eben eine Denkfchrift erfchienen in fechs 
dicken Quartbänden, ald deren Verfaſſer ein befann- 
ter Oberbeamte des Juste - Milieu bezeichnet wird, 
heißt es in einer andern Nummer des gedachten Blat- 
ted. Wir haben darin bis jest nur fehr oberflächlich 
geblättert, können indes unfere Lefer mit gutem Ge- 

III. 41839. 3 


50 Franzöſiſche Eulenfpiegeleien. 





wiffen von dem Ganzen, wenn auch nur durch die 
Meberfchriften der Kapitel, einen Begriff geben. Sie 
lauten wie folgt: 

Kapitel I. Die offenbarte Sparbüchfe der Zivil. 
lite, — O weh, o meh, Ihr Herren Montaliver und 
Bondy, was wirds da geben! 

Kap, II. Deffentliche Feſte, Eröffnungen der Kam- 
mern, Reifen ꝛc., Angabe der Mittel zur Bewerk— 
ftelligung des bei folchen Veranlaffungen „unmöglich 
zu befchreibenden Enthufiasmus, des taufend und aber 
taufend mal wiederholten Bivatgefchreies, des von 
allen Sefichtern firablenden Ausdrucks von Glück umd 
Zufriedenheit, der gerührten Weiber, der. feänenden 
reife rc. ꝛc.“ — Bekannt, zum Ueberdruß befannt. 

Kap. IH. Neues Verfahren zur Anfertigung ge- 
beimer und üffentlicher Umtriebe, wie die Art und 

Weiſe, mit Erfolg derfelben fich zu bedienen. — 
Welche Heiligthumsfchändung, dergleichen Dinge zu 
veröffentlichen. 

Kap. IV. DOeffentliche Verwendung der geheimen 
Fonds und geheime Verwendung der öffentlichen Fonds. 
— O Gisquet, Gisquet! 

Kap. V. Allgemeiner Tarif der öffentlichen Ger 
wiffen von .... Sum hum .... bis ... Brumm brumm. 
— Veberfchlagen. | 

Kap. VI. Theorie der Börfefchnellerei, der durch 
die Nacht oder durch plöglich eingetretenen Nebel 
unferbrochenen telegrafifchen Depefchen. — Abfcheir- 
lichkeit, zur zeigen, durch welche Thiers- oder andere 
Bindfaden der Telegraf in Bewegung gefekt worden. 

Kap. VII. Amerifanifche und andere Verträge. — 
Genug, es wird mir übel, 
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Kap. VII. Privat⸗Lauterkeit verfchiedener Hoch- 
würdeträger des fogenannten unbefleckten Syſtems, 
namentlich der Herren yon MonCtalivet) von Ram— 
(büteau), von Belllenme), von Va(tout) ic. ic, 
nebft mehren noch nicht befannt gewordenen Umſtänden 
über die Orgie zu Grand - Baur *), — Er war felbft 
dabei, der VBerräther, darum Fonnte er die Sache 
unter mehr als einem Gefichtspunfte betrachten. 

Kap. IX. Berfchiedene Schlechtigfeiten. — Hilf 
Himmel, welch ein Kapitel, das nicht weniger ald 
675 Seiten in Duarto umfaßt. Nein, das ift zu 
arg. Fort mit dem Buche, fort damit, fort fage ich, 
fort, verbrannt durch Henfers Hand, — 

Eine Schülerin von Madame Louis (nicht Luife) 
Danriat theilt dem „Charivari“ eine Art Eheftands- 
Urkunde mit, worin Artifel um Artifel alle Bedin- 
gungen angegeben find, unter denen die „Fortfchritts- 
weiber (femmes du progres) “ fich willfährig ermweifen, 
fortan der Männerherrfchaft fich zu unterziehen. Die 
Sache ift diesmal Fein Spaß, fondern bitterer Ernft; 
alfo ein neues „Zeichen der Zeit.“ heilen wir daraus 
das weientlichtte mit. 

Heiratb3-Bedingungen eines Fortfchritts- 
Frauenzimmers. 

Einleitung. Das Weib kann es leider nicht 
vermeiden, ſich unter des Mannes Herrſchaft zu ſtellen; 
ihr Herz und die Natur zwingen fie dazu... Wenig- 
ftend aber muß ihr zufünftiges Glück gefichert fein 


*) Landgut des Grafen Vigier (Sohn des Badwirths), wo 
diefer den Haupfverfretern des Jüſte-Milieu in beiden Kam- 
mern ein Ehrenmahl gegeben, bei dem es ſehr „bunt“ ber: 
gegangen fein fol. 
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und der Fall Fann nur eintreten, wenn fie im Beſitze 
einer vollfommen gleichen Hälfte von Freiheit ſich be- 
findet. Es if alfo erforderlich, daß Bedingungen 
feitgeftellt werden, die für beide Gatten gleich ebren- 
voll find und, ſtatt fie in der Folge von einander zu 
entfernen, fie im Gegentheil noch feiter verbinden, 

Erfte Bedingung. Die Frau wird in ernften 
Angelegenheiten ihren Willen abgeben. Hinfichts der 
geringeren Intereſſen wird ed ihr freiftehen, über Geld- 
ausgaben in Abmefenheit ihres Mannes zu verfügen. 
Wenn des Mannes Stand über das Bereich der Frau 
ift, wird er ihr das Ergebnif des davon der Gemein. 
fchaft zufommenden Ertragesd angeben. Die Frau wird 
dad Necht haben, davon einen Theil für fich zu ver; 
langen, um nach Gutdünfen darüber verfügen zu 
können. 

Zweite Bedingung. Es wird ihr freiſtehen 
ihre Verwandten und Freunde bei ſich zu empfangen, 
wie überhaupt alle, die ihr gefallen, mit dem Vor— 
behalt, daß der Mann ſeine Urtheilskraft geltend 
mache, um ihrer Unerfahrenheit zu Hilfe zu kommen, 
doch nicht um ſie ausſchließend ſeinem Geſchmack zu 
unterwerfen und ſie zu tiranniſiren. 

Dritte Bedingung. Ihr Schmuck und ihre 
Vergnügen werden allein ihr anheimgeſtellt bleiben, 
ohne eine lächerliche Erlaubniß von Seite des Mannes, 
die nicht anders als beleidigend für den Verſtand der 
Frau fein könnte . . .. Er wird mit einem Worte 
thun, was ſie heute wünſcht und morgen wird er 
ſeiner Neigung folgen. 

Vierte Bedingung. Die Kinder ſind nach dem 
Willen und den Anſichten der Mutter zu erziehen, 
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wenigſtens bis zu dem Alter, wo für fie der ernftere 
Unterricht beginnt. Wenn die Schwäche ihres Ge. 
fchlechts fie zu nachfichtig macht gegen ihre Fehler, 
wird dem Gatten das Necht zuftehben, Borftellungen 
zu machen, doch ohne alle Bitterfeit und ohne Die 
Würde feiner Frau je zu verlegen. Das Wort „ich 
wi“ darf nie ded Mannes Antwort auf die Einrede 
feiner Gemahlin fein, 

Fünfte Bedingung Die Frau hat die Frei— 
beit ihre Zeit zu verwenden, wie fie ed für gut er- 
achtet. Sie Fann jederzeit ausgehen, doch muß fie 
fchieflicherweife in der Zeit zu Haufe fein, wo die 
Familie fich zu vereinigen pflegt. Würde fie dem. 
ungeachtet durch einen unvorbersufebenden Umſtand 
zurückgehalten, müßte fie eine Entfchuldigung ohne 
Beforgniß wie ohne erniedrigende Erklärung finden 
können. | 

Schäte Bedingung. Der Mann wird weder 
die Nede noch die Gefinnungen feiner Frau tadeln, 
wenn gleich fie in moralifcher oder politifcher Be— 
ziehung den feinigen entgegengefest find. Es ift ihm 
vergönnt, ſie zu befämpfen, doch ohne alle Pedanterei 
wie ohne Anfpielungen. Es fteht ihm dad Recht nicht 
zu, feine Sattin vermögen zu wollen, ihren Karafter 
zu ändern, um den feinigen anzunehmen. Er wird 
ihre Fehler mit Geduld tragen und die feinigen zu— 
geftehben, um berechtigt zu fein, feine Fran auf! die 
ihrigen aufmerffam machen zu dürfen, 

Siebente Bedingung Nie fol fih ein ironi« 
fches Lächeln auf den Lippen des Mannes zeigen über 
die Nede feiner Frau, Er darf auch nicht dulden, 
daß man in feiner Gegenwart ihr irgend eine Achtungs- 
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bezeugung verfagt, Ihre Befchwerden, welchem Be- 
. weggrumnde fie auch entfprießen mögen, find immer mit 
Wohlmollen von ihm aufzunehmen. 

Achte Bedingung. Die Sefundheit der Gattin 
ift in ihren alltäglichen Lebensgewohnbeiten wohl zu 
beachten und ihre Ruheſtunden bleiben ausfchliegend 
ihrer Verfügung überlaffen. Die Wohnung ift nach 
ihrer Meinung und ihrem Geſchmack, übereinftim- 
mend mit dem ihres Mannes, einzurichten. 

Neunte Bedingung. Da Liebe das Glück im 
Eheftande zur befeftigen beſtimmt ift, muß man, um 
ihn „erträglich“ zu machen, dafür ſorgen, daß 
fie fo lange ald möglich dantere. Der Dann muß alio, 
wie die Fran, findieren, welche Mittel in Anwendung 
zu bringen find, um eine gegenfeitige wirkliche Zu— 
neigung zwifchen ihnen zu erhalten. 

Zehnte Bedingung. Der Gatte wird in po— 
Lirifcher Beziehung nichts unternehmen, ohne feine 
Fran vorher davon zu benachrichtigen. Es wird in 
Geldfachen das gleiche fein. Iſt die Frau nicht im 
Stande, ihm einen umfichtsvollen Rath zu ertheilen, 
fo wird er ihr wenigſtens andenten, wozu cr fich bei 
feinem Unternehmen verpflichtet und welchen Gefahren 
er dabei fich preidgibt, 

Eilfte Bedingung. Eiferfüchtige Zänfereien 
werden nur dem Manne erlaubt, der nie die min- 
defte Untreue fich bat zu Schulden kommen laſſen. 
Er bat in diefem Falle nur das Recht, über angel 
an Zärtlichkeit fich zu befchweren. Der Untreue ihres 
Mannes unbefchader, Tann die Sattin unter feinem 
Vorwande ihm die Nothwendigkeiten des Lebens ver- 
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meigern (ne pourra, sous aucun pretexte, lui refuser 
les necessites de la vie). 

Zwölfte Bedingung Im Fall einer Unver⸗ 
träglichfeit der Gemüther, wird er feine Einwilligung 
zu einer gütlichen Trennung geben, Die Fran wird 
alsdann fein Vermögen theilen und bat es während 
ihrem Zufammenleben fich vermehrt, wird fie, wie 
nach ded Mannes Ableben, über alles vorhandene ein 
Fnventarium aufzunehmen berechtigt fein, 

Schlußbedingung Die Frauen follen ohne 
Zweifel dem, der ihr Gemahl wird, beigefelft fein, 
‚doch ohne Sklavinnen zu werden. Sie werden ficherer 
und freier auftreten, wenn fie einen weniger unebenen 
und fchmalen Weg zu verfolgen haben, Gleichzeitig 
werden fie auch weniger Teichtfinnig und oberflächlich 
fein, wenn fie ihre wirkliche Lebensaufgabe kennen. 
Sie werden die Wichtigfeit einfehen, ihren Pflichten 
vor eitlen Zerfirenungen den Vorzug zuzugeſtehen. 
Sie werden thätiger fein, wenn fie wiſſen, daß die 
ganze Gefellfchaft fie als die wirkliche Hälfte des 
Menfchengefchlechts betrachtet. — 

Der „Eorfaire“ gibt nachſtehende Anekdote sum 
Beſten: 

„Ein Richter ſagte einmal: Beſchuldigte man 
mich, die Thürme von Notre⸗Dame (zu Paris) ge— 
ſtohlen zu haben, ſo würde ich vor allem Reißaus 
nehmen, um nicht der Gerechtigkeit in die Hände zu 
gerathen. — Bis vorgeſtern hat mir das immer ein 
herrlicher Spaß geſchienen. Aber ſeit ich weiß, 
daß es gar nicht unmöglich iſt, die Thürme von 
Notre-Dame zu ſtehlen, hat der Spaß für mich alles 
Pikante verloren. 
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Ein Engländer touriftifirte letzthin im füdlichen 
Sranfreich, in der Umgegend von Aix und bemerfte 
im Schloffe Srignan eine prächtige fleinerne Treppe, 
breit, fchwerfällig, maffiv, wie man fie vor 200 Zah. 
ren zu bauen pflegte. Wie alle feine Landsleute, 
wollte er aus den von ihm befuchten Gegenden irgend 
etwas intereffantes mit fih nehmen. Schon hatte 
er einen Stein vom Münfter zu Gtraßburg, einen 
folchen vom Dom zu Wien, andere von den Haupt- 
firchen zu Sevilla, Toledo, Genua, Florenz, von 
der Betersfirche su Rom, von den Byramiden bei 
Gizeh, von der fchinefifchen Mauer, ꝛc. ic. einen gan- 
zen Wagen voll Steine, die alle forgfältig etikettirt, 
nummerirt umd einregiftrit waren. 

Danach wird ed niemand wundern, daß fein Gr 
päck iiber 20,000 Pfund ſchwer war, der bedeutenden 
Verluſte ungeachtet, die er durch den Proſaismus 
‚feines Kammerdieners erlitten, der, um den Left et- 
was zu erleichtern, bereits mehr als 30 Zentner Merk 
würdigfeiten, die fein Herr theuer bezahlt, unter 
weges über Bord geworfen; der gefchmolsenen Bruch- 
ftüde von der Mer de Glace, den Boffons- und 
Grindelwaldgletſchern, der ebenfalls zerronnenen fri- 
Ichen Butter von Interlachen und anderer Seltenheiten 
nicht zu gedenken, 

Beim Anblik der obenerwähnten Niefentreppe, 
ward unſer Engländer von einer fonderbaren Idee 
heimgefucht, Er ſah ein, wie kleinlich feine Stein 
ſammlung von alle den Prachtgebäuden fei, die er 
gefehen. Darum mendete er fich rafch gegen den 
Schloßverwalter mit der Frage: 
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„Iſt Frau von Seyigne wirklich auf diefer Treppe 
auf. und abgegangen?“ 

— Ja, mein Herr Milord, 

„Und bat fie in der That ihre ia auf Dies 
Treppengeländer geftügt?“ 

— Gie hätte Unrecht gehabt es nicht zu thun, 
mein Herr Milord, weil fie fich fonft der Gefahr aus- 
gefest haben würde zu fallen. 

Iſt die Treppe zu verkaufen?“ 

— Die Treppe wie dad ganze Schloß, mein Herr 
Milord. 

„Was verlangt man dafür?“ 

— Für das Schloß? 

„Nein, blos für die Treppe.“ 

— 18,000 Fr. (8400 fl.). 

„Ich Laufe fie, Wilhelm, nehmt die Treppe und 
tragt fie in den Gaſthof.“ 

Der Lafer fchnitt ein Geſicht und beeilte fich 
nicht, den Befehl feines Herrn fo fchnell zu voll- 
ſtrecken, als diefer verlangte, Die Treppe war feft 
gebaut; man brauchte 14 Tage zu ihrer Demolirung. 
Während dem machte der Eigenthümer von Grignan 
dem reifenden Kuriofirtäten- Sammler den Borfchlag, 
ihm ſtückweis und zu räfonnabeln Preifen das ganze 
Schloß zu verkaufen, weil fein Zimmer, fein Punkt 
darin fei, die nicht von Frau von Gevigne oftmals 
berührt und betreten worden. | 

Der Lord lehnte das Erbieten ab, unter dem Vor- 
wand der Schwierigfeit des Transports. Er hatte 
ſchon eine Kirche gekauft, die durch irgend eine then» 
Kogifche Diskuffion berühmt geworden, eine Wiefe, 
wo ein großer Mann eine große Schlacht gewonnen, 
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eine Brücke, wo ein entſetzliches Verbrechen flatt- 
gefunden, und einen See, den ein Bergſturz zur 
Hälfte ausgefüllt. 

Und man glaube nicht etwa, die Anekdote von 
der Treppe fei erdichtet. Sie hat ſich vielmehr buch- 
ſtäblich in nenefter Zeit ereignet. 


Burke, For, Pitt und Sheridan, als 
Redner beurtheilt von Lord Broug— 
ham. 





II. Karl Sakob For. 





Burfes Schüler — ald welcher er mit Stolz ſich 
bezeichnete — mar Fox einer der erfien Gtaats- 
männer und wo nicht der größte Nedner, doch ge- 
wiß der vollfommenfte Debater (Streiter oder Erör⸗ 
teren), der in allen Zeiten auf der Bühne der öffent, 
lichen Angelegenheiten aufgetreten iſt. 

For machte nicht den mindeften Anfpruch, weder 
auf die fo ausgedehnte und vielfeitige Unterrichtung 
feines Meifters, noch auf feine faft zu reiche Ein 
bildungsfraft, noch auf feine tiefe, gründliche Filo- 
ſoſie. Er mußte nichts, ald was gewöhnlich die jun- 
gen Männer zu wiffen pflegen, wenn fie die britifchen 
Univerfitären verlafen. Gründlich bewandert in den 
Kiafifern, hatte er den fichern Gefchmad, den ein 
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folcher Unterricht verleiht und war zur Genüge mit 
der Befchichte befannt, 

Weit entfernt, diefe Reichthümer in der Folge zu 
vermindern, vermehrte er fie vielmehr. Denn mit 
Bergnügen las er immer die beften Schriftfteller und 
betrieb ein ernithaftes, wohlüberdachtes Studium der 
lebendigen Sprachen, der Befchichte feines Vater— 
landes, wie der übrigen neuern Staaten. Deshalb 
fann man auch fragen: „ob ein anderer Staatsmann 
zu irgend einer Zeit volllommener unterrichtet geme- 
fen in den verfchiedenartigen Intereſſen und dem ge- 
nauen Zuftande aller Völfer, mit denen fein Bater- 
land Sntereffen zu ordnen, oder Beziehungen zu er⸗ 
halten hatte?“ 

Bei alledem erſtreckten ſich ſeine Kenntniſſe * 
über jene ſolide Baſis der Redekunſt, über jene un— 
geheuern Schätze der politiſchen Wiſſenſchaft. Von 
Naturgeſchichte, metafyſiſcher Filoſofte und Staats— 
wirthſchaft kannte er nicht einmal die erſten Elemente 
und hatte ſich gewöhnt, alle dieſe Gegenſtände mit der 
Nachläßigkeit, wo nicht mit der Verachtung zu be— 
handeln, welche ſich durch Unwiſſenheit wohl erklären 
doch keinesweges entſchuldigen läßt. 

Wie ſein großer Nebenbuhler (Pitt) und wie an— 
dere zur Ariſtokratie gehörige Politiker, begann ſein 
öffentliches Leben zu früh, als daß er die Filofofie 
des Staatsmannes hätte binlänglich ergründen können. 
Eben fo ward er zu früh ein wichtiges Mitglied fei- 
ner Partei, weshalb die Grundſätze derfelben die allei- 
nige Negel feines Benehmens wurden, Durch das ihn 
nmfpielende Brisma fchienen ibm alle Wahrheiten der 
politiſchen Wiſſenſchaft fortan verzerrt und entſtellt. 
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Wenn folches aber auch die Mängel feiner Er- 
‚ziehung waren, blieben die großen Eigenfchaften , 
welche Natur ihm verliehen, oft dennoch obfiegend 
darüber und ftellten jene tief in den Schatten. Mit 
aufferordentlicher Geiftesfchärfe begabt, die ihm ver- 
gönnte, mit einem Blick zu gewahren, was andere 
erfi nach langer, mühſamer Forſchung bemerkt haben 
würden, eignete er alle gewöhnlichen Kenntniffe mit 
fo großer Leichtigfeit ſich zu, daß diefe Leichtigfeit 
ferbft ihm vieleicht von Studien entfernte, die er, 
aller Lebendigkeit und Stärke feiner Verftandesfraft 
ungeachtet, nur unternehmen Fonnte, wenn er zu 
arbeiten fich die Mühe hätte geben wollen, 

Indeß war fein Geift nicht weniger ficher als 
durchdringend , und wenn das Feuer der Leidenfchaft 
die Vorurtheile des Parteimenfchen, oder gewiſſe ihm 
durchaus perfönliche Eigenthümlichfeiten feine Eigen- 
fchaften nicht fchwächten oder verdunfelten, hatte nie- 
mand ein gefunderes, vertrauungswürdigeres Urtheild- 
vermögen. Seine Gefinnungen waren alsdann warm 
und gut, fein Karakter mild, obfchon urfprünglich 
heftig , ähnlich dem aller Mitglieder feiner Familie, 
dabei offen, feit, nie falfch oder verfteckt, immer dem 
Drange einer großen, wohlwollenden Seele gehorchend. 
Diefe fo fehr aller Geiſtesopulenz überlegene Tugend, 
machte demungeachtet ihren Einfluß auf feine Eigen- 
fchaften geltend und theilte ihnen eine Macht der 
Entwicklung mit, die weniger ausgezeichnete Gemü- 
ther nicht zü benugen im Stande gemwefen fein würden. 

Ein fo befchaffener Mann mußte nothwendigerweiſe 
ein Anhänger religiöfer Duldfamfeit, ein Vertheidiger 
"bürgerlicher Freiheit, ein erflärter Feind der Hinter 
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men, fein, von der Beftechlichfeit des Fiskus und der 
Strenge des Strafgeſetzes, bis zur Unterdrückung der 
amerifanifchen Kolsnien und dem abfcheufichen Skla— 
venhandel. Nach demfelben Gefege mußten die be— 
wunderungswürdigen Eigenfchaften, die fich immer 
dem graden Wege zumendeten, feinen Eigenfchaften 
mehr Ausdehnung und Kraft, eine auferordentliche 
Stärfe und Bebarrlichfeit verleihen. 

- Auf folche Weife von der Natur ausgeſtattet, ge 
wand Fox in feinen Neden dem Räſonnement vor 
jedem andern Mitteh den Borzug zu. Er Elammerte 
fih an den zu behandelnden Srgenftand feft, verfenfte 
fich gewiffermaßen darin, und alle Abfchweifungen 
der Einbildungsfraft über die Grenzen feiner Sache ' 
vernachläffigend,, bafchte er fo felten nach fremdem 
Schmud, daß er oft fogar feinen Styl vernachläffigte, 
Dan würde einen großen Irthum begehen, wollte 
man ihn mit Demoftben vergleichen, menn -fchon 
ein in folcher Hinficht vortrefflicher Richter (Sir 
Jakob Mackintoſh) erklärt: „er fei der demofthenifchfte 
Redner feit Demofthen,“ der feinem unfterblichen Bor- 
gänger durch abfolute Verachtung alles unnützen 
Schmuckes und aller Deflamirung ähnlich fei. 

Das letzte ift wahr, Allein eine ſolche Eigen 
fchaft it allen guten Rednern eigenthümlich, eben 
ſo wohl ald den beiden Berühmtheiten der alten und 
neuen Redefunft. Daß er ibm auch darin, mehr 
wie jeder andere, ähnlich war, weil er fich fireng 
auf feinen Gegenſtand befchränfte, läßt fich ebenfalls 
behaupten; doch ift die Aehnlichkeit im Ganzen zu 
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ſchwankend, zu entfernt, als daß ſich die vorerwähn⸗ 
ten Worte auf dieſe Weiſe rechtfertigen laſſen könnten. 

Es läßt ſich keinesweges leugnen, daß feine Ba 
redſamkeit warm, raſch und ſprudelnd war, daß ſie 
die Zuhörer mit ſich fortriß und ihnen nicht erlaubte, 
weder mit dem Redner noch mit der Rede ſich zu be— 
ſchäftigen, ſondern ihre Aufmerkſamkeit nöthigte, 
ganz der in Erörterung geſtellten Angelegenheit ſich 
zu widmen. Das war aber auch die einzige zwiſchen 
Fox und Demoſthen wirklich beſtehende Aehnlichkeit. 
In allem Uebrigen iſt die Verſchiedenheit eben ſo 
groß, eben ſo wichtig, eben ſo ſehr in die Augen 
ſpringend. 

Der eine wiederholt ſich unaufhörlich, immer zu 
demſelben Gegenſtand oder zu dem gleichen Geſichts⸗ 
punfte zurücfehrend, bis er einen vollftändigen Ein- 
druck hervorgebracht. Der andere betritt nie mehr 
den von der Feuerfiut feiner Bemweisführungen über- 
ſchwemmten, - verbeerten und ausgetrockneten Boden, 
Jener fpricht lange über eine und diefelbe Sache und 
verwendet eine Menge Worte zur Bekleidung feines 
Gedanfend, Diefer gelangt mit einem Sprunge zum 
Biel, Oft erreicht er cd mit einem Worte, immer 
mit der. möglichtt Fleinften Zahl Worte. Er verftrickt 
fich nicht, wie der erfte, in Abfchweifungen, die er 
durch anziehende Schilderungen belebt und durch 
treffende Zitaten bereichert. Er verfolgt vielmehr 
fireng und rafch feinen Weg und verweilt nie, um 
Blumen zu pflüden oder mit bunten Steinchen zu 
ſpielen. Unaufbaltfam eilt er vorwärts, ohne links 
oder rechts abzufchweifen, einer auf der Eifenbahn 
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dahin fliegenden Dampfmafchine gleich und wie dieſe 
alles niederwerfend, was fich ihr entgegenftellt. 

Prüfen wir ihren Styl, fo ift der Gegenſatz nicht 
minder auffallend. Es ift fonderbar, dag man je die 
Idee gehabt, For in Barallefe zu ftellen mit dem 
Redner, von dem der. große römische Kritifer fo wahr 
und fo richtig aefagt, indem er ihn mit Cicero ver 
glichen: „In ıllo plus cur&, in hoc plus naturæ.“ 

Unter allen Rednern bearbeitete Demoſthen am 
forgfältigften jeden Theil feiner Reden und war eben 
fo pünftlich in der Wahl wie in der Aneinanderfügung 
feiner Worte, Deshalb auch Fann fein Styl als 
Kunfimerf zum Mufter dienen, obgleich die Kunſt 
darin fo weit getrieben iſt, daß ſie ſich allen Blicken 
entzieht. 

Durch feine Nachläſſigkeit ſteht dagegen For tief 
unter den meiften Rednern. Seine glänzendften Stellen 
feröft find nur augenblickliche Inſpirationen. Oft 
fprach er eine halbe Stunde, hielt manchmal ganze 
Reden, ohne mit Leichtigkeit ein einziges Wort aus- 
zudrüden, und, wenn wir einige tiefe Bemerfungen . 
ausnehmen, ohne feine Zuhörer durch ein ihrer Auf 
merkfamfeit wahrhaft würdiges Bruchſtück für ihre 
verlorne Zeit zu entfchädigen. Er hatte nie, ausge 
nommen wenn er fehr belebt war, eigentliche Bered⸗ 
ſamkeit. Wahrfcheinfich nichtachtete er. diefe Eigen 
fchaft und er hatte in fo fern recht, wenn ed ihm 
fchien, daß er bei ihrer Pflege andere wefentlichere 
vernachläffigen müfle, 

Dennoch ift die Eigenfchaft, die darin beſteht, 
gediegen und mit Leichtigkeit ſeine Gedanken auszu⸗ 
drücken, einem Redner eben ſo unentbehrlich, als die 
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Zeichenkunſt einem Maler. Das läßt fich nicht be- 
zweifeln und wir glauben ebenfalls , daß obgleich der 
Zweck des Nedners nicht einzig und allein darin be 
ruhen fol, feine Zuhörer zu befriedigen, er doch auch 
die peinliche Anregung ihnen erfparen muß, die man 
verfpürt, wenn man jemand öffentlich zögernd und 
mit Schwierigkeit fprechen hört. 

For fcheint mit der Zuſammenſetzungskunſt nie 
recht vertraut geworden zu fein; man bemerkt das in 
feinen Reden, und mehr noch in feinen Schriften 
als in feinen Reden. Denn in feinen Schriften hat 
die Wärme der augenblicklichen Leidenfchaft, die oft 
feine Rede befeelte, wenig oder feinen Einfluß. Eine 
feiner übelften Reden, wo nicht die übelſte, iſt die 
welche er über den Herzog Franz von Bedford hielt, 
und jeder weiß, wie forgfältig er fie vorher ausge. 
arbeitet. Sie war fogar die einzige, die er vor dem 
Abdruck noch einmal durchfah und verbefierte. 

In feiner Gefchichte zeigen fich diefelben Verſtöße. 
Ihr Styl ift lauter und korrekt, doch leblos und Falt. 
Statt natürlich , angenehm zu fließen, ift er troden, 
gezwungen, nicht ſelten unzufammenhängend in feinem 
Fraſenbau. Es ift wirklich merkwürdig, daß wenn 
Fox leichthin Briefe fchrieb, es ſchwer gewefen fein 
würde, fich gefchmeidiger, zierlicher und glücklicher 
auszudrücken. —— 

Nahm er theil an der Unterhaltung, was nie an— 
ders als in einem befchränften Kreiſe vertrauter 
Sreunde geſchah, fo war er ein in jeder Beziehung 
vollfommenes Muſter: ernit oder heiter, einfach oder 
gewählt, geiftreich und ſcherzend, immer gut und nie 
vor einer Bemweisführung zurückweichend. Wie viele 
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andere überlegene Männer, ſuchte er vielmehr eine 
tiefere Erörterung dem erſten beſten Gegenſtande zu— 
zuwenden, vielleicht ohne ernſtlich an feine Wichtig— 
keit zu denken, wie wenn Näfonnement fein natür- 
liches Element gewefen wäre, das, worin feine großen 
Eigenfchaften am freieften fich bewegen konnten. 

Ein trefflicher Richter in ſolcher Beziehung, Dü- 
mont *), der felbft gewohnt war über allgemeine 
Grundſätze zu räſonniren, wunderte fich beftändig über 
die bei For vorherrſchende Neigung zur Erörterung, 
welches auch die in Rede geſtellte Sache ſein mochte. 

Die Urſach dieſer Neigung läßt ſich übrigens leicht 
errathen. Es war ihn um Beweisführungen zu thun, 
und da ſeine Studien, mit Ausnahme der Geſchichte 
und der klaſſiſchen Literatur, ſehr beſchränkt geweſen, 
ergriff er, wenn die Unterhaltung nicht politiſche oder 
kritiſche Gegenſtände betraf, den erſten beſten ſich 
bietenden Stoff, um Vortheil vom Wortkampfe zu 
gewinnen. Um ſein Karakterbild zu vollenden, ſagen 
wir noch, daß For mit einem äuſſerſt angenehmen, 
ungefünftelten Wefen begabt war, das, nach Gibbons 
Ausdrud, etwas „Findlich einfaches“ hatte, was Ur⸗ 
fach war, daß er mit der größten Leichtigkeit fich 
vergnügte und fir alles fich intereffirte, 

Nach Aufzählung feiner Eigenfchaften müffen wir 
noch hinzufügen, daß um das Verdienſt von For’s 
Beredſamkeit zu begreifen, man ihn hätte fprechen 
hören müffen, Wenn er ungeſtüm mitten in feinen 
Gegenſtand fich ſtürzte, erhitzt und fortgeriffen durch 


*) on Genf, Ueberfeger und Anordner der Schriften Benthams, _ 
Vergl. „Reifefchnörfel eines Kaliforniers,“ in den verfchiede- 
nen Theilen für 1837 der Bibl. d. n. Weltk. 
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diefen ſelbſt, fchleuderte er auf Euch, wie ein Vulkan, 
Feuerworte und Perioden, die Euch die Macht ranb- 
ten nachzudenfen und Euch zu fchirmen, während er 
fich zum DBeberrfcher aller Eurer Fdeen machte und 
fie gefangen mit fich nahm, wohin es ihm gefiel fich 
zu wenden. 

Man würde unrecht haben: voranszufegen, daß 
feine Erläuterung nicht gedrängter, kraftvoller, ein 
dringlicher war ald die Demoſthens. Denn die täu— 
fchen fich fehr, die, mit dem Gedanken der Aehnlich— 
“Seit zwifchen diefen beiden großen Männern, ſich 
einbilden, daß die Neden des alten Griechen eine 
lange Kette von Schlußfolgerungen waren, ähnlich 
den Darftellungen Euflids, 

Demofthen bat es immer aufs Herz abgefehn und 
er gelangt dahin auf dem kürzeſten wie ficherften Wege, 
Sein Räfonnement iſt wahrlich nicht gegen den Ver; 
ftand gerichtet, gegen eine ruhige. bedächtige Urtheils— 
fraft. Wollte dagegen Fox die Abgeſchmacktheit der 
von ihm beftrittenen Meinung hervorheben, wollte er 
mit feinen Anfichten unverträgliche Beweisführungen 
vernichten, wollte er Heuchler oder fchurfifche Ver— 
läumder entlarven, fo ergoß er fich feſſellos, wie ein 
mwildbraufender Waldftrom, über Niederträchtigfeit, 
Unterdrüdung und Grauſamkeit. Die härteften Ber 
mwünfchungen bildeten und verbanden bei ihm alsdann 
die einzelnen Ringe der langen, maffiven und Elirren- 
den Kette feiner furchtbaren Erörterung, 

Bon allen Waffen der Nedefunft mar „Geiſt“ die, 
deren Fox fih am häufigften und glücklichſten bediente; 
wir meinen jenen Beift, der die Albernheiten und 
Widerfprüche in den Beweisführungen eines Gegners 
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lächerlich zu machen weiß. Jemand (irren wir nicht 
fo war es Frere) bat von ihm gefagt: „er fei der 
geiftreichfte Medner feiner Zeit gewefen,“ und wohl⸗ 
gemerft war diefe Zeit die Sheridand und Windhams. 
Das war auch Cannings Meinung und fogar die Pitts. 
In den Sarkasmen des Testen war nichts fo fchred- 
liches, in dem leichten und einfchneidenden Spotte 
des eriten war nichts fo peinigendes, als der lebhafte 
und durchdringende Beift, wodurch For das ſchwere 
Geſchütz feiner Beweisführungen oft erfeßte und ge⸗ 
wöhnlich unterſtützte. 

In der Erläuterung errieth er inſtinktartig die 
ſchwache Seite ſeines Gegners und den ihr abzu— 
gewinnenden Vortheil. Er hatte mit einem Worte, 
was die Soldaten den „Blick“ eines geübten Feld— 
herrn nennen, Seine Erwiederungen übertrafen immer 
ſeine erſten Reden, die oft wenig Eindruck machten, 
mit Ausnahme der, die er 1805 über die katholiſche 
Angelegenheit hielt. Als er fie durchdachte, nachdem 
er Lord Grenville mit wirflichem Talent die Er- 
drterung über diefen Begenftand hatte eröffnen hören, ' 
verfpürte er eine große Unruhe. Er war, um und eines 
Modeausdrucks zu bedienen, aufferordentlich „nervige.“ 

Die Rede war wirflich edel, eingegeben von großen 
und wahren Brundfäsen, voll umfaffender politifcher 
Anfichten und ergreifender Anrufungen an Recht und 
Gerechtigkeit; eine fchmerzliche Vertheidigung der bes 
leidigten Menfchheit, rührend und bitter, als er die 
Gefühle eines Fatholifchen Soldaten fchilderte, der 
das Schlachtfeld betrachtete, wo er fein Leben aus- 
gefet, ohne der Hoffnung Raum geben zu können, 
je Offizier zu werden.  , 
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Seine fchönften Reden find die von 1791 über die 
Rüſtungen Rußlands, die von 1797 über die Parla- 
mentöreform und die von 1803 über die Wiederauf— 
nahme der Feindfeligkeiten. Er gab vor allen übri- 
gen der Testen den Vorzug, die er unmittelbar nach 
einer der meifterbaften Reden feines großen Gegners 
hielt, 

Allein auch in feinen früheren Speeches befinden 
fich bin und wieder herrliche Stellen, vorzüglich in 
dem Angriff gegen Lord Auckland, in der Rede 
über die ruffifche Politit und über die von England 
begangenen Fehler , in dem Speech über die Reform, 
der ſelbſt hinter dem von 1803 nicht zurückſteht. Wäre 
nicht die Sache von zu untergeordnnetem Belang, würde 
der Rede über das Skrutinium von Wefiminiter, im 
Jahr 1784, mit Fug und Necht der erfte Rang ge 
büren, . | | 

Das überwiegende Intereſſe, das die Angelegen- 
heit für den Redner ſelbſt hatte; die Ueberzeugung, 
dag feine Zuhörer fie bis zu den geringften Umftänden 
fannten , was ihm vergönnte, Anfpielungen auf That- 
fachen zu machen, ohne diefe felbit darzuftellen ; das 
auf feiner Seite befindliche augenfcheinliche Recht, 
das ihm entfchloffen feine Gegner angreifen Tieß: alles 
traf aufammen, um feine Rede fo energisch, fo bes 
lebt zu machen, als er glücklich war in Wahl umd 
Anordnung ihrer einzelnen Theile, 

. Khr Eingang erwedte einen Schrei: „zur Ord- 
nung!“ als er Aufferte, daß er ſtatt auf Nachficht zu 
zählen, nicht einmal Gerechtigkeit vom Unterhauſe er- 
warte. Er benuste diefe Veranlaffung zur Entwicke— 
lung feines Gedanfens und ruhete nicht eher, als bis 
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die wiederholten Schläge , die fprühenden Funken fei-. 
ner Stegreifrede die Verſammlung überzeugt hatten, 
die ihn num nicht mehr zu unterbrechen wagte. 

Plunkett, fagt man, benahm fich ganz auf die- 
felbe Weife im irländifchen Unterhauſe. Als ein Mit- 
alied ihm zurief, er folle behutſamer im feinen Aus- 
drüden fein, entgegnete er: „Warten Sie nur noch 
ein wenig, Sie werden mir bald ganz andere Ein- 
fchärfungen zuzurufen haben,“ und gleich darauf, wie 
ein von einem Wolfenbruch angefchwellter Bach alle 
Dämme überfteigend, bot er feinen Zuhörern die gräß- 
Vichfte Befchreibung von den Leiden, welche fein Ba. 
terland bereits erlitten und die es noch zu erleiden 
haben würde, 

Es läßt fich nicht beſtreiten, daß es For an allen 
qͤuſſern, den Redner beliebt machenden Eigenfchaften 
gebrach. Er war zu dic, feine Bewegungen waren 
gleichzeitig zu ungeftüm und zu plump, feine gewöhn- 
lich nicht beſonders ſtarke Stimme ward, wenn er 
in Feuer gerieth, ſo kreiſchend wie ein Schrei des 
Entſetzens. 

Allein man vergaß bald alle ſeine Mängel, ſobald 
der Donner zu rollen begann. Einige der tiefen Töne 
ſeiner Stimme hatten eine ganz eigene Milde, wäh— 
rend in gewiſſen Augenblicken ihre ſchneidenden Laute 
bis in das Herz feiner Zuhörer drangen. Seine Aus- 
fprache des Englifchen war höchſt angenehm; er redete 
es mit einer Reinheit, die man Strenge nennen Tonnte, 
Sein geläuterter Geſchmack Tief ihn jede unnüge Aus— 
fhmüdung verwerfen , wie den Gebrauch des Figür- 
lichen in feinen Ausdrücken. Er vermied forgfältig 
alle ſowohl den alten ald den neuern Sprachen ent- 
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lehnten Wörter und bediente fich immer des reiniten 
Sächſiſch, deſſen Hilfsmittel fo vielen Schriftitellern 
und fo vielen Rednern unbefannt find. 

Läßt man jest den Redner bei Seite und prüft 
man For als öffentlichen und Privatmann, fo gewahrt 
man in ihm mehr als einen Mangel, der Tadel und 
Bedauern anregt. Fügen wir indes fofort hinzu, daß 
die Umſtände, in die er fich verſetzt fand, einiger- 
maßen die Fehler feines Brivatlebens entichufdigen, 
den Vorwurf auf unfern Lippen zurückhalten und und 
nur noch ein Gefühl des Mitleids und der Bekümmer⸗ 
niß einflögen. | 

Die unbefonnene Nachficht eines Vaters, der. fei- 
nem Sohne unbeftreitbar große Talente, doch ohne 
alle Grundſätze verliehen, machte ihn, kaum mit dem 
Beginn des Fünglingsalters , zu Gebieter eined Ber- 

mögens, das nicht füglich älteren Fünglingen anver- 
traut werden konnte. Bevor er Mann wurde, hatten 
die zügellofen Sitten feiner Zeit ihn fchon zu allen - 
Ausfchweifungen der Modewelt hingeriffen. Yebt, 
wo die Sitten fich verändert, fich gebeffert haben, 
würde man ungerecht fein, wollte man For und feine 
Gefährten nach dem heutigen Zuflande unfrer Gefell- 
fchaft beurtheilen und unfre Geſetze auf fie anwend— 
"bar machen, die nothwendigerweiſe viel flrenger find, 
als die ihrer Zeit es waren. 

Veberdem darf man nicht vergeffen, daß die edel- 
müthige Herzensgüte des großen Mannes fiegreich und 
unverlest einer Probe entging, die am öfterften alle 
zarten, befiern Empfindungen fchwächt und erflidt. 
Nach einem an Spielwuth und Umtrieben jeder Art 
überreichen Parteimenfchen-Leben, war Karl For nicht 


als Redner beurtheilt von Lord Brougham. 71 


——— 
eigenſüchtiger, nicht mehr zu Lüge und Hintergehung 
geneigt, nicht hartherziger, als wenn er von ſeiner 
Geburt bis zu ſeinem letzten Tage in einer ländlichen 
Hütte gelebt, oder vielmehr wie wenn der Tod ihn 
in ſeiner Kindheit, als er kaum die Wiege verlaſſen, 
hinweggerafft hätte. 

Bezaubert von der Liebenswürdigkeit eines ſolchen 
Karakters, deſſen Sanftmuth einen ſeltenen Kontraſt 
bildete mit der gewöhnlichen Härte alltäglicher Boli- 
tiker, fühlt man fich geneigt, noch nachfichtsvolfer 
gegen ihn zu fein und die Irrungen des GStaatsman- 
nes theild den Verhältniſſen feiner Lage, tbeils der 
weniger Angftlichen GSittlichfeit der erften Periode fei- 
ner politischen Laufbahn zuzufchreiben, während wel- 
cher die Grundſätze fich bildeten und entwickelten, die 
fpäter fein Betragen beſtimmten. 

Die große Partei, auf die er fo lange einen un— 
bedingten Einfluß ausübte, würde mit VBergüngen dies 
Mittel zu feiner VBertheidigung gegen nur zu wohl be- 
gründete Angriffe aufnehmen, Doch was würde der 
Stolz diefer Partei gewinnen durch ein von fo un. 
würdiger Zugeftehung nothwendig gemachtes Opfer ? 
Müßte fie nicht dieſelbe Gerechtigkeit, das gleiche Mit- 
leid auch feinem Nebenbubler Pitt zugefteben ?..: 

Es iſt auch ohnedem ein gefährliches Beifpiel, daß 
oft die traurigften Folgen nach fich zieht, die Fehler 
der Staatsmänner nicht zu rügen, wie fie es verdie- 
nen; die Irthümer oder Verbrechen, wodurch das 
Wohlergehn mehrer Millionen Menfchen aufs Spiel 
geſetzt wird, mit derfelben Nachficht für die menfch- 
liche Gebrechlichfeit zu behandeln, die man aus chrift- 
licher Liebe vieleicht auf viel weniger verhängnißvolle 
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Vergehen anwendbar machen würde, die nur ein eit- 
ziged Individuum betreffen und am meiften den, der 
fie begangen bat. 

Ohne Zweifel zeigte fih For als ein treuer Zög⸗ 
ling der Whigſchule, ohne Zweifel vertheidigte er 
(als die Grundſätze dieſer Schule und feine perfün- 
lichen Glückspläne ihn zum Gegner der flreitenden wie 
unterdrückenden Politik der britifchen Regierung mac. 
ten) die Freiheit Amerifad und die Sache des Frie— 
dens im amerifanifchen wie im franzöfifchen Kriege. 
Demungeachtet muß man den Much haben zu geftehn, 
„daß er feine Grundfäse nach den Umftänden und Be 
dürfniffen feiner individuellen Lage veränderte und 
daß fein Ehrgeiz, wie der Vortheil feiner Partei, 
die Hauptregel aller feiner Handlungen wurden.“ 

Eine ſolche Beſchuldigung ift fchwer. Leider wird 
fie durch allbefannte Umſtände nur zu fehr gerecht- 
fertigt. Weil Lord Shelburne, vielleicht durch feine 
Umtriebe oder auch ohnedem, das Vertrauen des Kö— 
nigs gewonnen, bildete Fox, obgleich jener fich früher 
feinen Anhängern nicht beigefellt und er fich auf Feine 
Weiſe über ihn zu befchweren hatte, ein Bündniß 
mit Lord North, deffen politifched Syſtem gradesu 
dem feinigen entgegengefegt war und deſſen Perſön— 
lichkeit er feit Langem mit dem größten Ungeſtüm an- 
gegriffen. 

Der Zweck diefer Koalition war Fein anderer, ald 
das Minifterium Shelburne und Pitt zu flürgen, weil 
es einen gegen alle Erwartung für England vortheil- 
haften Frieden gefchloffen, der Eläglichen Lage un— 
geachtet, worin Lord Norths üble Verwaltung ed ver- 
fest, unter dem Vorwande, „daß dadurch dem neuen 
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amerifanifchen Staate zu große Zugeftehungen gemacht 
worden und er nicht binlängliche Garantien für die 
Sicherheit der Loyaliften (Königlichgefinnten) und 
die ihnen zuerfannte Entfchädigung biete, “ 

Durch folch Verfahren gelang es For und Lord 
North, das Kabiner zu flürzen und am feine Stelle 
zu gelangen. Einige Monate nachher nöthigte der 
König beide ihre Entlaffung zu nehmen und zwar zur 
allgemeinſten Freude Englands. Denn die Bürger 

don jedem Range, von allen Parteien und allen Seh. 
ten, empfanden daſſelbe Mißtrauen bei der Bildung 
eines im fich feldft fo unverträglichen Bündniffes *), 
ud um uns der Worte Wilberforced zu bedienen, 
„jeder beforgte, daß aus diefer naturwidrigen Ehe 
ein Kind hervorgehe, das die Lafter feiner beiderfeiti- 
gen Eltern, die Heftigfeit der einen und die Verdor- 
benheit der andern Bartei, in fich vereinige, “ 


*) Iſt es nicht beinah ganz baffelbe in den jetigen Verhältniſſen 
Frankreichs, namentlich im der berüchtigten Koalifion. zwi. 
fchen abfoluten Ertremen wie Thiers und Berryer, wie 
Guizot und Odilon-Barrot, die fi fchon einmal mit 
vereinten Kräften bemühet, ben letzten Ausdrud des 13. März 
(des Syſtems Kafimir Periers), den 15. April (das Kabinet 
Mole) zu flürzen und die — alles läßt es ald undermeid- 
fich vorausfehen — nicht eher ruhen wird, als bis fie es 
wirklich befeitigt hat? Was dann zu beginnen ift, weiß dieſe 
zukunftsloſe Verbündung der entgegengeſetzteſten Intereſſen 
ſelbſt noch nicht. Aber was thuts? Zerſtörung des Beſtehen— 
den iſt ja von jeher der Parteien Hauptzweck geweſen. Um 
Wiederherſtellung geſetzlicher Ordnung und vernunftgemäßer 
Grundſätze kümmern ſie ſich wenig oder nicht. Das iſt für 
ſie nur Nebenſache. 
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Beitrag zur Geſchichte des Aber— 
glaubens. 


Es iſt ſehr beachtungswerth, wie die alten Bor 
urtheile ſich erhalten von Geſchlecht zu Geſchlecht, 
wie die Faden der Leichtglaͤubigkeit ſich ununterbrochen 
fortſpinnen über Ereigniſſe und Zeiten, durch alle 
Wandelungen der Geſchichte, der immer mehr um ſich 
greifenden Volksaufklärung zum Trotz. Merkwürdig 
iſt in ſolcher Beziehung unter andern die größtentheils 
noch jetzt beſtehende volkseigenthümliche „ Befangen- 
heit,“ der im Uebrigen gar nicht ungebildeten Be— 
völkerung in den zum Großherzogthum Baden gehöri— 
gen Thalgeländen der Kinzig und Alb. Wir entheben 
dieſe ſonderbare Karakteriſtik einem unlängſt erfchie- 
nenen Buche,*) ohne jeden fernerweitigen Kommentar. 


Kinzigthal. 


Diebsbann. „Dieb (oder Diebin), ich binde euch 
mit dem Bann, mit dem Chriſtus die Hölle gebunden, 
mit ſeinen heiligen Wunden. Es ſtehen drei Ilgen 
(Lilien) auf unſers Herrgotts Grab, die erſte iſt 
gütig, die zweite iſt ſanftmüthig, die dritte iſt ſein 
göttlicher Will; wer darunter iſt, muß halten ſtill, 
ſo lang Gott und ich es will.“ 


IM. ſ. Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthum in Süd— 
deutſchland, von Dr. Heinrich Schreiber, ©. 318 — 330. 
Vergl. mif der Erdrferung diefes infereffanten Werfes, im 
zwölften Theile für 1838 der Bibl. d.n. Weltf, S. 236 — 239. 
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Wohl drei und dreißig Engel bei einander ſaßen, 
mit Maria fie Ehren pflagen; da fprach der heilige 
liebe Daniel: Traut, liebe Frau! ich fehe Diebe 
hergehen, die wollen dir dein Tiebes Kind fehlen, 

das kann ich dir nicht verbeblen. Da fprach unfre 
liebe Frau zu St. Peter: Bind’, St. Peter, bind’! 
Da fprach St. Peter: ich habe feit gebunden mit einem 
Band, mir Ehrifti felbfteigener Hand. Alſo find meine 
Diebe gebunden, mit Chrifti felbfleigenen Händen; 
wenn fie mir wollen fichlen, im Haufe im Kaften, auf 
Wielen oder Acer, im Holz oder Felde u. ſ. w.“ Diefer 
Segen fol am Donnerftag früh vor Sonnenaufgang 
auf freiem Felde gefprochen werden.  _ 

So jemand etwas ift geitohlen worden; mie man 
ed macht, daß es der Dieb wieder zurüd bringen, 
oder erben muß: Nimm drei Mefferfpike vol Drei, 
faltigfeit- Salz, und drei Rinden Brot, und drei 
Meſſerſpitzen Butter, und Holz das auf dem Kirch 
bofe , oder am Ofterfonnabend ift geweiht worden. Dann 
mache ein Feuer und lege die drei Stüde auf einen 
Deckel; und während es brennt, fprich Die Worte: 
„O Dieb und Diebin, ich lege dir Salz und Schmalz 
und Brot auf dein Herz, Daß du leideſt großen Schmerz; 
du ſollſt Haben noch Ruh noch Raſt, bid du das Se 
fiohlene zurück gebracht haft. Durch die Gnade Gottes, 
des heiligen Geiftes, mußt du ringen und fpringen; 
fannit weiter nicht mehr raften noch ruhen. Im Na 
men u. f. mw.“ Man kann auch fprechen: „Dieb und 
Diebin ich brenne dich und plage dich, in aller drei 
Teufels Namen.“ Aber es iſt gefährlich auf dieſe Weiſe. 

Blutfegen. Wenn fich jemand gefchnitten oder 
geftschen bat, fo fprich über die Wunde: „Glückſelige 
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Wunde, glückſelige Stunde. Glückſelig iſt der Tag, 
da Jeſus Chriſtus geboren ward, Wolle Gott, daß 
es nicht fchwellt und fchwürt, bis die Mutter Gottes 
einen andern Sohn gebiert.“ 

Soldatenſpruch. „Du Neiter und Fußfnecht 
fommft unter deinem Hut, du bift befprengt mit Jeſu 
ChHrifti Blur; mit den heiligen fünf Wunden, find 
dir Flinte und Säbel gebunden.“ ug muß drei- 
mal gefprochen werden, _ 

Drudenfheuhe, „Druden- Kopf, ich verbiete 
dir Haus und Hof, ich verbiete dir meine Bettftätte; 
daß du nicht über mich trofteft. Trofte in ein ander 
Haus, bis du über alle Berge und Waſſer fteigeft 
und alle Zaunſtecken ehleſt. So kommt der liche Tag 
wieder in mein Haus,“ 

Zauberlöfung. „Drei falfche Zungen haben 
dich gefchloffen; drei heilige Zungen haben für dich 
gefprochen. Die erjte it Gott Vater, die andere Gott 
Sohn, die dritte Gott der beilige Geiſt; die geben 
dir dein Blur und Fleifch. Hat dich überritten ein 
Mann, fo fegne dich Gott und der heilige Eyprian; 
bat dich überritten ein Weib, fo fegne dich Gott j 
und Maria Leib; bat dich berührt ein Knecht oder 
Dirn, fo fegne dich Bott und das Himmelögeftirn.“ 

Gemwitterfhug. Wenn ed bei einem flarfen 
Gewitter hagelt, fo nimmt der Bauer fein Tifchtuch 
und wirft es zum Fenſter hinaus, in der Meinung, 
dag jetzt der Hagel feinen Feldern nicht fchaden könne, 
fondern auf dieſes Tuch fallen müffe. Dabei fucht 
er eins der zuerſt berabfallenden größten Hagel— 
förnchen zu erbafchen und legt daflelbe in das an 

der Wand -hängende Weihwafler-Büchschen; in der 
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weitern Borausfeßung, daß der Hagel aufböre, ſo— 
bald das Körnchen im Weihwaſſer gefchmolzen ift. 
Um das Haus vor dem Einfchlagen des Blitzes zu 
fichern, wird vor demfelben, auf einer hohen Stange, 
ein geweihter Palmbüſchel aufgeſteckt. (Beſonders 
häufig erſcheinen dieſe auf vereinzelten Höfen in der 
Nähe des Feldberges.) Iſt das Gewitter durch böſe 
Menſchen entſtanden, fo nehme man drei der größ— 
ten Schloßen und merfe fie ind Feuers fo wird es 
fich alöbald zertheilen. Wirbelt der Wind große - 
Staubwolken zufammen, nur fchnell ein Mefler 
bineingefchleuderts; die Wetterbere wird verwundet 
und fichtbar werden. Brennet man eine, mit geweih⸗ 
tem Pulver und einem Zettel, worauf flieht: et ver- 
bum caro factum est, geladene Flinte gegen ein 
Hochgemitter ab, fo muß es weichen, Loretto— 
gloden vertreiben, befier als alle andere, day 
Donnermwetter. Es ift auch zweckmäßig, bei Gemittern 
Dfenfrüden und Befen unter die Dachtraufe zu 
legen , damit die Heren ungeftört vorüberziehen können. 
Jedenfalls freuen fie fih über die ihnen bewiefene 
Aufmerkſamkeit und verurfachen feinen Schaden. 


Albthal. 
Hochzeitgebräuche. Vom erſten Verkünden bis 
nach der ehelichen Einſegnung, dürfen die Braut- 
leute nach Anbruch der Nacht, fich unter freiem 
Himmel nicht aufhalten; wenn fie fich nicht der Ge- 
fahr ausſetzen wollen, böſen Geiftern in die Hände 
zu fallen. Laffen fie ihre Hochzeitfleider auſſer— 
halb des Haufe machen, fo dürfen dieſelben nicht 
nach Sonnen-Tintergang in das Haus getragen werden. 
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Koch weniger darf folche jemand beim Nachbaufe- 
tengen befehen, weil fie Feicht mit den Augen bezan- 
bert werden könnten. *) Da die Brautleute am 
Hochzeittage ſelbſt dem Einfuffe der Heren am 
meisten ausgefest find, fo werden ihnen gemeihte 
Kräuter in die Kleider genäht und Einfiedler- Kerzen 
in die Tafchen gegeben. An dieſem Tage wird von 
jedem der Brautleute (oder von der Braut augleich 
für den Bräutigam), während des Gottesdienſtes, 
eine dreifach zufammengemundene Kerze gebrannt; 
werfen Kerze zuerft abbrennt, daſſelbe wird auch zu— 
erft fterben. Wenn nach gefchehener Einfegnung die 
Brautleute nicht gegen einander am Altare auf- 
ſtehen, fo ift diefes ein Zeichen, daß fie künftig mit- 
einander in Zwietracht leben werden. Am eriten 
Morgen nach dem Trauungstage muß die Brant den 
Hochzeitfiranf des Bräutigams unter Gebet ver 
brennen, um im Eheftande ‚zufrieden leben zu Tonnen. 
An einigen Orten des Albthales berrfcht die Gitte, 
daß nach der Einfegnung dem Bräutigam von dem. 
Küfter ein Buch hingehalten wird, im welches jener 
ein Stüf Geld, gewöhnlich einen Thaler, legt. Das 
Buch wird nun zur Braut hingetragen, welche das 
Gerd herausnimmt und dafür ein Eleinered Stück gibt, 
das dem Küfter gehört. Die Braut muß das -von 
ihr genommene Geld forafältig bewahren, fonit zer- 
ftört fie ſelbſt ihr eheliches Glück. 


*) Alſo auch hier haben wir den ſogenannten böſen Blick, 
wie er beſonders im füdlichen Italien fo ſehr gefürchtet 
wird. Ueber diefe Indocchiatura (Bezauberung mit den 
Augen) finder fich ein intereffanter Aufſatz in: J. A. von 
Ittners Schriften. TI. Bd. ©. 8. ff. 
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Wöchnerinnen und Kinder Einem neuge— 
tauften Kinde muß man, che cd aus der Kirche ge 
tragen wird, dad Glockenſeil durch den Mund 
ftreichen; dann wird ed gut fingen lernen. Loretto- 
häubchen (fo zu Einfiedeln zu haben) unter den 
Kopf eines Franken Kindes gelegt, befchleunigen die 
Krife auf Leben und Tod, (Sonſt legt man, um 
das Ende eines ſchwer Teidenden Kranken fchneller 
herbeizuführen, einen Schlüffel auf die Bruſt 
deffelben , oder die Spannfette von einem Wagen 
unter fein Bettgeſtell. Wenn eine Wöchnerin 
ftirbt und ein neugebornes Kind hinterläft, fo werden 
ihr autgefohlte Schuhe angelegt, damit fie fich ſechs 
Wochen lang, bei ihrer nächtlichen Wiederfchr um 
ihr Kind zu ſäugen, derfelben bedienen Fan. Wöch— 
nerinnen dürfen nicht, ohne große Gefahr behert zu 
werden, unausgefegnet aus dem Haufe geben. Nach 
dem erften Bade eines neugebornen Kindes, Täßt die 
Hebamme Wachs von einer brennenden Einfiedler- 
Kerze.in das Badwaſſer tränfein, und fagt aus 
den Figuren, welche daſſelbe Bilder, das Fünftige 
Schickſal des Kindes vorher, Diefes Wachs wird 
fodann forgfältig aefammelt, und in einem reinen 
Tüchlein an der Wiege aufgehängt; um dadurch das 
Kind gegen Hexrereien zu fichern. 

Loostage. An Katharinatag ſtellt der Müller 
alle Räder, ſonſt kommt jemand in der Mühle um. 
An Margarethatag darf niemand auf die Kirſch— 
bäume fleigen, fonft fällt einer todt. Gräbft du an 
Lorenztag um zwölf Uhr die Erde auf, fo findeft 
du Kohlen; du magft graben wo du willſt. Leert 


t 
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Verena ihr Töpfchen aus (regnet es am 1. Sep- 
tember), fo folgt-ein trockener Herbſt. Die Weib, 
yerfon, welche am Andreasabend aus einer 
Scheiterbeuge Knittel zieht, befommt, bat fie einen 
graden Knittel gezogen, einen graden, umgekehrt einen 
krummen Dann. In der Thomasmacht muß fie ein 
Gefäß mit Waſſer gefrieren laſſen; auf dem Eife wird 
fie die Geftalt ihres Fünftigen Mannes finden. Am 
Charfreitage den Effig reinigen, hält ihn das 
ganze Jahr rein und bel, Wer am grünen Don- 
nerftage Abends Feine Küchlein backt, dem befchieft 
fein Schmalz das ganze Fahr nicht. Wer am Sonn— 
abende (Feierabende) arbeitet, wird nach ſeinem 
Tode geiſten (auch dann keine Ruhe finden). Wenn 
an Weihnachten vor dem letzten Zuſammenläuten 
die Bäume geſchüttelt werden, fo tragen fie dad fol 
gende Zahr viel Obſt. In der Weihnacht um 
12 Uhr wird das Weihwaſſer von dem Hausvater da- 
durch hervorgebracht. daß er über ein Gefäß mit 
Waſſer die Worte fpricht: 
Heili Wog, beili Wog; 
Glück ins Haus, Unglüd draus. *) 
Zaubermittel, Eine Hoftie unter die Haut 





+) In der Stadt Endingen am Kaiſerſtuhl, gelangfe man 
in früherer Zeit dadurch zu dem Heiliwog, daß man in 
der Weihnacht, Schlag 12 Uhr, wenn ed mit allen 
Soden läutete, das Waſſer an den Brunnen auffing. 
Dienftboten, welche es. brachten, erhielten ein Eleines Ge— 


ſchenk dafür. Haben wir bier nicht ein Ueberbleibfel der 


Wafferweihe, welhe zu dieſer Jahreszeit fchon im 
Heidenthum allgemein üblich war ? 


f 


Beitrag zur Geſchichte des Aberglaubens. 81 


——— — — — — —— — — 


eingetheilt, macht unverwundbar. Verena⸗Schäp— 
pel (Kränze) vertreiben das Kopfweh. Ein Nagel, 
ans einem verfaulten Todtenbaum (Sarg) zum 
Ring gefchmiedet, vertreibt Krämpfe. Schlägft du drei 
Nägel in den drei höchften Namen in einen Baum, 
da der erite in den Kopf, der zweite im die Bruft 
und der dritte in den Bauch des Diebes dringe, fo 
gefchieht es, und der Dieb bringt dir gewiß in größ— 
ter Eile das Geſtohlene zurück, Pflanzt man einen 
Nußbaum im Bartenfelde zu St. Ulrich, fo fchwin- 
der mit dem Wachsthum des Baumes die Krankheit. 
Pankraz zu Efchbach hilft lahmen Kindern auf die 
Füße. Eine ſchwarze Kabe, ein ſchwarzer 
Hahn, ziehen alle Herereien an. Kugeln, zu Weih- 
nachten, während der drei Meflen des Brieiters 
unter das Altartuch gelegt, find wirkſam bezaubert. 
Warnıed Blut von Hingerichteten getrunfen, ver 
treibt die Fallfucht, wenn man fich nach dem 
Trunfe bis zum Niederfinfen müde fpringt, Drei- 
fönigmwaffer ift das. Univerfalmittel gegen alles 
Böſe. Gt. Magnus⸗Stab umhergetragen, ver- 
treibt die Feldmäuſe ). Markenverletzer umd 





*) Daß man diefen Stab anderswo auch gegen die Raupen 
verwendete, beweifet folgende Stelle: „In agrum Friburg 
quod est in Brisgoia, eircumjectum, aliquot annis 
adeo copiose s&viterque grassata erant insecta; 
ut vix jam herbe quid excresceret, sed omnia 
veluti nimiis solibus torrida ruberent. Motus diu- 
turno hoc malo urbis ejus Magistratus enixe _ 
petiit, ut adversus diros vermes aflerretur sacra 

ambatta. Quæ ubi allata est a quodam S. Magni 
coenobita, eaque campi prataque illa lustrata, eo- 
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trügliche Feldmeffer geben nach ihrem Tode als 
feurige Männer um. Läuft dir ein Safe von um 
gefähr über den Weg, fo fprich gefchwind indem du 
dich befreuseft: Has, Has, Langohr; Biſt'n Her, be 
wahr mich Gott davor! Geweihte Afche, am Afcher- 
mittwoch unter die Frucht geitreut, bewahrt die, 
ferbe vor Würmern. Oſterwaſſer befruchter die 
Bäume, welche damit befprikt werden, 


dent adhuc anno qui seculi hujus fuit XI. (1711), 
tellus læto herbarum vigore convestiri; vermes 
pars migrare allo, pars emori. Ut tanti beneficii 
perennaret memoria, decrevere Friburgenses post- 
hac natalem S. Magni habere sacrum ac festum.“ 
Acta Sanctorum septembris. Tom, II. Ip. 774 &e. 
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Seren Zuſtand der Länder zwi- 
fhen Rußland und Oftindien, in geo— 
grafifher und militärifcher Beziehung. 


— ñ 


Zweiter Artikel. 


Noch ein beitiſcher Kriegsmann, der „mie beſon⸗ 
dern Aufträgen“ Armenien, Kurdiſtan und Perſien 
durchſtreift, die kaukaſiſchen Grenzländer, welche die 
Südertremität Rußlands, den zur Spaltung Aſiens 
beftimmten Keil, umfchließen. Oberftlientenant Shiel*) 
fcheint feinen Kurfrierritt, im Juli und Auguſt 1836, 
zu anschließender Beförderung militärifch-dipfomati- 
fcher Zwecke gemacht zu haben. 

Er verließ den 15. Juli Tabris in Berfien — 
wo er längere Zeit als Agent der engliſchen Regie- 
rung ſich aufgehalten, um ſich nach dem unter dem 
Oberbefehl des Seraskier Reſchid Paſcha befindlichen 
Lagers, in Kurdiſtan, zu begeben, das zur Bändi— 
gung einiger empörten Kurdenflämme errichtet worden. 

Die Pferde der Testen find von arabifcher Naffe, 
Hein, aber feurig und kraftvoll. Ihre Herren haben 
eine fo große Vorliebe für diefe Thiere, daß fie lie— 
ber fich ſelbſt als ihre Gäule der Gefahr ausſetzen, 





*) Vergl. Notes of a Journey from Tabriæ io Sulei- 
manıyeh , by Shiel. 

**) Auch Tebris oder Tauris genannt, Hauptſtadt von Adferbit- 
fchan, früher mit mehr als 300,000 jetzt mit en 30,000 
Einwohnern. 
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getödtet zu werden, weshalb man, wenn man vor, 
züglich auf die Testen fchließt, fie leicht zur Flucht 
bringen Fan. Indeß muß man fich hüten, mit zu 
großer Haft fie zu verfolgen, weil bei ihnen, wie bei 
den alten Barthen und Perſern, faſt iedes Gefecht 
mit einem anfcheinenden Reißaus beginnt. Ä 

Die Wege find vortrefflich von Tabrid bis Want), 
der gebirgigen Beſchaffenheit des Landes ungeachtet. 
Dan Fann fich nichts majeftätifcheres denfen, als den 
Anblick des Wan- oder Ardfchifchfees. Sein Umfang 
ift wenigſtens fünfmal größer, als der des Genfer 
fees **), Er befinder fih in Mitte eined von hohen 
Bergen ummanerten Bedens. Der Sipan Dag er—⸗ 
hebt fich auf der Norpdfeite bis zu einer Höhe, die 
wenig hinter der des Demamend (14,800 engl. Fuß) 
zurückſteht. Gegen Mittag bildet dad Erdos-Gebirg 
eine beftändig mit Schnee bedeckte Kette, deren Ueber— 
Hänge den Europäern noch unbekannt find, Auf der 
Morgenfeite gewahrt man den fchwargen Felfen des 
Warak Das. 

Das Gewäſſer des Sees it Flar und dunfelblau 
wie Meerwaſſer; obgleich brad (falzig), laßt es fich 
dennoch trinken. Man gewahrt einige Inſeln längs 
dem Ufer, Auf einer ligt die Stadt Igtimar oder 
Agthamar. Am Pflanzenwuchs bemerkt man, daß 
der fo lachende und fchöne Wanfee viel höher Yigt, 
als der Urmia- (DOrumich-) See in Perfien, oder als 
Tabris, das doch fchon zwifchen 4500 bis 5000 Fuß 


| *) Handelsſtadt von 12,000 Einw. am gleichnamigen See, im 
tücfifchen Armenien. 


**) Er foll faft 50 deuffche Meilen oder 68 Stunden im Umfang 
haben. 
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überm Meere fich benndet, Ende Zuli war noch Feine 
Frucht reif. Der gegen den 20. November fallende 
Schnee bieibt gewöhnlich ſechs Monate ligen. In 
Falten Wintern bedeckt fich ein beträchtlicher Theil des 
Sees mit Eis *) 

Sipan Dag ift ein prächtiger Berg, von der Form 
eines abgeitumpften Kegeld, Er ift bis tief herab mit 
biendendem Schnee bedeckt. Die Umwohner behaup- 
ten, die Arche babe zuerit feinen Sipiel berührt, be- 
vor fie auf dem Ararat gelandet, weshalb Noa, als 
er den erſten Anftoß verfpürt , gerufen: | 

„Suchanu Llah (Gott fei gelobt) !“ woher denn 
auch der Name Sipan Fommen fol, 

Der türfifche Statthalter von Wan, Iſak Paſcha, 
nahm den Briten fehr zuvorfommend umd freundfchaft- 
lich auf, Mit Ausnahme feiner rothen Mütze, war 
er beinah ganz europäiſch gekleidet. Er fchien viel 
Gefallen zu haben an den vom Sultan feit einigen 
Fahren in Ausführung gebrachten Neuerungen und 
bezeugte eine aufrichtige Bewunderung für England, 
wenn gleich er nicht wußte, ob es öftlich oder weſtlich 
von der Türfei gelegen ift, was mwahrfcheinlich daher 
rührte, weil er eben fo wohl von Morgen (aus Oſt- 
indien) , als von Abend (aus Altengland) englifche 
Reiſende im osmanifchen Neiche hatte eintreften ſehen. 

Der Paſcha ftattete dem Oberftlieutenant Shiel an 
demfelben Tage Abends, mo diefer bei ihm gewefen, 
feinen Gegenbefuch ab. Er war begleitet von feinem 
Sohne, einem hübſchen zehnjährigen Knaben. Die 





*) Der Wanfee ligt zwifchen dem 38. und 39. Grad nörblicher 
Breite, beiläufig 5200 Zug überm Meere. 


% 


86 Gegenwãrtiger Zuftand der Länder zwifchen Rußland u. Oftindien, 





Ehrfurcht der Kinder gegen ihre Eltern ift bei den 
Morgenländern fo groß, daß fie fich nie in Gegen. 
wart ihres Vaters feren und fich entfernen, wenn er 
ißt oder trinkt, 

Der Reifende blieb drei Tage in Wan, ald Saft 
des Statthalters, der ihm zu feinem Frühſtück und 
Mittagefien 15 bis 20 Berichte vorfesen Tieß, die je— 
doch auf eine feinem Gaumen wenig angenehme Weife 
subereitet waren, Alle Speifen ſchwammen in Fett 
und geronnener Milch, Das Getränk beitand aus mit 
Zucker verfüßter Milch, die von einer Menge Knob- 
lauchzehen duftete. Der Knoblauch wird in vdiefer 
Gegend ald ein Schusmittel genen den aus der Wüſte 
wehenden „ Damaswind“ betrachtet, Ser durch die 
Dünfte, welche er mit fich führe, manchmal fogar 

tödlich fein fol. 

An einem fehr beiffen Tage bat ich in einem 
Dorfe, nahe an Tigris, um eine Schale Milch, * 
fagt Shiel. „Ein Mann brachte mir eine ganze 
Schüfel vol. Sie fchien recht gut, roch aber fo ſtark 
nach Knoblauch, daß ich fie nicht trinfen Fonnte, Auf 
meinen Widerwillen gegen ein folches Getränf, rief 
der andre: „„Es gibt Feinen Bott als den großen. 
Bott und fein erfrifchenderes Labſal an einem böllen- 
beiffen Tage wie der heutige, ald folche Milch. * “ 

Die Lage von Wan, in einer etwa 15 Stunden 
oder 11 dentfche Meilen im Umfang haltenden, mit 
Dörfern und Gärten überfäeten Ebene, ift fehr rei- 
gend. Bon den vorerwähnten hoben Bergen, die fich 
8000 bis 9000 F. über die weite Seefläche erheben, 
ſenkt fich der Blick zu diefer, von der die Stadt kaum 
eine balbe Stunde entfernt iſt. Sie ligt auf einem 
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vereingelten Felſen, der einem Kameelrücken nicht un— 
ähnlich ift und durch zwei Einfchnitte in drei Theile ge- 
fondert wird, wovon jeder etwa 600 Schritt lang ift. 

Jeder diefer Hügel bilder eine befondere Feſtung. 
Die mittelfte hat eine Höhe von 120 Fuß, Das Ganze 
it von Mauern und Baſteien umfchloffen. Einige der 
legten find rund, andere find vieredig. An den Stel- 
Ien, wo der Felſen nicht gar zu fteil abfällt, zählt 
man fünf Bertheidigungslinien hinter einander, Die 
eigentliche Stadt ligt auf der Süpdfeite der Haupt 
zitadelle, Sie ift ebenfalls mit Mauern und Baſteien, 
theild von Stein theils von Erde, und mit einem Gra— 
ben verſehen. 

Ihre Bevölkerung und die der zu Wan gehörigen 
Vorſtädte, die viele Gärten haben und auſſerhalb den 
Feſtungswerken ligen , beläuft fich nicht über 12,000 
Individuen: Türfen, Kurden und Armenier, welche 
Testen in diefem Paſchalik in großer Menge wohnen. 
Der ſehr berabgefommene Handel wird, wie in der 
ganzen Türkei, ausſchließend von ihnen betrieben. 
Sie find auch Weber, Es gibt in Wan zwei große 
armenifche Kirchen, vier fchöne Mofcheen, 2 Bäder, 
2 Karavanferais und einige Baſare. Die Straßen 
find ziemlich reinlich, aber eng. Dan bemerkt bier 
eine Seltenheit im Orient, in den mit Gittern ver- 
fehenen, gegen die Straße gewendeten Fenftern, an 
denen die Eigenthiimer ihr Pfeifchen zu ſchmauchen 
pflegen. Die Inſchrift: „Allahu akber (Gott ift 
groß) ,“ ift über allen Thüren zu leſen. 

Die Annehmlichkeit und GStärfe der Lage Wand 
laſſen vermuthen, daß fchon im höchſten Alterchum 
bier eine Stadt geſtanden. Und wirklich ward fie, 
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den armeniſchen Uebertragungen zufolge, von der aſſy⸗ 
riſchen Königin Semiramis (Schemiran oder Scho— 
miram), 1990 Jahre vor Chriſti Geburt, gegründet 
und nach ihr Schemiramgerd oder Semiramisſtadt 
genannt, Noch im 13, Jahrhundert unſerer Zeitrech⸗ 
nung gab es in ihr von den uralten Beherrſchern 
Aliens herrührende Gebäude, Gie waren fo Hark, 
daß Timurs ganze Kraft dagegen fcheiterte. 

Mehr von der Zeit ald von feindlichen Horden zer- 
ftört , wurde die Semiramisftadt vom König Wan, 
deffen Namen fie feitdem trägt , einige Zeit vor Alckan- 
ders Eroberungszuge durch Afien, wieder aufgebaut, 
Bag Arſchag (Balarfazed), Bruder des Arſazes, 
des erften armenifchen Königs von der Raffe der Ar- 
faziden, ernenerte fie ungefähr 150 Fahr vor Chrifti 
Geburt abermals *). Endlich 1533 ward fie von den 
ottomaniſchen Türken genommen, welche fie feitdem 
immer bewahrt haben. 

Sm Innern der Zitadelle follen ſich mehre merf- 
würdige fehr alte Inſchriften befinden, Shiel konnte 
fie nicht fehen, weil der Paſcha, ohne ausdrückliche 
Bewilligung des Seraskiers von Ersrum, den Ein- 
tritt in die Feftung niemand erlauben durfte, Da- 
gegen betrachtete er eine andere Inſchrift von Feil 
förmigen Buchftaben , die in einer Höhe von 70 Fuß 
am Felſen des Forts angebracht ift. 

Brofefor Schulz von Göttingen bat fie Fopirt. 
Er ließ ſich zu folchem Zweck an Striden vom Feb 


Lk *) Der Stifter der parshifchen Dynaftie ber Arfaziden regierte 
von 256 bis 253 vor Ehrifti Geburt. Es ift alfo im obiger 
Angabe ein Irthum von hundert Jahren. 


in geografifcher und milifärifcher Beziehung. 89 





fen herab, und zeichnete, über dem Abgrunde fchwe- 
bend, die Buchflaben getreulich nach, Geine Ver 
ficherung nad) findet man in diefer Snfchrift den Na- 
men „Schemiram.“ Derfelbe Gelehrte Fopirte auf 
feiner 1826 durch die afiatifche Türfei und -Verfien 
unternommenen Neife, 42 alte Sufchriften allein in 
Wan und in der Umgegend diefer Stadt. Auf einem 
zweiten, drei Fahre fpäter unternommen Ausfluge 
durch Kurdiftan, ward er bei Julamerik oder De- 
reh, im Zabthale, ermordet. - 

Das Bafchalif Wan hat in den letzten Jahren einen 
ziemlich großen Theil feines Bereichs auf der Süd— 
feite eingebüßt, indem der größte Kurdenfürſt, Khan 
Mehmmd, fich des ganzen Gebirgslandes Waſtan 
umd des fruchtbaren Kawasthales, im Erdosgebirg, 
bemächtigt hat. Diefer Rob Roy Kurdiſtans, der fehr 
gefürchtet wird, hauſet in dem auf einem hoben ; fteil- 
abgeriffenen Felſen, gleich einem Adlerneſt, — 
den Paſchwakfort. 

Ein Kurde, deſſen Bekanntſchaft Shiel durch den 
Paſcha von Wan gemacht, lud ihn dringend ein, auf 
feiner Reife zum Seraskier (von dem man nicht ge- 


nau wußte, ob er noch in Diarbefr fei, oder ober 


fich nach Gefirch oder Moſul begeben babe) die vor. 
genannte Feſte zu befuchen, mas dem Khan gewiß 
vier Freude machen würde, Der Brite verfprach mag 
man mwünfchte, gelobte ſch indeß ſelbſt, nicht Wort 
zu halten. 

Der Kurde war äuſſerſt geſchwätzig, ‚höflich, ver- 
ſchlagen und, feines feinen durchdringenden Blicks un— 
geachtet, im höchſten Grade unwiſſend, d. h. er hatte 
von unſern europäiſchen Kenntniſſen nicht den min- 
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deften Begriff. So hatte er unter andern nie von 
Amerika reden gehört und war ganz verfleinert, als 
er vernahm, das ein großer Theil der Einwohner dieſes 
Feſtlandes nackt einhergehe. Der Umstand fchien ihm 
fo aufferordentlich , daß er wiederholt fragte: „ob fie 
denn auch fprechen könnten?“ 

Gegen eine goldene Tafchen- Uhr, die Shiel dem 
Paſcha zum Geſchenk machte, gab diefer ihm ein ſchö— 
ned Pferd, das er ihm mit der Bitte zurückſchickte, 
„es einftweilen noch zu behalten, weil er es jet nicht 
gebrauchen könne.“ Mit Necht fühlte fich der GStatt- 
halter durch ein folches Begeben, das nicht plumper 
hätte fein können, höchſt verlegt. Seine Diener fpra- 
chen um fo Lauter ihren Unwillen gegen den groben 
Sremdling aus, meil er weder das ihm gefchenfte 
edle Roß betrachtet, noch es gebürendermaßen gelobt, 
noch den Stallmeifter des Paſcha erfucht, bis zu fei- 
ner Rückkehr ed gut zu beforgen. „Ich überzeugte 
mich dadurch,“ fügt er hinzu, „wie viel zartere 
Begriffe von Höflichkeit die Türken haben, ald wir,“ 

Dennoch folgte die Baftfreundfchaft des Paſcha 
dem Neifenden noch über Wan hinaus, Der von ibm 
verfolgte Weg zog fich bald am füdlichen Ufer des Sees 
entlang, durch unter Fruchtbäumen verborgene Dör- 
fer , bald fchmeifte er davon ab und erhob fich zu nad 
ten Felörüden. Er war manchmal fo übel, daß man 
mit andern ald perfifchen Pferden darauf nicht hätte 
fortfommen können. Weder eine Karawane, noch 
‚ein einzelner Reiſender, noch ferbft ein Dermwifch 
unterbricht die Einfamfeit und das tiefe Schweigen 
diefer Gebirgsgegend. 

Oberſtlieutenant Shiel hatte die größte Mühe von 
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der Welt, ſich nur einigermaßen befriedigende Zurecht- 
weifungen über feinen Weg zu verfchaffen, Die Tür 
fen nehmen nicht den mindeften Antheil an den Ein- 
zelnheiten der von ihnen bewohnten oder bereifeten 
Gegenden und die Kurden, wenn fchon fie viel auf- 
geweckter und nengieriger find, hören doch felten eine 
andere Sprache als die ihrige und benehmen fich des— 
halb gegen Fremde fehr zurückhaltend. Auf die durch 
Dollmetſcher an fie gerichteten Fragen- nach den Na- 
men ihrer Berge-und Flüffe, oder der Richtung ihrer 
Wege, antworten fie deshalb gewöhnlich: „Gott weiß 
ed, wie kann ich es mwiflen, *) “ 


*) Nehnliche Antworten Fann man auch in den gefiftetften Thei- 
len von Europa hören. Die Genfer, die fprichiwärtlich zu 
den pfiffigften und underrichteeften Leuten gehören, Fönnen, 
bon hundert Faum einer, dem Fremden die Namen der Berge 
ihrer nächften Umgegend nanihaft machen. Der fo häufig von 
ihnen befuchte Saleve hat fiir fie feinen andern Namen als: 
„der Berg (la Montagne);“ der prachfvolle Mont » Blanc 
und feine riefige Gipfel » Familie find für fie die „Eisberge 
(les Glaciers oder gar les Glacieres).“ Einige Halb« 
gelehrte im Bürgerftande bezeichnen den höchſten Punft Eu- 
ropas wohl auch unter dem albernen Namen des „, berfluch- 
fen Berges (Montagne maudite). “ Im Kanton Glarus 
erhält man gewöhnlich auf die Frage nad dem Namen der 
hohen Grenzhäupfer gegen Graubünden, die Antwort: „Sie 
beiffen die Thäler; “ weil die beiden Hauptfhalgelände, das 
Groß» oder Linththal und das Klein» oder Sernftthal, gegen 
den eifigen Hochwall des Tödi, Scheerhorn , Kiften, Haus— 
of und der Klariden fich ziehen. Die herrliche, bald bien» 
dendweiſſe bald üppig grüne fait 6000 Fuß hohe Pyramide 
des Möle, die vor allen übrigen Bergen fo fehr ſich aus» 
zeichnet und die der Waatländer oder der Jurabewohner 
im Gerlande , bei jedem Schritte gewahrt, hat für ihn Fei- 
nen Namen. Der Savojard und der Genfer find nicht im 
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Uebrigens war Shiel ſelbſt ſchuld, wenn man miß- 
trauiſch gegen ihn wurde, weil er nicht nur offen 
vor ſeinen Begleitern, ſondern auch in Gegenwart 
anderer, ſehr genau und umſtändlich alles aufſchrieb, 
was ſie auf ſeine Erkundigungen ihm berichteten. 
Das darf man ſelbſt in der Schweiz nicht thun, 
über die es doch fo zahlloſe topografiſche, ſtatiſtiſche ꝛtc. 
Beſchreibungen, ſo viele Karten, Pläne, Reliefs und 
Panoramen gibt, wenn man nicht von einem großen 
Theile der Bevölkerung (und wohlgemerkt nicht etwa 
vom ungebildetften, fondern von dem, der die Glocken 
des höhern Unterrichts hat läuten hören, ohne zu wif- 
fen wo fie hängen) kurz und gut für einen Spion 
gehalten werden will. Die genaue Entfernung von 
einem Orte zum andern zu wiffen, gilt ald ein Haupt» 
beweis Iandesgefährlicher Kundfehafterei und die öffent- 
fiche Sicherheit bedrohender Zwecke. Man darf ſich 
alfo gar nicht wundern, wenn der britifche Neifende 
von den rohen, barbarifchen Kurden mit nicht günfti- 
- gern Augen betrachtet wurde, als vielleicht der erſte 
befte wiffenfchaftfich forfchende fremde Gelehrte von 
den gebildeten Schweizern. 

Den meiften Verdacht erregte fein Kompaß, den 
er von Zeit zu Zeit betrachtete, um fich danach zu 
orientiren und zu ſehen, ob er von der Nichtung, 
welche er zu verfolgen hatte, nicht abgemichen fei. 
Die Leute glaubten, er könne dadurch erforfchen, ob 
man die Gegend mit dem Geſchütz befahren Tonne, 





Stande, den Namen eines einzigen Gipfels der Tangen Jura⸗ 
fette anzudeufen, die fie beftändig vor Augen haben. Man 
Fönnte noch hundert ähnliche Beifpiele anführen. 
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Das die Perfer, ihrer Meinung nach, dem GSerasfier 
zur Unterjochung ihrer Landsleute zukommen laſſen 
wollten. 

Drittchatb deutiche Meilen von Artemid ligt die 
Felle Wastan, im 11. Zahrhundert noch Nefidenz 
eines eigenen Königs, jet ganz zerfallen. Shiel 
fand nur noch eine niedrige Erdhütte auf dem die 
weite Seefläche beberrfchenden Felſen. Das gleich- 
namige von Obftgärten umfchattete Dorf ligt am Fuße 
des Erdod, Die Beſatzung des Forts befleht aus 
einem türfifchen General- Statthalter und fechs Dann, 

Die Kurden find wo möglich noch größere Lügner 
als die Verfer und man darf, um fich nicht Tächer- 
lich zu machen, böchitens den zehnten Theil glauben 
von dem was fie fagen. Dabei find fie boshaft, hab- 
gierig, liſtig, verwegen und voller Ränke. Mit fol- 
chen Neigungen Tann ihr gefellfchaftlicher Zuftand 
nicht anders als Fläglich fein, und wirklich fcheinen 
fie nichts weniger als glücklich. | 

Bon der Abendfeite des Wanfees erflimmte der 
Neifende das hohe Gebirg, das er überfleigen mußte, 
um nach Bitlis zu gelangen. Er. folgte bis zu die 
fer Stadt dem Laufe eines Fluffes, der durch enge 
Thalfchluchten ſtrömte. 

y Wir erhielten unfere Wohnung im Schloffe des 
Statthalters,“ fagt er, „einem großen viereckigen 
Gebäude, auf einem vereinzelten, die ganze Stadt 
beherrfchenden Hügel, Der Statthalter, ein Kurde 
War im Lager des Seraskier Reſchid Pascha. Geine 
Gattin ließ mich durch ihre beiden Söhne, zwei an- 
genehme Jünglinge, bewillfommen. 

„Das Innere des Schloffes war fehr ärmlich mö— 
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blirt; der mit Steinen gepflafterte Boden, felbit in 
den beften Gemächern, war nur mit einigen Ueberre⸗ 
ſten alter Fußteppiche bedeckt. Dagegen war das Haus 
fehr feſt, wahrfcheintich fein vorzüglichſtes Verdienſt 
in den Augen feines Eigenthümers. Es umfchloß einen 
großen Hof mit einer Biranda oder Galerie, von 
der man in die zahlreichen Zimmer gelangte. Nur 
die dem Anderun oder Harem vorbehaltenen waren 
ziemlich bequem eingerichtet. Weberhaupt ift das der 
einzige Ort, wo ein Moslemin ohne Beſorgniß fi 
des Lebens freuen Fann. 

„Sm Haufe ftanden, vom. frühen Morgen bis zu 
Anbruch der Nacht; mehre gefattelte und gezäumte 
Pferde, Das ift ein allgemeiner Gebrauch, um für 
jedes Ereigniß bereit zu fein, weil man, wurde mir 
auf meine diefe Vorſichtsmaßregel betreffende Frage 
entgegnet, „in Kurdiſtan nie vorauszuſehen vermag, 
was fich zutragen kann.“ Wir haften natürlicher 
weife die Ehre, die Bäfte der Gemahlin des Beg zu 
fein. Aber ihre Küche war abfchenlich. Geronnene 
Milch und Knoblauch waren bei allen Berichten vor- 
berrfchend. Dan gab uns auch in Fett gefochte mit 
faurer Milch angerichtete Abrifofen, die fehr übel 
ſchmeckten.“ 

Bitlis ligt im Grunde einer breiten Schlucht, 
deren Abhänge ſich ziemlich ſteil erheben. Die Stadt 
wird von mehren Hügeln beherrſcht. Das Thalbecken 
iſt nur gegen Morgen offen, aber gegen Weſten eng 
ummauert von ſteilen Felſen, deren Fuß der Bitlisſtrom 
beſpült. Der Ort iſt unregelmäßig gebaut und hat 
weder Mauer noch Wal, weil jedes Haus eine be 
fondere Feſtung bildet, Alle find aus rothen vier- 
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eckigen Steinblöden erbauet, zwei Stodwerf hoch 
und mit vergitterten Fenftern verfeben, wovon mehre 
gegen die Straße gerichtet find, was fie den Häufern 
in Europa ähnlicher macht, als denen Perſiens. Die 
Straßen find mit runden Kieſeln ie wie in 
Wan, 

Das beachtungswerrhefte Gebäude von Bitlis if 
das alte Schloß, im Mittelpunfte der Stadt auf einem 
30 Fuß hoben Felſen. Seine Mauern find bei hun. 
dert Fuß hoch, fehr dick und auf der Auffenfeite von 
vierecfigen Bafteien umfchloffen. Man betritt es nur 
durch ein einziges Thor, beftebend aus einem engen, 
niedrigen Gewölbe, Im Innern iſt das aus fehr alten 
Gebäuden zufammengefeiste Schloß beinah ganz ver- 
fallen. An der Mauer Fiefer man, in der Höhe von 
60 Fuß, eine arabifche Fufchrift, nach welcher das 
Schloß 300 Fahre vor der mahometanifchen Zeitrech- 
nung (alſo im dritten Jahrhundert der unfrigen) ers 
bauet fein würde. 

Es gibt in Bitlis vier Karavanferais, drei Bäder, 
eine meftorianifche und acht armenifche Kirchen, 
Die Mofcheen werden für fehr alt gehalten und ihre 
Minarete zeichnen fich ſehr hübſch. Die Stadt if 
reich an Bädern, Schlächtern (Metzgern), Gold- und 
Waffenſchmieden. Es werden in ihr auch gute Baum- 
mwollenftoffe verfertigt, Der in der Imgegend gewon— 
nene Tabak if ein bedeutender Ausfuhr - Artikel. 
Baumfrüchte jeder Art, namentlich Nepfel, Pflaumen 
und Abrikofen find vortrefflich und wachfen in großer 
Menge, eben fo Melonen, Weintrauben, Gurken, 
Spinat, Kohl und andere Gemüfe, Das Klima it 
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etwas rauher, als das von Tabris, doch weniger Kalt, 
als das von Wan. 

Die Armenier bilden ein Viertel der Bevölkerung. 
Sie find meiftentheild Krämer, Bäder und Schlächter. 
Die leuten werden von den Sunniten nicht als un. 
rein betrachtet, während die Perfer fie mit Abfchen 
meiden und ihnen nicht erlauben, ihr Brodt von dem. 
felben Bäcker zu nehmen, von dem fie das ihrige kau— 
fen. Dagegen begrüßen fie die Chriftenimit den Worten: 
- „Selamun Aleikum,“ was ein Türfe um feinen Preis 

thun würde, 
. Frauen und Mädchen zeigen ſich in Bitlis unver- 
fchleiert. Gleich den Indianerinnen tragen fie einen 
Ring durch. die Nafe, Shiel erhielt eines Morgens 
den Befuch eines Mollah oder Priefters von fehr ehr⸗ 
würdigem Anſehn. Er Ieerte beinah mit einem Zuge 
ein großes Glas Rhum, fprach von Kolomb, Napoleon 
und einem reifenden Engländer (wahrſcheinlich Mak— 
Donald Kinneir). den er 20 Jahre früher gefehen, 
und erfuchte den Oberftlieutenant ihn in Mufch zu 
befuchen, „um noch einen guten Schlud mit ihm 
trinken zu können.“ 

Nach einem Ruhetage verließ der Neifende Bitlis 
am 27, Zuli. Sein Weg in der von mehren Berg- 
reihen durchfchnittenen Gegend, war fehwierig und 
rauh. Das Gebirg war mit Eichenwäldern bedeckt, 
mie die Ufer des Bitlisfluſſes mit Nuß- und Maul 
.. beerbäumen, Himbeerftauden, Weinreben und üppigem 
Graswuchs. Die Hite war jedoch fo drücdend, daß 
man dabei alle Annehmlichkeiten des Landes vergaß. 
Ueberhaupt ward die Veränderung des Klimas. bald 
fo groß, daß Shiel fich genöthigt ſah, im Angeficht 
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herrlicher Maisfelder, die Nacht unter einem Baume 
zuzubringen, um im Innern der Häufer nicht zu 
erſticken. 

Auf ſeinem fortgeſetzten Marſche kam er durch 
weitläufige Baumwoll⸗Gebüſche. Die Hitze wäre un— 
erträglich geweſen, hätten ſich nicht auf allen Seiten 
klare und friſche Bäche vom Gebirg herabgeſtürzt. 
Dennoch waren feine Pferde und Maulthiere bald er- 
ſchöpft und feine Führer zeigten fich mißvergnügt. 
Um fich nicht zu verirren, nöthigte der ihn begleitende 
Kurrier den Bewohner eines Dorfes von Meiopota- 
mien mit Gewalt, ihm den Weg zu zeigen. Kaum 
hatte die Karavane indeß 300 Schritt gemacht, fo 
wurde fie mit einem Steinhagel begrüßt, den die 
Freunde des Entführten gegen fie fchleuderten. Nach 
einiger Gegenwehr, wobei fogar, unvorfichtig genug, 
ein Schuß fiel, mußte man ihn wieder frei geben, | 

Shield Bedeckung beftand aus Kurden, die fich 
im allgemeinen fehr dienftfertig gegen ihn benahmen. 
Schade nur, daß fie nicht, wie die Perſer fagen, „die 
Sprache derer hatten, welche die ihrige nicht ver- 
fanden.“ Sie trieben ihre Gefälligkeit fo weit, daß 
fie nicht allein, beim Webergang eines Baches oder 
Fluſſes, ald Saumthiere dienten, fondern auch noch 
and den benachbarten Feldern fehr gute Gurken ſtah⸗ 
len, welche ſie mit dem Reiſenden und ſeinem Gefolge 
theilten. Man kann deren ein Dutzend eſſen, ohne 
die geringſte Uebelkeit zu verſpüren. Die Kurden 
ſind gewöhnlich mit einer kurzen Flinte, einem Säbel 
und einem Dolch bewaffnet. Am linken Arm tragen ſie 
einen runden mit kupfernen Nägeln überſäeten Schild— 

11I. 1839. — *5 
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Bald nach ſeiner Abreiſe von Bitlis traf Shiel 
mit dem Statthalter dieſes Ortes, Scherif Beg, 
zuſammen, der auf der Rückkehr aus dem Lager des 
Seraskiers war. Er ſchickte dem Briten eine aus 
geronnener Milch, Weintrauben und einem unverdau— 
lichen Waizen-Pillau beſtehende Mahlzeit. Bald nach— 
her ſtattete er ſelbſt ihm einen Beſuch ab, und drückte 
ihm den Wunſch aus, daß er ſeiner mit Lob gegen 
Reſchid Paſcha gedenken möge. Er war ein ſchöner 
Mann von 25 Jahren und ſehr ſorgſam im feiner 
Kleidung. Diefe beitand aus kurzen gelben Stiefeln, 
blauen auflerordentlich weiten Beinfleidern und drei 
Tuchjacken von verfchiedenen Farben über vinander, 
Bon der einen waren die Nermel 6 Fuß lang. Ein 
breiter Seidengürtel umfchloß feine Hüften. Er hatte 
‚ darin einen Doch und zwei Yange Piftolen ſtecken. 
Auf dem Kopfe trug er einen ungeheuern buntfchedi- 
gen Turban. Ein meiffer Arabermantel war nad 
läſſig über die Schultern geworfen und bob feine 
malerifche Tracht noch mehr hervor, die, je nach dem 
Vermögen der Individuen und den davon nothwendig 
gemachten Milderungen,, die aller Kurden höheren 
- Standes if. Die ärmeren Leute begnügen fich mit 
einer Fade und Hofen von grobem Wollenzeug, Das 
fie gewöhnlich felbft verfertigen. Die Armenier find 
faft durchgehend nur in Lumpen gehüllt. Die Röcke 
der Frauen werden von den Perſern „einbeinige 
Hofen“ genannt. 

In Sert ward Shiel vom Statthalter nicht zum 
beiten aufgenommen, Er begnügte fich, ibm zu feinem 
Nachtquartier ein unbewohnbared Haus anzumeifen - 
und ihm eine Taffe Milch zu fchicken. Der türfifche 
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Befehlöhaber der Feſte Ernus verurtheilte in feiner 
Gegenwart einen von einem Juden und einem Chriften 
verflagten Muſelmann, ohne die DVertheidigung des 
legten hören zu wollen, zu einer Strafe von 200 tür- 
Fifchen Piaſtern (24 f.), wovon er die Hälfte für fich 
behielt. Als der Verklagte ihn bat, mwenigftend zwei 
feiner Zeugen zu hören, fchrie er ihm wüthend zu: 

„Elende Hundsraffe, zahle, oder ich Yaffe Dir 
den Bauch auffchligen. “ 

Herrliche Gerechtigkeit! Er forderte fodann den 
Briten auf, mit ihm eine Flaſche Arrak zu Ieeren. 

Mir Mühe erkannte Shiel den Tigrid unter dem 
Namen Murad, den feine Führer ihm beilegten, 
als er diefen Strom zum eriten Male zwifchen Gert 
und Ernus überfchiffte. Er ift in feinem obern Laufe, 
zu Dſcheſireh ibn Omar (Inſel der Söhne Omars) 
300 big 450 Fuß breit, fließt fehr fchnel und ift bald 
tief bald feicht. Bei dem oben genannten Eilande 
wendet er fich gegen Süden. Die Stadt dieſes Na- 
mens fol fehr alt fein; früher wurde fie Sofarta 
Sabelita und Befabde genannt. -  ° 

Bon Diokletian und Galerian dem König Narfi 
entriffen, nach Julians Ableben den Perſern zurüc- 
gegeben, war fie unter den fpätern Kaifern der Römer 
Schutzwall auf diefer Seite, Ihre Inſellage und ihre 
Feſtungswerke machten fie beinah unangreifbar. Gie 
beſteht jest fait nur aus einem großen %/, vdentfche 
Meilen im Umfang haltenden Trümmerhaufen. Nur 
einige Mauerüberrefte können noch einen Begriff von 
ihrer ehemaligen Stärfe geben. Die Hise war bier 
erftidend und fein Baum bot ein milderndes Schatten- 
dach. Ainsworth, der jm Frühling 1837 diefe 
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Gegend bereifete, beitimmt nach barometrifchen Be- 
obachtungen die Höhe von Dfchefireh auf 900. Fuß 
ü. M., die von Moful auf 350 F., die von Nifibin 
auf 1300 Fuß und die von Mardin ar nahe an 
3000 Fuß. 

Längs dem Tigris, wie überhaupt in ganz Mefo- 
potamien , wohnen viele Chriſten von den verfchieden- 
ften Sekten, mit Mufelmännern bunt untermifcht. 
Sm Dorfe Kermo fab fich der Neifende von einer 
großen Zahl Männer umringt, die ihm die Hände 
füßten und ihn Bruder nannten. Gie bezeichneten 
fich ihm unter dem Namen Jakubis (Fakobiten) oder 
Suriganis (Syrier), wie ald Freunde der Armenier, 
der Katholifen und der Kubten (Kopten), dagegen 
als gefchworne Widerfacher der Neftorianer. Sie 
fprechen mit gleicher Leichtigfeit fyrifch und arabifch. 
Die Angehörigen ihrer Sefte find vorzüglich zahlreich 
in den Bafchalifen Moful und Diarbefr. Ihrem 
Glauben nach bat Jeſus Chriftus einen Willen und 
zwei Naturen, die göttliche und die menfchliche, 
während die Neftorianer ihm nur eine Natur zuge- 
fteben. *) 

Die römische Kirche hat im Moraenlande noch 
ziemlich viel Anhänger, befonders in Kurdiften, Ad- 
ferbitfchan und Mefopotamien, Faſt alle ihre Prieſter 
find Schüler der Propaganda zu Nom. In mehren 
Gebräuchen haben fie jedoch von den Vorfchriften der 


) Die Jakobiten erfennen fonft gewöhnlich in Chriftus auch nur 
eine Natur, gebildet aus der Vermifchung der göttlichen 
mit der menfchlihen. Die, welde Shiel begegnet, befann- 
ten fich wahrfiheinlich zu den Lehrſätzen der römiſch⸗ katholi⸗ 
ſchen Kirche. 
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römifchen Kirche abweichen müſſen. So leſen fie 
3. B. die Meſſe und die Bibel in fyrifcher Sprache, 
von ihnen Kaldani genannt und dürfen fich ein- 
mal verheirathen. Webrigend genießen fie, das ganze 
Fahr hindurch, am Mittwoch und Freitag nur Faften- 
fpeife., Sie find abhängig von Kalifahs oder Pro— 
vinzial- Intendanten, die vom General- Bifar su Bag- 
dad ernannt werden, der feinerfeit vom „großen 
Papas in Italien“ eingefebt wird. 

Zwiſchen diefen Katholiken und den Neftorianern 
jteigt die Erbitterung oft aufs äuſſerſte. Die Zwiftig- 
feiten im 5, Jahrhundert, welche alle diefe Spaltun⸗ 
gen zur Folge hatten, find bier noch nicht in Ver— 
gefienheit gerathen. Gegen Ehriften von andern Seften, 
als die Fatholifche, find die Neftorianer fehr duldſam. 
Das Berlangen, fich zu unterrichten, bat fie fogar 
amerifanifche Miffionäre unter fich aufnehmen laſſen, 
die fich am Urmiaſee angefiedelt haben. 

Die Armenier find fehr häufig in Adferbitfchen, 
Kurdifan und den Bafchalifen Wan wie Diarbefr, 
Die Berfer mißhandeln fie, rauben ihnen ihre Töchter 
und nöthigen fie, fich dem Islamismus zuzuwenden. 
Die Kurden nehmen fie im Gegentheil gern unter fich 
auf und fielen ihrer Neligions-Ansübung nicht das 
mindeſte Hinderniß in den Weg. 

Die Sefte der Jezidis, die ebenfalls am Tigris 
baufet, wird von den übrigen Mufelmannern eben fo 
fehr gefürchtet als gehaßt. Sie fchreiben ihr einen 
Bund mit dem Teufel zu umd verfchreien fie ald die 
größten Räuber. Shiel hatte fich über fie nicht zu 
befchweren, was vielleicht auch der Furcht vor dem 
Seraskier zugefchrieben werden muß, zu dem er fih 
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begab. Sie follen von Jezid, dem Mörder Hufeins, 
Mohamets Enkel, abitammen. 

Die zahlloſe Menge fetter Schlöfer womit Kur, 
diſtan und Mefopotamien überſäet find, beurfundet die 
geringe Sicherheit diefer Länder. Der Brite hätte 
“ ed nicht wagen dürfen, mit feinen ſechs Dienern diefe 
Gegend zu bereifen, wäre nicht Reſchid Paſcha mit 
feinen Truppen in der Nähe geweſen. Wenn die Ru 
nen einiger Naubnefte diefer Art den March feines 
Heered bezeichneten, deutete der blühende Zuftand der - 
Dörfer zugleich auch die Fortfchritte an, welche die 
Mannszucht bei den Türken gemacht. 

Der Seraskier hat eine fchöne Militärſtraße mitten 
durch Natolien erbauen laſſen, von der Hafenitadt 
Samfun, am fchwargen Meere, bis Diarbeft “, 
Allein die zu große Eilfertigkeit, womit dies Wert 
betrieben worden, die gebirgige Beſchaffenheit des 
Landes und Mangel an Unterhaltung, befchleunigen 
feinen Verfall. Bei alledem befcheinigen dergleichen 
Unternehmen den Anfang einer neuen era bei den 
Türken. 

Die morgenländiſchen Herrſcher, wie reich und 
mächtig ſie auch ſein mochten, wie prunkvoll ihre Höfe 
auch waren, wie viele oder wie ungeheure Pracht—⸗ 
gebäude (4. 3. Tadge Mal zu Delhi) und Karavan 
ferais fie auch aufführen, oder wie viele Brunnen fit 
graben laffen mochten, erhoben fie fich bisher doch 
ſelten oder nie bis zu dem Begriff von der Nützlich— 
keit der Landitrafen, die eine der Hauptquellen der 


-*) Zerlg. James Brant's Journey through Armenia and 
Asia Minor. 
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Macht der Regierungen und des Wohlftandes der 
Völker find. 

Schah Abbas der Große verwendete, wie wir im 
eriten Aufſatz geſehen, einen beträchtlichen Theil feiner 
Schätze zur Erbauung mehrer Heerftraßen über den 
Elbrus, die Rieſenwerke für feine Zeit genannt wer- 
den können. Schah Jehan Shir verband die drei 
Hanptitädte feines Neichd, Agra, Delhi und Lahur, 
durch prächtige Schattenmwege, die freilich in der ebe— 
nern Gegend Teicht anzulegen waren. Doch Feiner 
diefer Monarchen oder ihrer Nachfolger Tieß es fich 
beifommen, dag man die Dauer folcher Straßen durch 
forgfältigen Unterhalt zw fichern babe. Der unbeden- . 
tendfte Rajah bat Schöne Paläſte, herrliche Pagoden,- 
großartige Grabmäler binterlaffen. Aber ein Fürft 
mußte den Gipfel der Macht erreicht haben, um feine 
Staaten mit einer Landftraße zu befchenten. 

Noch jetzt werden die unbedeutenden Pfade, welche 
die mogolifchen Herrfcher im Himaleh und im Hin- 
dukutſch eröffnet haben, unter dem Namen der „Kaifer- 
ftraßen“ bezeichnet, während die Briten nur einer 
20jährigen Oberberrlichfeit bedurften, um Eifendrath- 
brücken über die Abgründe des Himalaia zu werfen 
und durch die früher unzugänglichen Wälder Zeylong 
prächtige, mit zierlichen Brücken gefchmüdte Straßen 
zu brechen *). 

Don Dfehefireh ibn Omar durchfchnitt Oberfilien- 
tenant Shiel, in füdwertlicher Richtung, fehr frucht- 
bare, wohlbewäflerte Ebenen, deren mittlere Höhe 
1500 Fuß ü. M. fein mochte. Längs dem Fuße des 


*) Zergl. Account of the Mahavilla Ganga by Brooke. 
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Kurdiftan- Gebirges vordringend, erreichte er am 
8. Auguft die Armee des Seraskiers, die in geringer 
Entfernung von der Fefte Akereh lagerte. Er begleitete 
ihn, ſtarken Unwohlbefindens ungeachtet, vier Tage 
lang und verließ ihn am 13. deſſelben Monats. Tags 
darauf gelangte er an den großen Zabfluß, der von 
Mitternacht her Fommt und in dem Gebirg zwifchen 
den Wan- und Urmiaſeen entfpringt. Sein Bett 
war tief und 300 Fuß breit, Die Strömung war 
ſehr flarf, 

Man verlor viel Zeit bei Erbauung eines Kelek 
oder Floſſes aus Fellen, die man erft berbeifchaften 
mußte. Dergleichen fchon von Kenophon und in der 
Gefchichte Julians befchriebene Fahrzeuge find Aufferft 
bequem. Man befeftigt unter einem hölzernen Rahmen 
mehre mit Luft angefüllte Häute und bededt fie mit 
Baumzmweigen. Zwei Individuen, jeder mit einem 
großen holen Kürbis, werfen fich ind Waller und 
Ienfen das Floß, der eine auf der Vorderfeite mit 
einem Strid, der andere am Hintertbeil es fort- 
ftoßend, 

Der Zab Scheint derfelbe Fluß zu fein, wie der 
Zabatus Xenophons und der Lycus Arriand, Der 
legte fagt, daß Alexander der Große, nach der Schlacht 
bei Arbela mit feinem Heere über den Lyecus ſetzte 
und fich mitten in der Nacht nach Arbela begab. 
Shiel befuchte auch diefe Teste Stadt, die jetzt fehr 
berabgefommen iſt. Sie wird durch eine auf einem 
Hügel gelegene Zitadelle beberrfcht. 

Von da rafch gegen Süden vordringend, begegnete 
der Neifende einige Abtheilungen von der Armee 
Alis, Paſchas von Bagdad. In Altun Kupri 
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(Goldbrücke), einer befeftigten, von Peft und Hungers- 
noth entvölferten Stadt, ging er über den kleinen 
Zab. Das große Kerkuk, wo immer noch beträcht- 
licher Handel mit Galläpfeln getrieben wird, ift ganz 
auf diefelbe Weile verbeert worden. Es gibt bier 
auch viele Naftaquellen, die einen unangenehmen Ge— 
ruch verbreiten. Man verwendet ihr Del in Kerfuf 
zur Erleuchtung zur Erwärmung. 

Veber das Sebirg Fam Shiel nah Suleimanjeh, 
eine der größten Städte Kurdiftand, von mo er wieder 
über hohe Berge, wie über Maraga und längs der 
Morgenfeite des Urminfees, nach Tabris gelangte. 
Er verfolgte mithin einen großen Theil ded Weges, 
den Zenophon, auf feinem berühmten Rückzuge der 
Zehntaufend, eingefchlagen und ſah den Kriegsfchau- 
platz Alexanders, Julians, Belifars und des Heraklius. 

Leider erlaubte die große Eile, womit er ſeine 
Reiſe machte, ihm nicht beſonders wichtige und tiefe 
Beobachtungen anzuſtellen. In ſolcher Beziehung finden 
wir umſtändlichere Angaben in der „Schilderung eines 
Aufenthalts in Kurdiſtan (Narrative of a residence 
in RKoordistan),“ von dem engliſchen Reſidenten zu 
Bagdad, Klaudius Jakob Rich, die wir in einem 
dritten Artikel in Rede flellen werden, 
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Kurzer Abriß der Gefhichte Merikos, 
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Dritter Abſchnitt. 


Bir gelangen nun zu der Bewegung von Geite 
der Beſatzung von Vera⸗Eruz, die ſich am 2. Januar 
1832 ereignete. In der Nacht vom 1, zum 2. Januar 
verfammelten fich die Befehlshaber und Offiziere der 
Garnifen von Vera-Ernz , nebft dem Generalftab der 
Feſtung, und verfaßten „im Namen ihrer Untergebe- 
nen * die verfchiedenen Artikel eines Manifeſts, worin 
fie die runde anseinanderfegten , welche fie zur Be— 
urtheilung, des Benehmens von Buſtamentes Miniite- 
rium berechtigten. Man bemühte ſich vor allem in 
diefem offiziellen Aktenſtück darzuſtellen, wie und wes— 
halb die Republik einer Umwälzung zuſchreite, wonach 
man bewieß, daß zur Vermeidung einer Kriſis der 
Zurücktritt der Miniſter mumgänglich nothwendig ſei. 

Indeß lehnte man ſich noch nicht gradezu gegen 
das vom Vizepräfidenten bisher befolgte Syſtem auf, 
obgleich man undirekt bemerfbar machte, „dag man 
ihm nicht mehr gehorchen könne, fo Tange er fein 
jetziges Minifterium beibebalte,“ Oberſt Gaona, 
Kommandant von Vera⸗Cruz, ward als Werkzeug der 
verrufenen Miniſter bezeichnet und ihm erklärt, daß 
man feinen Befehlen ſich nicht mehr unterziehen werde. 
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Das Manifek ſtellte fchließlich vier Vorſchläge 
anf amd nahm dieſelben im voran? an, Durch den 
erfien wurde der eben fo verfängliche als unkonſtitu— 
tionelle Plan von Falapa ratifisirt. Der zweite ver⸗ 
langte von der Regierung die Verabſchiedung des als 
Urheber der Zentraliſirung bezeichneten Kabinets. Im 
dritten war General Santana eingeladen, den Ober- 
befehl der Truppen zu übernehmen. Der vierte end» 
lich überließ es dem Gutdünken diefed Benerals, mit 
dem Vizepräfidenten und den Staaten fich zu verfän- 
digen, um die vorerwähnten Verfügungen in Aus⸗ 
führung zu bringen, 

Zwei Offiziere wurden beauftragt, den neuen. Plan 
dem General Santana vorzulegen, der fich damals in 
feinem berühmten Tuskulum zu Manga de Elavo 
befand, Bald nachher hielt er eine Art Triumfeinzug 
in Vera Cruz, wo er von den Truppen nnd den Ein- 
mwohnern mit den a. Freudebezeugungen em- 
pfangen ward. 

Der fenrige Lan mr hatte dazu ans Kräften 
beigetragen, indem er in feinem „Zenfor * unaufhör- 
lich die von Santana geleifteten ausgezeichneten Dienſte 
gerühmt und vorzüglich feinen Sieg bei Tampiko, 
über die Spanier, ind Gedächtniß gerufen. Er be- 
trachtete ihn ald den einzigen Anführer , deffen Name 
genug Kraft babe, um den Sieg der freifinnigen Par⸗ 
tei zu ſichern. 

Wenn ſchon Santana geneigt war’, der Regierung 
die Spige zu. bieten, um feinen Ehrgeiz zu befriedigen 
und für die Verachtung fich zu rächen, womit Bafta- 
mented Partei ihn behandelte, begnügte er fich den- 
noch mit dem Titel eines Verſöhners oder Mittlers, 
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Deshalb ſchickte er einen Beauftragten nach Mexiko, 
um das vorgedachte Manifeſt zu überbringen und den 
Vizepräſidenten aufzufordern, Wünſche, die er für 9% 
recht hielt, zu befriedigen. 
Da in dem „Pronuneiamento*)* die Berfafler 
des Aktenſtücks fich enthalten hatten, die Namen der- 
ienigen anzuführen, welche fie zu Minifter ernannt 
su fehen wünfchten, füllte er diefe Lücke aus und be⸗ 
nachrichtigte den Vizepräſidenten in einem vertrauten 
Schreiben, „daß wenn die jetzigen Statthalter der 
Staaten Mexiko und Vera Eruz, Musquiz und Ca— 
macho, in ſein Kabinet berufen würden, man dadurch 
die Gemüther leicht werde beruhigen können, weil er, 
nach Veränderung des Miniſteriums, feſt entfchloffen 
ſei, die beftehende Staatsverfaſſung zu vertheidigen. * 

Es würde unnüß fein, fich mehr in die von Vera 
Eruz berrührenden Verftöße und Handlungen zu ver- 
tiefen. Sie waren ganz von der Befchaffenheit, um 
einen langanhaltenden Krieg nach fich zu ziehen, der 
viel weniger verhängnißvoll gewefen fein würde, wenn 
man damals den einzigen Grundſatz angenommen hätte, 
der vernünftigerweife in Anwendung gebracht werden 
fonnte, nämlich die Einführung einer neuen Verfaſ— 
fung, worin man alled in Anwendung zu bringen im 
Stande gewefen wäre, was für eine Bundes-Republit 
entfprechend fein mochte, | 

Die militärifchen Häuptlinge von Vera Cruz woll 
ten indeß nur cine „Halbrevolution“ bewerkftelligen. 
Ihr Manifeft beurfundete fchon an und für fich ihren 





*) Bergl. mit der Note auf S. 410, im erſten Theil für 1839 
der Bibi. d. n. Weltk. 
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Mangel feiter Grundſätze und ließ aufs Hlarfte die per. 
fönfichen Beweggründe durchſchimmern, welche fie ge— 
leitet hatten, | 

Die Miniſter ihrerfeit durchichauten ohne Mühe 
die Folgerungen der von den Truppen gu Bera Cruz 
ausgegangenen Bittfchrift. Sie verfäumten Feine Zeit, 
dem Kongreß die Botfchaft des General-Kommandans- 
ten dieſes Staats, Hberri, vorzulegen, der, indem 
er eine Abfchrift der Erflärung der aufgewiegelten Be— 
fosung mittheilte, aufs nen feine Anhänglichfeit für 
die Regierung verficherte, Er fügte hinzu, daß er die 
Truppen ald in offener Empörung begriffen betrachtete 
und zwar durch den alleinigen Umſtand, daß fie auf 
ungefegliche Weile dem General Santana den Ober- 
befehl übertragen. 

Unmittelbar nach Vorleſung diefer Aktenſtücke, hielt 
der Minitter Alaman eine gefchicfte Rede, worin er 
den Beweis aufzuftellen fich bemühte, „daß der Bize— 
präfident einer Borftellung nicht Willfahrung angedei- 
ben laſſen könne, die mit bewaffneter Hand geboten 
werde, ohne fich ſelbſt herabzuwürdigen und alle öffent— 
liche Ordnung über den Haufen zu ftoßen.“ Darauf 
fagte er, daß obfchon ſowohl er als feine Kollegen 
fich mit binlänglicher Feftigfeit und genugfamen Mit- 
teln ausgestattet fühlten, um die Snfurgenten zur 
Unterwerfung zu nöthigen, fie dennoch einen augen- 
fcheinfichen Beweiß von Mäßigung geben und nie die 
perfönliche Urſach eines Bürgerfriegs fein würden, 
weil fie bereits ihr Entlafungs- Gefuch — 
präſidenten eingegeben hätten.“ 

Die Verzichtleiſtung auf das Miniſterium ER in⸗ 
deß gleichzeitig mit der Weigerung Buſtamentes bes 


410 Kurzer Abrig der Geſchichte Mexikos, 
EEE. 
fannt gemacht, das Entlaßungsbegehr anzunehmen, 
Eine folche Maßregel, die man ald eine offene Kriegd- 
erklärung gegen die Oppofition betrachten Tonnte , 
war ein neues Beifpiel politifcher Heuchelei. Denn 
wenn wirklich die vier Minifter entfchloffen geweſen 
wären, ihr Amt niederzulegen, bitte weder der Prä- 
fident noch der Kongreß fie verhindern fünnen, ihren 
Borfag in Ausführung zu bringen, 

Der mexikaniſche Kongreg that num ganz das Ge⸗ 
gentheil von dem, was er eigentlich hätte thun ſol⸗ 
fen. Statt forgfam die Wrfachen zu prüfen, welche 
die erfte Feſtung und den erften Handelshafen des 
Landes vermocht , gegen die Negierung fich zu erbe- 
ben; ftatt dem Minifterium Nechenfchaft abzufordern, 
über die drohenden Folgen feines politifchen Verfah— 
rend, begnügte er fich mit der Erklärung- „daß die 
Bittfchrift von Vera Cruz eine wirkliche Empörumg 
fei.“ Die beiden Kammern erlichen zugleich eine 
Botſchaft an den Bizepräfidenten, ihn bittend, fein 
Kabinet nicht zu Ändern und die erforderlichen Maß— 
regeln zur Erſtickung des Aufſtandes zu ergreifen. 

Alaman und feine Kollegen triumfirten, Auf die 
doppelte Beiſtimmung des Kongreffes und des Bijze⸗ 
präfidenten troßend, trafen fie ſchnell die zur Inter 
werfung der Inſurgenten von Vera Cruz erforder 
lichen Maßregeln. Sie Tiefen mit großer Schnellig- 
feit alle Truppen , worüber fie verfügen Tonnten, gegen 
das in Aufſtand begriffene Land marfchiren. Bevor 
fie jedoch die Feindfeligfeiten eröffneten, glaubten fie 
noch einen verfühnenden Schritt thun zu müffen. Zu 
ſolchem Zweck fandten fie drei Beauftragte nach Vera 
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Eruz, um in diefer Stadt mit Santana und feinen 
Anhängern vorher fich zu befprechen. 

Es ließ fich jedoch leicht vorausfchen, daß nach— 
dem das Miniſterium fich entfchloffen gezeigt, den gegen 
ed gerichteten Angriffen die Spike zu bieten. ein fol- 
her Schritt Fein für die Erhaltung des innern Frie— 
dens günftiges Ergebniß darbieten Fünne, Das be 
weiſet auch die Botfchaft, welche die vorerwähnten 
Beauftragten unterm 25. Januar an Don Gamacho , 
Statthalter des Staats Vera Cruz, ſchickten. 

Es hieß darin: „General Santana habe fich Fate 
gorisch ausgedrückt, indem er erklärt, er fei von ver, 
fchiedenen Staaten eingeladen worden, fich an die 
Spitze der Vertheidiger der mit nahem Umſturz be 
drohten Berfaffung zu ſtellen, weshalb er, mit allei- 
niger Annahme der Vermittlerrolle, ſich nach Bera 
Cruz begeben, nun aber, da man dag Minifterium 
durchaus beibehalten wolle, trete er auf ald Haupt der 
Oppoſition.“ 

Die Beauftragten ſagten auch noch: „Santana 
babe geſchworen, nicht cher die Waffen ruhen zu 
laffen, bis die Miexifaner vom Joche der Unterdrückung 
frei getworden und fie wieder der Freiheit genöffen , 
die er felbit feinem Vaterlande zu geben fich bemühet, 
wie das alle Handlungen Teined 1321 begonnenen üf- 
fentlichen Lebens bezeugten.“ Die minifteriellen Agen- 
ten geftanden ebenfalls, daß diefe Erflärung vom Volke 
mit dem lauteſten Beifall aufgenommen worden. 

Nach Fehlichlagung des Verſuches eines friedli- 
chen Uebereinkommens, rüfteten fich Die Parteien zum 
Kampfe. Das Vertrauen auf beiden Seiten war groß. 
Landero fprach im feinem „Zenfor “ von dem bevor. 


5 


412 Kurzer Abriß der Gefchichte Merifos, 





fiebenden Triumfeinzuge der Seinigen in Mexiko, den 
er im März vorausbeſtimmte, während die Miniſter 
in ihrer offiziellen Zeitung verficherten , daß der Auf 
fand in Vera Cruz nicht die mindefte Gefahr biete, 
und daß man zu feiner fchnellen Unterdrückung nicht 
allein auf eine getreue Armee, fondern auch auf Geld 
und den Beiftand der übrigen Staaten fich beruhen 
fünne. | 

Bei alledem hatte Santana nicht leichtfinnig den 
Kampfplatz betreten. Es befanden ſich um jene Zeit 
nicht weniger als 400,000 Peſos (1 Million fl.) in 
der Grenzzoll- Kaffe von Vera Eruz und die Eintrei- 
bung von mehr als einer Million Pfund (21a Mil 
lionen fl.) war den Inſurgenten volfommen gefichert. 
“Die bewaffnete Macht des Platzes und der Feſtung 
San Juan d'Ulloa mochte fich auf etwa 2000 Mann 
Linientruppen belaufen. Santana war überdem fo 
belicht in den Orten längs der Küfte, daß er unter 
feiner Fahne eine nicht unbedeutende Dienge jener 
Mancheros oder Farochos fammeln Fonnte, die immer 
zu Pferde find und ihre gute Klinge von Toledo nie 
ablegen. 

Vera Cruz if freilich nur von fchwachen Mauern 
umfchloffen; doch find feine Bafteien, die fich inmit- 
ten einer Sandeinöde erheben, nichts deſto weniger 
furchtbar. Santana vergaß nichts, was dazu bei- 
tragen Fonnte, die Stadt in den beiten Bertheidigungs- 
zuftand zu feßen. Er ward dabei von feinen zahl- 
reichen Anhängern unterſtützt, deren Begeifterung fich 
in dem Maße vermehrte, als die Schwierigkeiten und 
Gefahren drohender wurden. Das Fort Ullo a wurde 
dazumal nicht nur für unübermindlich, fondern feröft 
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für unangreifbar gehalten, vorzüglich wenn man es 
durch ein ſtarkes Geſchwader zu unterftüßen vermochte. 

Unabhängig von den fufifchen Mitteln, worüber 
Santana verfügen Fonnte, hatte er noch die öffent- 
fiche Stimmung für fich, wie die von ihm befämpfte 
Regierung fie gegen fich hatte, Das Gefecht bei 
Tampifo hatten feinen Ruf bis zu den entlegeniten 
Grenzen der Nepublif getragen und ihn gewiffermagen 
sum Abgott der Küften- Bevölkerung gemacht, die ihn 
die Spanier hatten fchlagen und zur Wicdereinfchif- 
fung nöthigen fehen. 

Eine folche allgemein verbreitete Meinung , die fer- 
nigen Vorftellungen der unabhängigen Zeitungen Mexi— 
f08 , die von den in Vera Eruz erfcheinenden zuerft 
aufgeftellten Anklagen, die ſich fo weit erſtreckten, 
daß die Häuptlinge der Regierung des Webereinver- 
ftändniffes mit Spanien befchufdigt wurden; alle dicfe 
Umftände machten zu Santanas Bortheil den lebhaf— 
teften und tiefften Eindruck. Denn obfchon feine ehr- 
geisigen Abfichten für die einzelnen Staaten fein Ge- 
heimniß waren, unterflüßten fie ihn dennoch in feinem 
Unternehmen. Sie fürchteten weniger ihn ald die Re— 
gierung obfiegend zu fehen, weil die legte augenfchein- 
lich aus allen Kräften der unumfchränften Gewalt zu— 
ſchritt. 

Unter ſolchen Umſtänden forderten die unabhängi— 
gen Geſetzgebungen der Staaten Zakatekas, Jalisko 
und Tamaulipas ſchon im Januar den Bizepräfiden- 
ten auf, das Entlaffungsbegehr der Minifter anzuneh- 
men, wäre ed auch nur, um dadurch einen biutigen 
Bürgerkrieg zu vermeiden, Allein Buflamente ant- 
wortete mit Anmaßlichfeit, „daß ein folches Verlangen 
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mit feinem Vorrecht in Widerfpruch ſtehe.“ Er be, 
rief fich in allem übrigem auf die Botfchaft des Kon 
greſſes. 

Dieſer unterſtützte immer noch das Miniſterium. 
Er ergriff neue Maßregeln zu Hemmung des Aufitan, 
des von Vera Cruz. Go ward unter andern im es 
bruar ein Defret veröffentlicht, das augenfcheinlich 
gegen dieſe Stadt gerichtet war. Es hieß darin, 
„daß jeder Hafen, welcher dem Gehorſam gegen die 
gefenmäßigen Behörden fich entzogen, für den Handel 
gefchloffen fein folle, * und man verpflichtete die Kauf- 
leute, zur Bezahlung der von ihnen zu entrichtenden 
Steuern bei den Zollftätten der Orte, auf die man 
zählen zu Fünnen glaubte, Es ward auch noch ein 
anderes Defrer erlaffen, wodurch alle Individuen, die 
theilgenommen an dem Aufftande , ihrer Aemter ent 
feßt und für die ſowohl dem Fisfus, ald den Zunf 
sen oder Privatperfonen enthbobenen Summen, verant- 
mwortlich gemacht wurden, 

Die Verfügung, welche darauf binzielg Vera 
Cruz feinen Handel zu entreiffen, hatte einigen Wider 
ſtand zu erleiden, von Seite der beiden Mitglieder 
des Kongreffes Biya und Echevarria, Kaufleute 
ans diefer Stadt. Sie geben jedoch, indem fie einer 
ſolchen Maßregel fich entgegenftellten, einen auffallen 
den Beweis von ihrer geringen politifchen Fähigkeit 
und ihrem Mangel an Umſicht. 

Kein befremdenderer Widerfpruch der allernoth 
wendigften Grundfäge ih der That, ald fich für das 
Minifterium zu erflären und nicht vorauszufehen, daß 
um Santana zu bezwingen, man nicht bloß den Hat 
del von Vera Ernz, fondern die Stadt felbft zu Grunde 
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richten müffe, was unfehlbar. gefcheben wäre, hätte 
die Regierung eine mit ihren Wünfchen verbältniß- 
mäßige Macht und Entfchloffenheit gehabt. 

Allein Dadurch, daß das Minifterium den Hafen 
von Vera Cruz ald blofirt erflärte, ohne den Blokus 
wirklich in Ausführung bringen zu können, machte 
ed fich gradezu Fächerlich, Seine ganze Seemacht be- 
fand nämlich aus zwei oder drei Eleinen Goeletten, 
während Santana alle Leichtigkeit hatte, feine Streit 
Fräfte zur See nach Bedürfniß oder Winfür vermeh- 
ren zu können. Er fonnte alfo mit den ihn zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Schiffen den Hafen immer offen halten 
amd gleichermaßen die Inſurrektion dahin verfeken, 
wo er es für entfprechend halten würde; was auch 
die Ereigniffe in der Folge zur Genüge vechtfertigten, 

Es war ungefähr dafelbe mit der Entrichtung der 
Zollgebüren, die man Vera Cruz entziehen mollte, 
Der pofitive Zuftand der Dinge, vorzüglich die ge— 
ringe Zuneigung des Handeldftandes für Buflamentes 
Regierung, machte diefe Maßregel ganz illuforifch. 

Nun hielt man es noch für zweckmäßig, eine Am- 
neſtie zu verfündigen, wodurch einzig und allein die 
Hanptanftifter der Bewegung , über die zeitweife Ver- 
bannung verhängt worden, ausgenommen waren, Das 
betreffende Dekret wurde mit Verachtung und Un- 
willen in Vera Cruz aufgenommen. 

Das Minifterium, das gleich von Anfang nicht 
hatte nachgeben wollen, hatte fchon gegen Ende Ja— 
nuar zu Jalapa etwa 4000 Mann guter Truppen zu—⸗ 
fammen gezogen, deren Oberbefehl dem alten General 
Calderon übertragen worden. Der Kricgsminifter 
Facio ferbft verlieh Mexiko mit Artillerie, Munition 
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und Geld um den Feldzug zu befchleunigen. Kaum 


war die Divifion organifirt, fo feste fie fich gegen 


Bera Cruz in Marfch. 

Aber fei ed, daß die Regierung noch nicht alle 
Hoffnung aufgegeben, die Sache ohne Blutvergießen 
beizulegen, fei es, daß fich ihr wefentliche Schwierig- 
feiten bei Fortfchaffung des Gefchüges entgegenftell- 
ten, die minifteriellen Truppen drangen nur langſam 
vorwärts, und erft zu Ende Februar traf ihre Vor. 


but in Santa FE, einer drei Stunden (2'% dentfche 


Meilen) von Vera Eruz entfernten Stadt ein. 
Während diefem ganzen Schnedenmarfche über- 
häufte der „Zenfor“ von Vera Eruz das heranrückende 


Korps mit Spöttereien und Befchimpfungen jeder Art. 


Er bezeichnete es gewöhnlich nur als die „im Schild» 
frötenfturmfchritt berbeieilende große Armee.“ Sagen 
muß man noch, daß die Generale Hberri und Rim 
con die beiden Brigaden unter Ealderons Befehl fom- 


mandirten. Alle drei waren ziemlich beiahrt, wei. 


halb daffelbe Blatt fie häufig Viejos oder Viejecitog 
(Alte, oder hochbetagte Männchen) nannte, ein Spott- 
name, der bald der ganzen minifteriellen Partei bei- 
gelegt wurde, | 

Wie alltäglich die Benennung auch fcheinen mochte, 
hatte fie nichts deſto weniger eine fchlagende politi- 
fche Bedeutſamkeit, weil der Krieg von neuem gegen 
die alten Grundſätze des fpanifchen Syſtems geführt 
wurde, denen die herrfchende Bartei nur zu fehr fich 


| geneigt ermiefen. 


Kaum war die Vorhut des minifteriellen Hecres 


imn Santa Fe eingetroffen, ald Santana, der fchon 


lange den Augenblick einer plößlichen Ueberraſchung 
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- erfehnt, und mwahrfcheintich an das alte Sprichwort 
fich erinnernd : „wer zuerft fchlägt fchlägt zweimal“, 
in der Nacht des 24, Februar Vera Cruz mit feinen 
kühnen Jarochos und zwei Kompagnien Infanterie 
verließ. Der unerſchrockene Landero begleitete ihn. 
Beinah im Angeficht der Vorhut an ihr vorbeimarfchi- 
rend, überrafchte er zwei Stunden jenfeit Santa Fe 
eine Kriegszufuhr von Munition und Geld, deren er 
fich bemächtigte, indem die ihr zur Bedeckung dienen- 
den 300 Mann für fich gewann oder fie gefangen nahm. 
Tags daranf kehrte er mit feiner Beute triumfirend 
nach feinem Hauptquartier zurück. 

Es iſt nicht unmwahrfcheinlich, daß der Befehls. 
baber diefes Convois in einem gewiſſen Einverfländ- 
nig mit Santana geftanden. Wie dem aber auch fei, 
it dennoch fo viel gewiß, daß die Infanterie der Be- 
deckung, ald fie den Befieger der Spanier erblicdte, 
fogleich mit Zubelgefchrei zu ihm überging , und daß 
die Neiterei, nachdem fie einige Individuen hatte 
fallen fehen, ohne Umftände fich ergab. Eine furze 
Anrede Santanad hatte das Wunder bewirft. 

Wie geringfügig diefer Erfolg auch ſcheinen mochte, 
wurde er dadurch doch fchon an umd für fich bedeu- 
tend, daß er der erfte des Feldzuges war und die 
geringe Anbänglichfeit der Soldaten für das Miniſte— 
rium bezengte. Der Umſtand entging weder Facio 
noch Alaman, die fogleich die Gefinnung aller beim 
Operationsforps befindlichen Offiziere einer ſtrengen 
Prüfung unterzogen, Durch die in Folge diefer Maß— 
regel vorgenommene Ausmerzung wurden mehre ver— 
abfchiedet, in die man nicht genug Vertrauen fegen 
zu dürfen fich berechtigt hielt. Der. Briefwechfel der 
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beiden Minifter, der aufgefangen und öffentlich be- 
fannt gemacht wurde, läßt über diefen Punkt Feinen 
Zweifel übrig. 

Die minifteriellen Zeitungen fließen ein fchred- 
liches Gefchrei aus gegen Santana, daß er es ge— 
wagt, zuerft das Blut feiner Landsleute zu vergiehen, 
zu dem alleinigen Zwecke, behaupteten fie, um feinen 
verbrecherifchen Ehrgeiz zu befriedigen und zur Prä- 
fidentfchaft zu gelangen. 

Die Angelegenheit einer neuen Bräfidentfchaft 
war in der That die eigentlich erhebliche, von der. beide 
Parteien am meiiten aufgeregt wurden. Denn bisher 
waren die Sachen dergeftalt eingerichtet, daß mit 
Ausnahme der erftien Wahl, die Bräfidentichaft von 
Merifo immer der durch die Waffen begünftigten Par⸗ 
tei zugefallen war. Es ließ fich mithin vorausfehen, 
daß in dem obmwaltenden Kampfe die höchſte Staats— 
würde abermals die Belohnung des Giegers fein 
werde. 

Santanad Freunde entgegneten auf die gegen ibn 
gerichteten Befchuldigungen, „daß er im Beſitze alle 
der Rechte gehandelt, welche feine eigene Sicherheit 
ihm gewährte.“ Denn ihnen zufolge hatten die Feind- 
feligfeiten fchon an dem Tage begonnen, wo die Trup- 
pen der Negierung von Jalapa gegen Vera Cruz auf- 
gebrochen waren und alles Unheil, das der Bürger- 
frieg mit fich bringen Fonnte, mußte einzig und allein 
dem Minifterium zugefchrieben werden. Weit entfernt 
alfo Santana wegen feinen eriten Angriff zu tadeln, 
wünfchten fie ihm vielmer dazu Glück und freueten 
fi über den von ihm errungenen Erfolg. - 

Allein wenn man von übertriebenen Hoffnungen 
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nur unbedeutende Ergebniſſe gewinnt, entſpricht die 
Zukunft ſelten oder nie den darauf begründeten Plä— 
nen. Das bewahrheitete fich recht auffallend diesmal 
bei Santana und Landero. Weberzeugt, daß fie ſich 
nur perfönlich zu zeigen brauchten, um alle Truppen 
Calderons für fich zu gewinnen, befchlofien fie, einen 
neuen Ausfall zu unternehmen und zwar mit allen 
ihnen zu Gebote ſtehenden Streitkräften. Die Fa 
rochos von Vera Cruz, etiva 2000 an der Zahl, foll- 
ten theil daran nehmen. Landero befehligte die Vorhut. 

Die beiden Generale brauchten jedoch nicht big 
nach Puente Nacional vorzudringen, wohin Calderon 
anfänglich fich zurückgezogen. Denn fchon am 3. März 
ſtießen fie auf die minifteriehe Armee, die vor dem 
Flecken Tolome, zwifchen Vera Cruz und Puente, 
in Schlacht - Ordnung aufmarfchirt fie erwartete, 
Santanad Truppen waren müde, zudem ohne Ge— 
fchüt und ohne Lebensmittel, nur durch geiftige Gr- 
tränfe fich erhaltend. 

Ohne die Meberlegenheit des feindlichen Korps 
zu berückfichtigen, das wenigſtens 3000 Dann ftark 
war, und ohne das vortheilhafte feiner Stellung in 
- Beachtung zu ziehen, ſtürzte fih Landero, an der 
Spike feines tapfern neunten Bataillons in Die 
Kolonnen. Diefe Unbefonnenheit hatte zur Folge, 
daß der eigentliche Kern von Santanad Häuflein, 
Landero und fein Lieutenant Andonaegui inde 
griffen , unnügerweife fielen, und als jener feine bei- 
nab ganz aus Jarochos beftehende Reiterei vorrücden 
ließ, die fich nie an Manndzucht hatte gewöhnen 
wollen, ergriff fie beim erften Angriffe von Geiten 
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der Regierungs-Kavallerie die Flucht und zerſtreute 
fih in der wildeften Unordnung rechts und links. 

Das zweite Bataillon, worauf fih Santana allein 
noch fügen konnte, war in einem Augenblicde von 
der Mebermacht umfchloffen, fo daß er nach zwei 
Stunden fo zu fagen allein war und fich in Gefahr 
befand, gefangen genommen zu werden. Er entging 
nur dem ihm bevorftchenden Geſchick mit Hilfe der 
Nacht und als er feine Meierei erreichte war er nur 
noch von zwei Adjudanten begleitet. Am andern Mor- 
gen begab er fich im traurigften, der Verzweiflung 
nahen Zuftande, nach Vera Cruz. 

Der Sieg bei Tolome war um fo vollfommener 
für die Regierung, weil an diefem Tage alle Trup- 
ven, über die Santana verfügen Fonnte, verfchwunden 
waren, und er überdem in Landero feine befte Stütze 
verloren hatte. Der Tod des legten war für ihn ein 
in jeder Hinficht fehr empfindlicher Schlag. Denn 
Landero befannte fih zu einer Sreifinnigfeit der 
Grundfäge, die man als eine Seltenheit beim meri- 


kaniſchen Militär betrachten Eonnte, Er fchien be, 


rufen wie würdig, einen nicht geringen Einfluß auf 
das Schickſal feined Vaterlandes auszuüben, weshalb 
man fein fchnelled Ende fehr bedanerte, 

Der „Zenfor“ behauptete, der in Rede ſtehende 
fei Tebendig den Minifteriellen in die Hände gefallen, 
und erſt ald Sefangener feigermeife von ihnen nieder- 
gehauen worden. Es war auch das Gerücht in Um— 
lauf, man babe den Oberſt Merino, einen der ent- 
fchiedenften Anhänger Buflamentes, über Landeros 
blutigen Leichnam weinen fehen. Solche Thränen Eonn- 
ten aufrichtig fein und der Freundfchft zugefchrieben 
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werden, die beide früher umfchlungen hatte, als fie 
durch die Verfchiedenheit ihrer politifchen Meinungen 
noch nicht getrennt waren, Landero hatte fogar einen 
Veiblichen Bruder, der zu den beften Offizieren des 
nach Vera Cruz beorderten Korps gehörte, gegen das 
er ausgezogen war und bei deffen Begegnung er feinen 
Tod gefunden hatte, 
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Der Franzoſenkönig vorgeblich verhaftet an die 
Stelle eines gemeinen Regenſchirm-Diebes. 
Den 10. Januar 1839 erſchien der verantwortliche 
Geſchäftsführer des politiſchen Spottblattes „Chari— 
vari,“ Namens Bauger, vor den Aſſiſen des Seine— 
Departements, unter der Anklage einer Beleidigung 
gegen des Königs Perſon, begründet auf einen in der 
Nummer vom 16. Dezemb. 1838 des Blattes enthaltenen 
Aufſatz, dem wir, zur Verſtändlichung der Sache, 
nur die als eigentlich beleidigend inkriminirten Stellen 
entheben wollen. Sie lauten in wörtlicher Ueber— 
ſetzung folgendermaßen: | 
„Man erinnert fich, daß ganz neuerdings ein großer 
Spitzbube, bekannt unter dem Namen Ludwig Fi- 
lipp, vor dem Zuchtpofigei- Gericht erfchienen iſt, 
befchuldigt einen Regenſchirm geftohlen zu haben. 
Obgleich er hoch und heilig verfprochen, in Zukunft 
Ill. 4839. 6 
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nichts mehr wegzuſtipitzen, iſt er dennoch verurtheilt 
worden. Denn die Richter haben zu viel Erfahrung, 
um den VBerfprechungen Ludwig Filipps den gr 
ringiten Glauben zu fchenfen, 

„Der Gaudieb Ludwig Filipp erlitt alfo feine 
Strafe feit etwa drei Wochen, als es ihm an einem 
diefer Testen Tage zu entwifchen gelang. Die Lärm— 
fanone ward unmittelbar bei allen Bolizei- Kommilfe- 
ren gelöfet, Man fammelte auf die Berfonbefchreibung 
des Individuums fich bezicehende Angaben von ver 
fchiedeuen Seiten, woraus endlich ein alfo Tautender 
Verhaltsbefehl entfprang: 

„„Wir ie, ꝛc. ertheilen dem .... Bevollmächtigung, 
den enfprungenen Spishbuben Ludwig Filipp, von 
Geſtalt korpulent, mit Hängebaden, einer krummen 
Naſe, einer falſchen Verde ꝛc. ꝛc. anzuhalten und feil- 
zunehmen, wo er ihn finden wird. Er ſoll in der 
Umgegend der Froidmanteau⸗Straße wohnen.*)“ 

„Mit ſolchen Vollmachten verſehen, begannen die 
verſchlagenſten Polizeidiener ihre Nachforſchungen. 
Weiß man aber, was davon die Folge war? Es iſt 
unglaublich, entſetzlich, unerhört... Einer von ihnen 
hat den König der Franzofen, Ludwig Filipp, 
arretirt.... 

„Das betrübendfte in dem Abententer ift, daß der 
König Ludwig Filipp von dem Polizeidiener in 
dem Augenblick angepadt (empoigné) worden, wo 
er zu Fuß über den Karuſſelplatz fchritt und dag man 


) Diefe Straße befindef fih zwifchen den Tuilerien und dem 
Loubre. Sie wird vorzliglich von dffentlichen BEOUENBRUNEN 
und Beutelfchneidern bewohnt. 
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ihn ſchimpflich durch die Straße geſchleift (a eie 
ignomineusement traine dans la rue). Vergebens mochte 
er betheuern, man irre fich, er fei Ludwig Filipp, 
der Franzofenfönig, Bewohner des Tuilerienfchloffes; 
man könne ihn, um fich davon zu überseugen, ent- 
weder nach dem PBalafte führen, oder der größern 
Nähe wegen nach dem (Büreau des) Journal des 
Debats, das für feine GSittlichfeit gutſtehen würde. 
Dan hörte nicht auf ihn. Die Spione (mouchards) 
befchimpften und mißbandelten ihn, ihrer Gewohnheit 
gemäß, wonach fie ihn in ein finftered Loch in der 
Präfektur ſteckten, dem Staatsoberhaupte folchergeftalt 
einen ſchlagenden Beweis von der Willkür und 
Brutalität der franzöſiſchen Polizei gebend. 

„Man kann ſich das Entſetzen des Polizei-Prä— 
fekten denken, als er von einem ſo unglaublichen 
„Mißgriff“ ſich überzeugte. Das war, meiner Gig, 
etwas ganz anders, ald der „Irthum“ mit den Demoi- 
ſellen Michel, obgleich man ihn als ein genaues Geiten- 
ſtilick dazu betrachten konnte. Ein feſtgenommener und 
eingekerkerter König, das hatte man in Frankreich 
ſeit dem Tempelthurm nicht geſehen. 

„Der Polizeidiener, welcher den dummen , Miß⸗ 
griff“ ſich hat zu ſchulden kommen laſſen, iſt einge- 
ſperrt worden, und es iſt die Rede, ihn vor das 
Pairsgericht zu bringen, als Verletzer der Unverletz— 
barkeit des Königs, indem er ihn verhaftet, und eines 
Maieſtäts⸗Verbrechens dadurch ſchuldig, daß er ihn 
geſchlagen. Diefer Eläglichen Veranlaſſung wegen haben 
fich denn auch alle Bolizeifnechte im Minifterium des 
Innern zufammenfchaaren müſſen. Die Häuptlinge 
der Polizei waren ebenfalls einbefchieden, um ihr 
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Gutachten über die betreffenden Anklagspunkte abzu— 
geben. | | 
„Der Spion, welcher den „ Mißariff “ fich zu ſchul— 
ven fommen Taffen, bat eine Nechtfertigungsfchrift 
vorgelegt, worin er auseinanderfeßt: 

„1. Daß fein Verfahren das Ergebniß eines jener 
„Mißgriffe“ fei, die, nach Herren Benjamin Delefjerts 
Aeuſſerung, bei der Bolizei- Verwaltung fo überaus 
haufig find; | 

„2. Daß da der Bolizeibeamte Gody, weil er 
einer Namensähnlichfeit wegen die Demoifellen Michel 
verhafter, nur abgefeit worden, man gegen ihn nicht 
eine Hauptanflage anbangig machen Fünne, meil er, 
viel zahlreicherer und vrnfllicherer Anzeichen wegen, 
Ludwig Filipp fefigenommen, und zwar Aehnlich— 
feit der Wohnung wegen, indem der Verfolgte als 
in der Umgegend der Froidmanteau⸗Straße und der 
Berhaftete in den Tuilerien, in Nahe diefer Straße 
hauſend, bezeichnet worden; Aehnlichkeit der Korpu- 
lenz, da ſowohl der Verfolgte wie der Verhaftete, 
der eine wie der andere, ftarf beleibt (bien corscs) 
geweſen; endlich Aehnlichfeit der arten Negenfchirme 
(similitude de rifllards), indem der Berfolgte eines 
geftohlenen Regenſchirms wegen verurtheilt, und der 
Berhaftete mit einem Negenfchirm verfehen gefunden 
worden. Alle dieſe Beziehungen Tonnen alfo wohl 
dazu dienen, den zum Nachtheil des Königs Ludwig 
Filipp begangenen „Mißgriff“ viel mehr zu beſchö— 
nigen, ald den, worüber die Demoifellen Michel fich 
zu befchweren gehabt. Es ift freilich fehr unangenehm 
für den König Ludwig Filipp, dag man ihn für 
einen Dieb gehalten, wie die Demoifellen Micher für 
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Diebinnen; doch Fonnte man fich auch gegen den Kö— 
nig Ludwig Filipp, wie gegen die Demoifellen 
Michel, mit der Ausrede entfchuldigen, : „daß der- 
gleichen „Mißgriffe“ fich fehr haufig zutragen und 
daß fie. bei einer guten Bolizei- Verwaltung unver- 
meidlich find,“ 

„Wir wien nicht, mas in der Verſammlung der 
Bolizei-Häuptlinge entfchieden worden; es ift felbit 
wahrfcheinfich,, daß fie gar nichts. entfchieden haben. 
Allein man hofft — und in dieſem Fall würde Unglück 
wenigſtens zu etwas gut fein — daß man, bei Ge 
legenheit dieſes Ereianiffes, die Nothwendigkeit ein- 
feben wird, den Kreis der Willkür zu befchränfen, 
worin die Polizei fich bewegt. Es verfteht fich von 
ſelbſt, daß Ludwig — indeß wieder freigelaſſen 
worden iſt.“ 

Auf des Präſidenten —— erwiederte der Ger 
fchäftsführer des „Charivari“, daß er die Verant— 
mwortlichfeit des infriminirten Artikels übernehme, Der, 
General-Advofat Plougoulm re fih nun und 
fpradh : 

„Sie wiffen, meine Herren, ed handelt fih um 
eine Beleidigung gegen des Königs Perfon. Bevor 
man feinen Unwillen laut werden läßt, bei Leſung 
des Aufſatzes, von welchem Erftaunen wird man nicht 
ergriffen bei der alleinigen Bezeichnung der Anklage: 
Beleidigung der Föniglichen Perfon!... Man beleidigt 
einen Privatmann, weil man ihm etwas anhaben will, 
und zivar zur Befriedigung feines Hafles oder feiner 
Nachfucht, Aber wie können fich Leidenfchaften folcher 
Art geltend machen gegen einen Monarchen, der gleich- 
zeitig das Beiſpiel öffentlicher und häuslicher Tugen- 
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den bieter? Nicht ihn will man alfo angreifen, fon- 
dern feine Autorität, den Karafter, womit er befleidet 
ift. Sie werden mithin die Beſchuldigung allein unter 
dieſem Gefichtspunfte betrachten.“ 

Näher eintretend in die einzelnen Umſtände des 
Angriffs, hob der Redner ihre Strafmwürdigfeit her- 
vor und bewieß die Abficht, den König perfönlich be- 
leidigen zu wollen, nicht allein dadurch, dag man 
ihn mit einem Dieb gewiſſermaßen in Parallele ge 
ftellt , fondern auch, daß man fchon früher einen 
Artifel über denfelben Gegenftand gegeben, der wahr- 
fcheinlich dem „Charivari“ zu wenig giftig gefchiehen, 
weshalb es das verſäumte doppelt nachzubolen fich 
verpflichtet gehalten. Er fchloß mit den Worten: 

„Sie werden dad „Charivari“ verurtheilen. Sie 
werden durch Ihr Berdift — die Umſtände, worin 
‚wir uns befinden, machen es Ihnen mehr als je zur 
Pflicht (Bewegung) — den umverleglichen und ge- 
heiligten Karafter der königlichen Berfon fchirmen.“ 

Zur Rechtfertigung des Verklagten fagte ſein Ad⸗ 
vokat, Bethmont, unter andern: 

„Bevor ich die Auseinanderſetzung des Herrn Ge— 
neral⸗Advokaten, über die in Rede ſtehende angebliche 
Beleidigung gegen des Königs Perſon bekämpfe, muß 
ich Sie zuerſt von den Umſtänden, den Thatſachen 
unterrichten, unter denen der Artikel des „Charivari“ 
entſtanden iſt. Dieſer Aufſatz iſt nicht das Reſultat 
einer blos eingebildeten Begebenheit, ſondern vielmehr 
einer ſolchen, die ſich wirklich zugetragen. Ein Spitz⸗ 
bube, des Namens Ludwig Filipp, war wegen Ent— 
wendung eines Regenſchirms zuchtpolizeilich verurtheilt 
worden. Alle Zeitungen haben die Sache in Rede 
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geſtellt, ohne deshalb eine gerichtliche Verfolgung fich 
zusuzichen. Die eine fagte; 

»„„ Ein Kerl, Namens Ludwig Filipp, iſt heute 
vor dem Zuchtpolizeigericht verurtheilt worden, weil 
er einen Regenſchirm geſtohlen. Eine ſo unſägliche 
Vorliebe für ein altes Regendach (rifflard), hat die 
Zuhörer zu nicht geringem Gelächter gereizt.“ | 

„Es iſt das ein Wißfpiel, ein Spaß, der vielleicht, 
ich geſtehe es gern, nicht zu den feinften gehört. Aber, 
lieber Gott, wie jämmerlich wäre es, wenn man den 
Leuten ein Verbrechen daraus machen wollte, daß fie 
feinen Sefchmad haben. Jedenfalls bat man nicht 
gefunden, daß die Namensnennung eine Beleidigung 
gegen den König bilde. Ich babe noch eine andere 
Angabe deſſelben Ereigniffes mitzutheilen, modurch 
das „Charivari“ davon unterrichtet worden, Sie 
lautet wie folgt: 

„„Ludwig Filipp hatte feinen Negenfchirm ver- 
loren, umd in der jehigen Jahreszeit braucht man 
durchaus einen Regenſchirm. Ludwig Filipp konnte 
deshalb den NRegenfchirm nicht entbehren. Aber ſei 
es Geldmangel oder Sparfamfeit, Ludwig Filipp 
hätte gern einen Negenfchirm gehabt, der ihm wenig 
oder nichts koſte. Was that nun Ludwig Filipp? 
Eine gute Fran, die Wittwe Erüchot, befaß einen 
Regenſchirm, o, aber einen Negenfchirm, wie eö nicht 
viele aibt, einen Regenſchirm, der durch feine Form 
und feinen mächtigen Umfang and Entſtehen der Kunft 
erinnerte und augenfcheinlich bewies, wie fehr unfere 
Väter dem Behaglichen vor dem Zierlichen den Bor- 
zug zugeflanden. Es war ein alter Familien-Negen- 
fchirm, ein tragbares Wetterdach, mit einem Worte 
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ein Omnibus⸗Regenſchirm, den boshafte Spaßvögel 
jetzt unter dem Namen Rifflard bezeichnen. 

„„Ludwig Filipp, der fih in Regenfchirmen 
fennt*), ſchlug fich den Beſitz defien der Wittwe zu. 
Er Eonnte darunter wohlbeſchützt zirfuliren, wenn der 
Regen in den Straßen der Hauptſtadt firommeis floß. 
Indeß genoß Ludwig Filipp nicht Fange die Früchte 
feines Diebftahls. Unglücklicherweife für ihn, fand 
er in feinem Stadtviertel nicht im alferbeften Ruf. 
Es erhoben fich Zweifel über den rechtmäßigen Beſitz 
des alten Regenſchirms, worunter er fo ſtolz fich brü- 
ftete. Die Nachbarn fchwagten, und von Mittheilung 
su Mittheifung gelangte des Spisbuben ame bis zur 
Witwe Crüchot. Sie führte Klage. Ludwig Filipp 
wurde feitgenommen und nach der Präfektur gebracht. 
Heute vor dem Zuchtpolizei- Gericht erfcheinend, iſt er 
zu dreimonatlicher Gefängnißftrafe verurteilt worden,“ 

„geder Lofer merkt, dag man ihn in Ungewißheit 
läßt; daß es, wohl oder übel, um einen Spaß zu 
thun if. Doch eine Beleidigung gegen des Königs 
Perſon gewahrt man daritı nicht... .. 

„Dieſer Umftand iſt übrigend nicht der einzige, 
der zu dem Auffase im „ Charivari“ Veranlaſſung ge⸗ 
geben. Die Polizei fuchte eine Diebin, Namens 
Michel, Der Angabe nach folte fie in einem Hötel 


*) Der König Ludwig Filipp ging, während den erflen drei 
Wochen nad) der Zuli-Revolution, als es ihm noch darum 
zu thun war, den „Bürgerfönig“ zu fpielen und fir po» 
pulär zu gelten, häufig zu Fuß aus, mit einem Regen 
(him unserm Arm, der, fage man, ſchon ein wenig alt 
modifch war, und auch in diefer Hinfiche feine fpäter durch 
Parteiſpott fprichwörtlich gemachte Sparfamfeif beurfunbete. 
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garni wohnen. Die Polizei-Beamten kamen nach ei- 
nem folchen, worin zwei Demoifellen Michel wohnten. 
Die eine war Frank, die andere faß am Bette ihrer 
Schweiter, die genefende pflegend. Man fuchte eine 
Diebin. Um defto ficherer zu geben, nahm man 
beide Schweftern. Auf der Polizei - Präfektur unter- 
fuchte man die Sache und erfannte fehr richtig, daß 
zwei Demoifellen nicht eine Diebin fein können, fon- 
dern nothwendigerweiſe zwei Diebinnen fein müßten, 
Der begangene Irthum war bald erwieſen und die 
Demoifellen Michel wurden freigelaffen. Sie haben 
einen Bruder, der in Zeitungen fchreibt und fich bitter 
über die Verhaftung feiner Schweitern befchwert. Er 
erhält Feine andere Genugthuung ald die. Antivort: 
„Es thut und leid; aber mas wollen Sie, es war 
ein Mißgriff.“ 

„Die Preffe durfte eine felche Verlegung der in- 
dividuellen Freiheit nicht ungerügt bingeben laſſen. 
Ohne Zweifel war der Irthum unwillkürlich; er ent- 
hüllte jedoch zugleich eben fo flrafbare Untheilnahme 
ald tadelnswerthen Leichtfinn. Der Polizei-Präfekt 
antwortete durch eine von den Zeitungen verdffent- 
lichte Note, „daß der Beamte Gody, durch den 
die Verhaftung bewerfitslligt worden, nicht mehr an- 
geftent ſei.“ 

„Das war der Umftand, den das „Charivari“ 
nicht unausgebeutet laſſen konnte. Es iſt ſpaßhaft; 
doch ſind ernſtere Gedanken und Beziehungen von 
ſeinen Spalten nicht ausgeſchloſſen. Die Leute, aus 
deren Feder die meiſte Heiterkeit zu fließen ſcheint, 
find im Grunde nicht immer die am wenigſten ernft- 
baften, Es hat der Polizei beweiſen wollen, daß fie 
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das Uebel durch die Wenfferung: „es fei ein Mißgriff 
geweſen,“ nicht wieder ausgeglichen. Deshalb auch 
ift der Auffag nicht gegen den König, fondern gegen 
die Polizei gerichtet.“ 

Nach kurzer Berathung erflärten die Gefchwornen 
den Verklagten der Beleidigung gegen des Königs 
Perſon fchuldig, wonach Bauger zu achtmonatlicher 
Einfperrung und 6000 Fr. (2800 fl.) Strafe ver⸗ 
urtheilt wurde. 





Eine Marktſchreier⸗Entführungsgeſchichte. 


„Achtungswerthe Bewohner dieſes Ortes, Gie 
haben die Ehre inner Ihren Mauern den großen 
Trabert, den erlauchten Trabert, den einzigen Tra— 
bert zu beſitzen, den Wohlthäter der Menſchheit, den 
Erfinder des berühmten, weitverbreiteten Opodeldok 
(balsamum opodeldoc, linimentum saponatum cam- 
phoratum). Diefer Balfam, den man mit Hecht als 
univerſal und unnachabmlich bezeichnen kann, wird 
bereitet aus Schildfrötenmilh und Nilpferdsfett *). 
Er ift mit den allermunderbarften und aufferordentlich- 
ſten Eigenfchaften begabt, vorzüglich bei Augenkrank—⸗ 
beiten, Glieder⸗Geſchwulſten, Seitenftechen, Lähmun 
gen, Waflerfucht ze, ꝛc. Er heilt von Grund aus alle 
alten, wie alle neuen, gegenwärtigen und zufünftigen 
Schaden, 





*) In Wirklichkeit iſt der Opodeldok zuſammengeſetzt aus gleichen 
Theilen Haus » und ſpaniſcher Seife, Kamfer, Weingeiſt, 
Tyhmianöl, Rosmarinöl und Aetzammoniumflüſſigkeit. 
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„Sehen Sie dieſe Flaſchen. Sie bemerken darunter 
blaue, rothe und grüne; ich werde ſie Ihnen von allen 
Farben zeigen. Während meiner letzten Reiſe nach 
Sibirien, von woher ich gewöhnlich die Ingredienzien 
zu dieſem Wunderbalſam zu beziehen pflege, hat mir 
der großmächtige Kaiſer Nikolaus davon eine ganze 
Kiſte abgekauft. Die junge Königin von England hat 
ebenfalls ein paar hundert Flaſchen genommen und 
ſich damit von einem ſehr hartnäckigen Schnupfen be— 
freit. Die Königin-⸗Regentin von Spanien, Chriſtina, 
hat mir einen Brief geſchrieben, um ihr mit nächſter 
Poſt zehn Dutzend Flaſchen zukommen zu laſſen. Ich 
werde mir ein Vergnügen daraus machen, Ihnen die 
ſchmeichelhaften Schreiben vorzulegen, die ich, mei— 
ned Opodeldoks wegen, von allen europäiſchen Poten— 
taten erhalten habe, wenn Sie mit Ihren werthen 
Beſuchen mich beehren wollen im. Gaſthof zu den 
drei Tauben, wo ich mit meinen Equipagen abge— 
ftiegen bin,“ 

Sp yerorirte der angebliche Geſundheitsbeamte, 
oder vielmehr der recht eigentliche Marftfchreier Jo— 
bann Adam Trabert, auf dem Blake zu St. Leger 
vor einem zahlreichen Publifum, das fein Erfcheinen 
um ihn ber verfammelt, Denn in Franfreich, wie in 
Deutfchland, macht in Fleinen Städten, mo alles den 
fich immer gleichen Gewohnheitsgang dahinfchleicht , 
jedes noch fo geringfügige Ereigniß, das in größern 
Drten gar nicht beachtet werden würde, blos deshalb, 
weil es dort etwas ungewohntes ift, großes Aufſehn 
und die öffentliche Neugier befchäftigt fih, in Er- 
mangelung etwas beſſeren, beinah ausſchließend mit 
der erbärmlichften Kleinigfeitöfrämeret, 


432 Merkwürdige Nechtshändel in Frankreich. 





Man wundere fich deshalb nicht, wenn der mit 
fupfervergoldeten Ketten und riefigen Berfchaften ge- 
ſchmückte Wunderdoftor, nicht allein von Dienftboten 
und Kindern, fondern fogar von zierlich gefleideten 
Damen und Herren, unter denen man den Friedend- 
richter, der gewöhnlich mit fich felbft zu fprechen 
pflegte, den Maire, den Poſthalter und andere Nota- 
bilitäten des Städtchens, bemerfte, Er ſtand auf einem 
an feinem halb offenen Wagen angebauten Gerüfte, 
neben fich eine fonderbar geffeidete Frau, die ihrer 
ziemlich weit vorgefchrittenen Schwangerfchaft unge 
achtet, auf Stelzen tanzte und dabei eben nicht die 
fchieklichiten Bewegungen und Grimaſſen machte, 

Der wirkliche Name diefer auffallenden Perſon, 
wie ihr Verhältniß zu Trabert, iſt ein Geheimniß 
geblichen, an deſſen Entfchleierung übrigens wenig 
gelegen it. Sie felbit nannte fich bald Zuftine oder 
Jeannette Pibaquier, bald Madame Schneider, war 
jedoch mehr befannt unter dem Namen Bapillon, 
mwahrfcheinlich der Leichtigfeit wegen, womit der grand 
ccart, die Cabriole und der Saut de carpe von ihr - 

erefutirt wurde, ne Ä 
Der dritte Afteur der Fleinen. Truppe war ein 
15» big 16jähriger Burfch, den der Marfticheier feinen 
„Zögling“ zu nennen pflegte umd der nichts zu thun 
hatte, als von Zeit zu Zeit in die Trompete zu floßen, 
um die peinlichften Töne dem Meffing- Inftrument zu 
entreiffen, oder feine weißgepuderte Perücke zu fchüt- 
teln und, von einer Mehlglorie umgeben, feine falfche 
Nafe gleich einem Dreborgelfchwengel in Bewegung 
E — wobei er die abſcheulichſte Mundmuſik von 
gab. 
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Ganz in Nähe des mit dieſem barocken Kleeblatt 
befesten Gerüftes, inmitten der Mund, Augen und 
Dhren weit auffperrenden Menge, gewahrte man eine 
höchſtens 16jährige Frau, die von Traberts fchwülfti- 
ger Beredfamkeit ganz bezanbert ſchien und feine 
Worte mit einem jedermann fichtbaren Vergnügen 
verfchlang. j 

Einige theilnehmende Nachbarinnen mwidmeten zu” 
erit der bewundernden Gtarrfucht der jungen Eloife 
Amail, feit zwei Monaten Gattin des Tifchlermeifters 
Ronce, von St. Leger, ihre wohlmollende Aufmerf- 
famfgit und glofirten darüber mit chriftlicher Liebe, 
Denn fie mußten, die guten Seelen, daß die junge 
Frau vor ihrer Verheirathung in näherer Beziehung 
mit dem fchönen, reichen und glänzenden Wunder- 
doftor geitanden, obgleich fie nur in allen Ehren die 
Zofe feiner Frau geweſen, nach deren Ableben fie aus 
feinem Dienft getreten. 

Freilich war die Verabfchiedung nicht unmittelbar 
nach dem Tode der Frau erfolgt. Aber wie hätte 
der betrübte Wittwer feine Hand abziehen können von 
der armen Waife, bevor er väterlich für fie zu forgen 
im Stande war? Gie hatte ihn alfo, als Knabe ge- 
Fleider,, auf feinen Kreuz- und Querzügen fo lange 
begleitet, bis er in St. Leger den braven Ronce ent- 
deckt, der fie zu heirathen fich erbötig gezeigt. 

Wie es fchien, hatte er jedoch die ſchmucke Eloife 
nicht vergeffen Fünnen und fie ihn noch weniger, Mehr 
als einmal ſchon hatte fie, während der Furzen Friſt 
ihres Eheftandes, über das profaifche, das unerträg- 
liche deſſelben fich beflagt und die glückliche Zeit zurück— 
gemünfcht, wo jeder Tag ihr eine neue Zerftreuung, ein 
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neues Vergnügen geboten. Sie verficherte, daß fie nicht 
glücklich fei mit ihrem, Satten, welch ein ehrlicher, 
gutmürhiger Tropf er im Ganzen auch war, und mit 
ihm nie glüclich werden könne. Die Schöngeifter 
des Städtchend fagten deshalb fcherzend: „daß für 
Madame Nonce der Eheftand Feine Nofen, fondern 
nur Dornen getragen.“ 

Trabert feinerfeit war nicht ohne befondere Ab- 
ficht nach St. Leger gefommen. Es hatte ibm hundert 
mal gereut, dag er feine geweſene Begleiterin nicht 
felbft geheirathet, ſtatt fie einem andern zu überlaffen. 
Er fühlte fich aedrungen, ihr das zu fagen und fi 
wo möglich durch ihre Theilnahme zu tröften. Gern 
hätte er fie bewogen, feiner Truppe ſich anzuſchließen 
und ihren frübern Poſten bei ihm wieder einzunehmen. 
Aber fie war jebt die Frau eined andern, der fie ibm 
wicht Veicht abgetreten haben würde, 

Dennoch bemühte er fich, dem Tifchler Ronce be 
greiflich zu machen, daß er einen Vertrag in Händen 
babe, wodurch Eloiſens Vater ihm feine Tochter für 
sehn Fahre überlaffen, daß fie erft vier Fahre theils 
bei feiner verfiorbenen Frau theils bei ihm geblichen 
und ibm nun eine Entichädigung von 500 Franken 
(233 fl, 20 fr.) zu zahlen habe, falls fie es nicht vor. 
siehe, noch zwei Fahre bei ihm zu bleiben, wonach 
er fie ihrer Berpflichtung entledigt halten wolle. 

Monce war zu befchränft, als daß ein NRäfonne 
ment diefer Art für ihn hätte „einleuchtend“ fein 
können; doch wagte er es eben fo wenig, den Wunder 
doftor ohne weitere Komplimente zur Thür hinanszu- 
werfen. Trabert bearbeitete num die junge Fran, die 
ſich um fo Teichter von ihm betbören Tief, da fie 
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nur zu geneigt war, ihm zu folgen. Nach einigen 
Tagen, während denen er in St, Leger genug Leute 
über den Löffel barbiert, brach er „mit feinen Equi— 
pagen“ aus den drei Tauben auf und — Madame 
Ronce verfchwand mit ihm. 

Der Tifchler fand, ald er von der Arbeit nach 
Hauſe kam, nicht nur ſeine Frau nicht mehr, es war 
auch daſſelbe mit ihrer Garderobe und 375 Fr. (175 fl.) 
baaren Geldes, das er in einem Schranf aufzube- 
wahren pflegte, wozu nur er und feine Battin den 
Schlüffel hatten. Man benachrichtigte ihn, daß die 
Bermißte in der Dammerung die Stadt verlaffen und 
den Weg nach den drei Mühlen eingefchlagen babe, 
Wirklich traf fie Tags daranf mit Trabert in Loudün 
ein, und nahm ihr Abfteigequartier in demfelben Gaft- 
bofe, ja fogar in demfelben Zimmer mit ihrem Be 
gleiter, Am andern Morgen fuhr fie mit dem Eilmagen 
nach Saumür, wohin Trabert nachzufommen verfprach. 

Indeß hatte Nonce feine Klage anhängig gemacht, 
Er forderte nicht allein feine Frau, fondern auch fein 
Geld und die ihm entwendeten Sachen zurück. Die 
erfte wurde bald aufgefunden und nach Loudün ge 
bracht, Sie erflärte, „daß Trabert fie auf Feine 
Weiſe vermocht, ihren Mann zu verlaffen, fondern 
daß fie aus eigenem Antrieb und aus Gründen, welche 
Zartgefühl ihr nicht zu bezeichnen erlaube, von ibm 
fich entfernt,“ Dom Gelde wollte fie zurückgeben, 
was ihr noch übrig geblieben, eben fo die ihr ge 
ſchenkten Kleidungsſtücke, wenn Ronce diefelben ver 
lange; aber mit ihm leben könne ſie nicht mehr. 

Dieſer Ausſage ungeachtet, blieb immer noch ein 
gewiſſer Verdacht gegen den Marktſchreier. Man be 
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fehuldigte ihn, die junge Frau gegen ihren fo Tang« 
müthigen Gatten, der fie auch jebt noch ohne Schavden- 
erſatz zu fich zu nehmen bereitwillig fich erklärte, auf- 
gewiegelt zu haben, Um nun den ibn bedrohenden 
Sturm von fich abzuwenden, bewog er ſelbſt feine 
ehemalige Begleiterin, einftweilen wieder unter ihres 
Mannes Sormüßigteit fich zu begeben, was fie denn 
auch that. 

So befeitigte fih die Entführungs- und Dieb, 
ſtahls⸗Anklage von felbft, weit es fich nicht erweifen 
ließ, daß die erfte von Trabert veranſtaltet oder ge- 
leitet worden und dag er vom letzten Bortheil bezogen. 
Es blieb gegen ihn nur noch die Befchuldigung uns 
gefeslicher Ausübung der Medisin, der DBetrügerei, 
begründet auf die ihm nicht zuftchende Eigenfchaft 
eined Sefundheitsbeamten und der Auflehnung gegen 
den Maire von St, Leger, dem er eine Fleine drt- 
liche Abgabe zu bezahlen mit groben Worten fich 
Heweigert, Er ward, diefed dreifachen Vergehens 
wegen, zu dreimonatlicher Haft und Bezahlung der 
Prozeßkoſten verurtheilt, die, des reiffenden Abſatzes 
feines wunderbaren Opodeldofs wegen, ihm nicht be 
fonders zur Laft fallen werden. 





Eine erwiefene Mörderin freigefprocen. 

Ein junges Frauenzimmer, das ihren ehemaligen 
Seliebten, einen ſchon zum dritten Male verbeirathe- 
ten Mann, Bater mehrer Kinder und demungeachtet 
im böchften Grade ausfchweifend und verfchwenderifch, 
aus Eiferfucht getödter, erfchien vor den Affifen des 
Seine- Departements, zu Paris, ihre That, die Far 
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wie der Tag erwieſen war, beharrlich leugnend nnd 
— fagen wir ed der Wahrheit fireng gemäß — nur 
allein deshalb von den Gefchmwornen als nicht fchul- 
dig erklärt. 

So häuft fih in Frankreich, in Folge der über 
verfiandenen SFilantropie der fogenannten „gebildeten 
Klaffe, “ ein verderbliches Beifpiel auf das_andere, 
und wie fchredlich das Ergebniß einer folchen Hintan- 
ſetzung aller Vernunft, alles Rechts, aller Gewiffen- 
baftigfeit fich auch fchon in der Gegenwart geftalten 
mag, dient ed den von fchönrednerifchen aber hohlen: 
Beweisfuhrungen und Vorurtheilen Befangenen den- 
noch nicht zur Lehre. Sie geborchen, als blinde Lei- 
denfchaftsmenfchen, nicht als richtig erwägende, un— 
parteiifche Richter, den Eingebungen des Augenblicks, 
einer ‚oberflächlichen Nührung, die ein paar Dutzend 
zarte, nach der neueſten Mode übertrieben heraus— 
gepuste Zufchanerinnen, auf den „referpirten® Plätzen, 
ihre fchöngeftichten Battiſttücher zu den naflen oder 
trockenen Augen führen läßt. 

Die Berbrecherin wird freigefprochen,, um den 
Reihen einer Menge Nachahmerinnen zu eröffnen, die 
vielleicht weniger fchuldig find, ald ihr Vorbild, und 
die man bloß deshalb zu verurtbeilen fich genöthigt 
fieht, um der gewaltfam nach allen Seiten übertreten- 
den Flut einen Damm entgegenzuftellen, Die verfchie- 
denen Rechtshändel, welche wir in folcher Beziehung 
ſchon mitgetheilt und noch in Mede zu fielen haben, 
find die fchlagendften Belege dazu. 

In der gegenwärtigen Sache handelte e8 fich jeden- 
fans nicht um eines jener von den fo abfchenlichen, 
fo entehrenden Laſtern des Tages (die jekt in Frank, 


138 Merfwirdige Nechtshändel in Franfreich. 
— — — — 
reich fo häufig find, daß man bei ihrer Durchgehung 
und Erörterung beinah abgehärtet wird) eingegebenen 
Verbrechen, den traurigen und verhängnißvollen Er- 
gebniffen des moralifchen Fiebers, das man fat als 
anftectend betrachten kann und das fich gewaltfam 
einiger Theile des gefellfchaftlichen Körpers bemäch⸗ 
tigt zu haben fcheint. - 
Es iſt um ein Mädchen zu thun, das durch Be— 
täubung und Verführung Murter geworden, das ihr 
Berführer fpäter vernachläßigt, weshalb es für fich 
und ihr Kind mit Noth zu kämpfen gehabt und das 
mehr noch aus Eiferfucht, ald der gegen es in An— 
wendung gebrachten Hartberzigkeit wegen, der Ber- 
zweiflung geborchend, dem Elenden in feiner Betrun⸗ 
kenheit ein unwürdig vergeudetes Leben entriſſen. 

Scharlotte Cauchois iſt 22 Fahr alt, Wäſcherin, 
wohnhaft bei ihrer Mutter zu. Maiſons-Alfort, bei 
Paris. Sie ift in Trauer um den von ihr gemorde- 
ten Vater ihres Kindes, Bei ihrem Eintritt erhoben 
fich die zahlreich anmwefenden Damen mit Geräufch, 
fliegen auf die ihnen vorbehaltenen ſechs langen Bänke 
und betrugen fich mit fo großer Unſchicklichkeit, daß 
der Bräfivdent Büchot fich genöthigt ſah, fie zur Nube 
und Ordnung zu ermahnen. 

Das Geſicht der Verflagten ift regelmäßig fchon. 
Sie fcheint fich über die von ihr begangene That we⸗ 
der befondere Vorwürfe gemacht, noch fie viel be— 
trauert zu haben. Denn ihre vollen, frifchen, blühen- 
den Wangen, ihr glänzendes Auge, in das fie nur 
mit Mühe einige Thränen zu Fonzentriren vermag, 
deuten an, daß fie von Schmerz oder Gram fich nicht 
bat quälen laſſen. Eben fo. untheilnehmend blieb fie 
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auch während der Borlefung des Anklage-Protokolls. 
Aus ihrem Verhör ergaben fich folgende Umftände: 

Sie hatte Langlümés Befanntfchaft in der Straße 
der übeln Worte (rue des mauvaises paroles) in Paris 
gemacht, in der Wohnung der Perſon, zu der man 
fie im einem Alter von noch nicht ganz 16 Fahren in 
die Lehre gethan. Der Genannte war damals Witt- 
wer von feiner zweiten Frau, Er hatte drei Kinder 
aus erſter Ehe, Unter dem Berfprechen fie zu heira- 
tben, fuchte er fie für ſich günftig zu ſtimmen; als fie 
aber demungeachtet feinem Willen fich nicht in der 
Art unterwerfen wollte, wie er wünfchte, ließ er ihre 
einen Schlaftrunf beibringen. 

Auf den Einwurf, daß fie dieſes Umſtandes früher 
nie Erwähnung. gethan und man die Wahrheit defel- 
ben (als ihr von ihrem Advokaten eingegeben) billiger- 
weife bezweifeln könne, blieb fie die Antwort fchuldig, 
eben fo auch die auf die Frage: ob fie den angeblichen 
Hergang der Sache durch irgend einen Zeugen beftätigen 
inne? Mit Mühe brachte man von ihr heraus, daß 
die Frau, bei der die Sache fich ereignet haben follte, 
Drey heiße, Der Bräfident befahl fogleich die Vor⸗ 
ladung dieſer Perſon. | 

Weberhaupt war die VBerflagte Aufferft zurückhaltend 
in ihren Antworten. Sie fehlen bei jedem Worte der 
ihr ohne Zweifel tief eingefchärften Lehre fich zu er- 
innern, ia nicht zu viel zu fagen, um nicht mit fich 
ſelbſt in Wiederfpruch zu gerathen. Wie behutfam fie 
aber in folcher Beziehung auch fein mochte, blieb fie 
in ihren Ausfagen nicht immer Eonfequent. Bald war 
danach Zanglüme gut gegen fie und ihr Kind gemefen 
und hatte eine genügende Unterftügung für fie ausge 
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ſetzt; Bald hatte er fie gänzlich vernachläßigt und es 
ihr am nothwendigften mangeln laſſen. Gegen die 
fetste Angabe zeugte jedoch nicht allein ihr Anzug, der 
weit über ihren Stand war, fondern auch ihr unthä— 
tiged Leben, indem fie in den leisten Jahren durchaus 
nichts gearbeitet hatte, 

Frage War Langlüme reich, ‚oder hielten Sie 
ihn für reich? 

Antwort, Ich weiß es nicht, 

Fr. Aber Sie wußten doch, daß er viel Geld aus- 
gab, daß er einen großen Kaufmannsladen zu Paris, 
ein eigenes Haus zu Eharenton und ein Landhaus zu 
Maiſons⸗-Alfort hatte, daß er fich Pferde und Wagen, 
Kutfcher und Gärtner hielt und oft 30 bis 40 Perſo— 
nen bei fich zu Tifch hatte? 

A. Ra, Herr Bräfident, 

Fr, Und demungeachter hätten Sie nicht von. ihm 
verlangt, daß er etwas für Sie und Ihr Kind thue? 

A. Sch habe nichts von ihm verlangt, 

Fr, Hat er nie gefagt,=daß er für des Kleinen 
Zufunft forgen wolle? 

A. Er hat fo etwas gefast. 

Fr. Und doch hätte er nicht Wort gehalten? 

A. Nein; er hat mir wohl eine Berfchreibung zu— 
geitellt,, fie bald nachher aber wieder zurückgenommen, 
Fr, Folglich hat Ihr Kind nichts von ihm? 

A. Nicht das mindeſte. 

Fr, Und feine Erben, werden fie für den Kna— 
ben etwas thun? 

A. Sie werden nichts für ihm thun; ich weiß es 
beftimmt, 

So hatte die Unglückliche, durch das von ihr un- 
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bedacht begangene und bebarrlich abgeleugnete Ver— 
brechen am meiften fich ferbit und ihrem Kinde gefchader. 
Sie fchien das auch fo gut einzufehen, daß fie am 
meiften darüber betrübt war, . | 

Der Präſident ftellte eine gedrängte Meberficht auf 
von den Umfänden, welche kurz vor Langlümés ge- 
waltfamem Tode fich zugetragen: fein Ausflug am 16, 
Juli 1838 mit drei feiner Freunde und vier Frauen- 
- zimmern, die nicht zu den fittfamften gehörten, wie 
feine Rückkehr nach Maiſons-Alfort, wo er fich zu 
feinem Nachbar, dem Speifewirth Bauny begab. 

Die Verklagte war fehr entrüftet über die Ankunft 
jener vier Weiber und äuſſerte vor mehren Perfonen 
ihren Unmwillen über fie. Ihre Aufregung vermehrte 
fich von Stunde zu Stunde, Sie erfundigte fich häu— 
fig nach Langlüme und fprach von ihm auf eine Weife, 
die eine große Erbitterung beurfundete, Man bemerfte 
fie mehrmals im Hofe feines Landhaufes, unftät hin 
und her irrend, wie unentfchloffen, was fie thun oder 
laſſen folle, 

Endlih fah die Gärtnerin Compiégne fie ind 
Haus treten und fich in Langlümes Zimmer begeben, von 
deffen Thür fie den Schlüffer abzog, wie um ficher zu 
fein, dag ihr niemand nachfommen Fünne. Die Frau 
fchlich fich Demungeachtet bis zur Thür, um zu hören, 
ob man fich zanfe. Als alles ruhig blich entfernte fie 
fich wieder, j 

Einige Minuten nachher fiel ein Schuß, der von 
mehren Perfonen gehört wurde. Der Zeuge Jacquit 
glaubte, Langlüme habe, feiner Gewohnheit gemäß, 
aus dem Feniter auf Vögel gefchoffen und Fümmerte 
firh nicht weiter darum. Ein Freund des letzten, der 
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ihn ſchlafend auf dem Sofa gelaſſen, fand ihn, als 
er feinen Hut and dem Sale holen wollte, mit zer, 
fchmetterten Kopfe, durch den man ihm, von oben 
nach unten, eine Kugel gejagt. Die neben ihm ſte— 
bende Jagdflinte war frifch abgefeuert; der Ladeſtock 
lag auf dem Fenſterbrett. 

Die Verklagte wollte von dem allem nichts wiſſen. 
Sie wollte weder das Haus noch das Zimmer betreten 
haben und antwortete auf alle die einzelnen Umſtände 
betreffenden Fragen: „Ich weiß nichts; ich weiß durch—⸗ 
and nichts.“ Der Präfident erinnerte fie an ihre Auf— 
regung, an ihre Entrüflung über Langlümes Verfah— 
ren, an die bittern, drohenden Worte, welche fie vor 
vielen Zeugen gegen ihm ausgeſtoßen Sie Täugnete 
entweder gradesu, oder entgegnete, fie erinnere ſich 
deſſen nicht mehr, | 

Der fprechendfte Beweis ihrer Schuld Tag aber 
ohne Zweifel darin, daß fie, unmittelbar nach begau⸗ 
gener That, nach der Marne eilte und fich mit dem 
Gefchrei: „ch bin verloren!“ in den Fluß ſtürzte. 
Mit vieler Mühe gelang es einem alten Manne, fie 
aus dem tiefen Loche zu ziehen, in das fie fchon ver- 
ſunken war. Auf die Frage: weshalb fie denn eigent- 
lich fich habe ertränfen wollen? ermiederte fie: meil 
fie andere Frauenzimmer bei Langlüme gefeben. In— 
deß hatte der Fall fich vorher ſchon ziemlich häufig 
ereignet, ohne daß fie deshalb fo fehr auffer fich ge 
rathen war. 

Nach ven Ausfagen der Zeugen, welche die foge- 
‚nannte Luftpartie mit Langlüme gemacht, war diefer 
wohl ein wenig erbitt, doch nicht betrunfen, ald man 
nach Maifons-Alfort zurückkehrte. Eined am Abend 
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aus gebrochenen Gemwitters wegen, hatte man die Nacht 
bei dem Speifewirth zugebracht, bei dem die Orgie 
gefeiert worden. Die Männer, welche daran Antheil 
genommen, waren ſämmtlich verheirathet, zwiſchen 40 
und 50 Fahr alt, und hatien zum Theil fchon ermach- 
fene Kinder, Zu einem derfelben, dem Zifelier La— 
caille, fagte der Präſident: 

„Wie haben nur Sie, als Familienvater, ald Mann 
von reifem Alter, an einer fo empörenden Ausfchwei- 
fungsfzene thatfächlichen Antheil nehmen Finnen? Se— 
ben Sie jet die Folgen davon (denn man verfichert, 
daß die Parter von Ihnen veranflaltet worden), ein 
Ermordeter und ein ald feine Mörderin angeflagtes 
junges Frauenzimmer auf der Verbrecherbanf, “ 

Lacaille. Ich bin nur gekommen, um mit mei- 
nem alten Freund einen Tag vergnügt zuzubringen 
und begreife nicht, wie man mir deshalb einen Vor- 
wurf machen fann, 

General⸗Advokat Plougoulm. Defto fchlimmer 
für Sie, daß Sie ed nicht begreifen. Männer von 
Ihrem Alter Sollten andern zum guten nicht zum böſen 
Beiſpiel dienen. 

Präſident zu dem Zeugen Prévoſt, der ebenfalls 
theil genommen an der ſogenannten Luſtpartie. Wer 
waren die Frauenzimmer, welche Sie auf Ihrem Aus, 
fluge begleiteten? 

Antwort. Ich weiß es nicht. 

Fr. Wie, alſo Sie kannten dieſe Geſchöpfe nich 
einmal? 

A. Sch hatte fie vorher nie gefeben. Herr Sir 
glüme Fannte eine von ihnen und hatte ihr den Anf- 
trag gegeben; drei andere mitzubringen. 
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Präſ. Sie ſehen die Folgen eines fo ſchamloſen 
Begehens. Langlümé würde, ohne dieſe Orgie, noch 
jetzt am Leben ſein. War ſein Aeuſſeres angenehm? 

A. Nein, ganz im Gegentheil. Er hatte rothes 
Haar und gemeine Züge. 

Präſ. zur Verklagten. Was ſagen Sie dazu? 
War er wirklich zurückſtoßend. 

A. Keinesweges. 

Fr. Sie fanden ihn alſo liebenswürdig. 

A. Ja, Herr Präſident. 

Die Ausſagen der übrigen Zeugen betreffen theils 
das Benehmen der Verklagten, kurz vor der von ihr 
verübten That, theils den höchſt ausſchweifenden Le— 
benswandel des Ermordeten. Jene war ſehr eifer— 
ſüchtig. Jedesmal wenn er nach Maiſons-Alfort 
kam, bewachte ſie alle ſeine Schritte und gerieth auſſer 
ſich, wenn fie Frauenzimmer in feiner Geſellſchaft ge- 
wahrte, Sie felbft Hatte mit feinem andern Manne 
Umgang. Uebrigens fehien fie ziemlich beſchränkt und 
batte weder Luft noch Fähigkeit zur Arbeit. Man be- 
bauptete, Langlümé habe ihr verboten zu arbeiten, 
weil er ihr von ei su Zeit Geld gab, obſchon die 
von ihm ihr zugeftellten Fleinen Summen zur Beſtrei⸗ 
tung aller ihrer Bedürfniffe nicht hinreichend waren. 
Als man fie aus dem Wafler gezogen und zu dem 
Speifewirth Bauny getragen , rief fie einmal über das 
andere: „Er ift tod, er ift tod!“ Niemand wußte da- 
mals, daß Langlüme nicht mehr lebe und- da fie be- 
bauptete, ibn nicht gefehen zu haben, konnte fie es 
eben fo wenig mwiffen. Sie fagte num zwar , fie habe 
von ihrem Knaben gefprochen, was jedoch durch ihre 
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eigene Hinzufügung widerlegt ward: „Armer Knabe, 
was wird jetzt aus Dir werden, * 

Die Klariſſa Mignot, verchelichte Drey, bei der 
die Berflagte in der Lehre geweſen, um nähen zu ler— 
nen, trat mit fihern Schritten und frechem Blick auf. 
Ihr Anzug war der einer großen Dame, Um ihr Ge- 
werbe befragt, bezeichnete fie fich als „Zwifchenhänd- 
Verin im Tuchverfehr,“ was ein fchnell unterdrücktes 
Gelächter veranlafte. Auf die Frage: ob fie Lan— 
glüme gekannt ? antwortete fie ganz ruhig: nein. 

Fr Wie, Sie hätten ihn nie gefannt? 

A. Bit um Entfchuldigung; ich hab' ihn nur 
ein einziges Mal geſehen. | 
Fr. Wo haben Sie ihn gefehen, in Ihrer Woh⸗ 
nung oder an einem andern Orte? 

A. Ich erinnere mich deſſen nicht mehr. 

Auf gleiche Weiſe äuſſerte ſie ſich auch über die 
Verklagte, die ſie übrigens durch ſchöne Worte zu 
vermögen ſich bemühte, ſie ganz aus der Sache zu 
laſſen. Dieſe beſtand demungeachtet auf ihrer frühern 
Ausſage und der Präſident entließ die Zeugin mit 
einem ſcharfen Verweis über ihr Betragen. Sie zuckte 
darüber die Achſeln und entfernte ſich eben ſo keck um 
ſich ſchauend, wie bei ihrem Eintritt. 

Der General⸗Advokat unterſtützte die Anklage in 
allen Bunften, 

„Dies Frauenzimmer hat das Unglück gehabt einem 
Menfchen das Leben zu rauben,“ fagte er; „fie hat 
Langlümé umgebracht, Aber fie befand fich unter dem 
Einfluffe einer auf's höchſte gefteigerten Leidenfchaft- 
lichkeit. Geſchworne, Sie können fie freifprechen.... 

III. 14839. | 7 
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Hätten wir folche Worte ausgeſprochen, würde eine 
Bewegung des Herzend fie Ihnen vielleicht haben auf- 
nehmen laſſen. Allein wir ftehen nicht am hinzuzufügen, 
daß Sie bei reiflicher und ruhiger Weberlegung ihren 
rafchen Ausſpruch ſelbſt verurtheilen würden,“ 

Ungeachtet diefer Ermahnung brachten die Ge— 
ſchwornen, nach einer Berathung von kaum zehn Mi- 
nuten, den Ausſpruch „nicht ſchuldig,“ in Folge 
deſſelben Scharlotte Cauchois fogleich freigelaften 
wurde. Einige ihrer Bekannten ergriffen die Wei— 
nende , hoben fie auf ihre Schultern und trugen fie, 
alles Sträubens ungeachtet , im Triumf nach dem 
Quai aux fleurs, wo fie mit ihr einen Wagen beſtie⸗ 
gen und gefolgt von einem zweiten, worauf ſich die 
übrigen Zeugen von Maiſons⸗Alfort befanden, unter 
lautem Zubelgefchrei dahin zurückkehrten. 





Das kaiſerlich geſinnte Kleeblatt. 

Perradier, mit dem Beinamen ’Enrhume, ein 
Alter von der Alten unter dem Alten *), if einer von 
den zwei Millionen tapferer Soldaten, für die 
der Lendemain der Schlachten nicht beſonders vor- 
theilhaft geweſen. Verwundet bei der Belagerung von 
Danzig, im Jahr 1813, fagte „fein Kaifer “ nicht 
ein einziges armes Wörtchen zu ihm, unter dem Bor- 
wand, daß er in der Viertelſtunde grade nicht in Dan⸗ 
sig war, Er ſah ihn eben fo wenig bei der Mufte- 
rung der Wiederhergeftellten, erhielt von ibm weder 





*) Diefe in Frankreich allgemein gebräuchliche Morffügung, bes 
zeichnet einen alten Soldaten, von der alten Garde, un: 
ter dem gemefenen oder alten Raifer. 
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eine Fleine Yiebfofende Obrfeige, noch den Orden der 
Ehrenlegion, dagegen feinen Abfchied, mit den ge— 
wöhnlichen 200 Fr. (93 fl. 20 fr.) Gnadengehalt, zur 
Entfchädigung für feinen etwas fleifgebliebenen linken 
Arm. | j 
Nach feiner Rückkehr nach Frankreich bot er den 
festen, wie alles übrige mas er nicht erhalten, der- 
jenigen Frau, deren Meinungen am meiften überein- 
flimmend mit den feinigen waren, Geit 26 Fahren 
ift Aalae feine treue Begleiterin und zwar eine fo 
treue, dag, der Berficherung der Bekannten dieſes 
mufterhaften Ehepanrs zufolge, man nie den einen 
ohne ‚die andere geſehen, eben fo wenig als ohne Ma— 

rengo, einen alten zahnloſen Köter, das dritte In— 
dividuum dieſes eben fo wohl an Intelligenz als an 
Appetit fich gleichitehbenden Kleeblattes. 

Der eben erwähnte Appetit war indeß zu lebendig 
und poſitiv, old daß alle drei mit dem geringen Gnade- 
gehalt von 200 Fr. ihn hätten befchwichtigen können, 
weshalb fie fih ein Gewerbe gewählt, Berradier , 
der in feiner Fugend das Schuhmacher - Handwerk 
gelernt, hat es wieder aufgenommen. Seine Frau 
foßt die von ihm verfertigten Schuhe ein, und ihr 
Hund trägt bald dem einen den Hammer oder den 
Sinieriem, bald der andern die Formen oder die Zwirn- 
knäuel mit einer Umficht und Dienftfertigfeit, zu, 
die in ihm eine ziemlich forsfältige Dreſſur erkennen 
laſſen. 

Es iſt in Perradiers Haushaltung gebräuchlich, 
in der Werkſtatt zu frühſtücken und die Hauptmahl—⸗ 
zeit des Tages bei einem Weinſchenker, der zugleich 
Speiſewirth iſt, zu genießen. Bei Anbruch der Nacht, 
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welche Jahreszeit oder welches Wetter es auch fü, 
machen fich alle drei aus der Fleinen Straße in Nähe 
der Halle, wo fie wohnen, nach der Courtille und dem 
dort befindlichen, feit vielen Fahren von ihnen be 
fuchten Wirtböhanfe, auf den Weg. Da nehmen fie 
immer daffelbe Tifchende , immer die gleichen drei Ta- 
burette und zwar im derfelben Ordnung ein: der Mann 
auf der einen Geite, die Frans auf der andern, der 
Hund in der Mitte, folchergeitalt ein vollfommenes 
Dreieck bildend. 

Seit 25 Fahren ift, nach der einftimmigen Aus- 
fage der Alteften Gewohnheitsbeſucher dieſes Hanfes, 
die heftändige Lnterhaltung obiger drei Individuen, 
während ihrer drei- oder vierſtündigen Mahlzeit, Feine 
andere ald „das Kaifertbum, der Kaifer, feine Fa 
milie, fein Hof, feine Armee,“ Geit einem Biertel 
jahrhundert haben fie nicht ein einziges Mal das Bedürf- 
niß gefühlt, irgend einen andern Gegenſtand in Rede zu 
ftellen und mehr als oberflächlich damit fich zu befchäf- 
tigen. Die vollftändige Gefchichte, die fich alltäglich 
wiederholt, beginnt beim erften Schoppen Wein mit 
dem. Feldzug in Italien. 

Bei dieſem Debüt ſcheint Perradier um einige Zoll 
größer geworden. Sein Ange ſprüht, ein ſtolzes Lä— 
cheln ſchwebt auf feinen Lippen. Aglasé lauſcht ſchwei— 
gend und mit geſpannter Aufmerkſamkeit. Nur von 
Zeit zu Zeit macht ſich ihre Bewunderung Luft durch 
die abgebrochenen Worte: „Schöner Kaiſer, herr 
licher Kaiſer, großer Dann, heldenmüthiger Feld- 
herr ꝛc.“ Marengo neigt alsdann den Kopf, was ihm 
die Liebkoſungen ſeiner Freunde zuzieht, deren Hände 
ſich auf ſeinem Halſe begegnen, ſich gegenſeitig drücken 
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und wieder trennen, um beim nächſten Ausruf ſich 
abermals zu finden und daſſelbe Manöver zu wieder— 
holen. 

Die Geſchichte ſpinnt ſich raſch fort. Dem Munde 
des Invaliden entrollen alle Ruhmepochen, alle Bracht- 
ereigniſſe der großen Periode des Kaiſerreichs. Wäh— 
rend zwei Stunden hört man nichts, als das Ge— 
räuſch zerbrechender und aufgeſchlagener Throne, nichts 
als Siegeslieder und Schilderungen fürſtlicher Ver— 
mählungen, Feierlichkeiten, Paraden ꝛc., begleitet von 
dem Donner der auf allen Punkten Europas abge— 
feuerten Kanonen, deren natürliches Echo das große 
Invalidenhaus in Paris iſt. 

Aber mit dem vierten Schoppen gelangt man zu 
1812. Das Gemälde verdüſtert ſich, das Herz wird 
bewegt, die Augen werden feucht. Bei Betonung der 
Worte: „Rückzug von Moskau, Elba und Waterloo,“ 
wird die Stimme des alten Soldaten immer unfiche- 
rer , Aglaé Ichnt den Kopf gegen die Hand und Ma- 
rengo läßt die Ohren hängen. Mit ©, Helena er 
reicht die Rührung den höchſten Punkt: Perradier 
weint, feine Frau fchluchzt und fein Hund heult. 

Die ab- und zugehenden Gäſte, denen die Beweg— 
gründe diefer Szene unbekannt find, fragen fich ver- 
wundert: weich ein Unglück den guten Leuten zuge- 
flogen iſt? Sie können fih kaum des Lachens enthal- 
ten, wenn man ihnen jagt, daB das klagende Trio 
regelmäßig jeden Abend mit der Neige des fechsten 
Schoppens, des Todes des Kaifers wegen, in Aus- 
führung gebracht wird. 

Doch die Betheiligten bemerken nicht, daß ihr Be- 
nehmen für andere ein Gegenitand der GSpötterei if. 
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Der Invalide ftülpt fich feine alte Soldatenmütze über, 
Aglad wickelt fich im ihr chen fo altes Umfchlagetuch 
und Marengo erfaßt mit feiner Schnauze den mit 
gebrachten Korb; wonach alle drei nach ihrer De 
hauſung zurücktrottiren, zufrieden mit ihrem Gefchid 
und dem in der Conrtille nach ihrer Art vergnügt zu—⸗ 
gebrachten Abend. 

Letzthin war es jedoch nicht alſo. Die allabend- 
liche Grückferigkeit war durch einen Störenfried, einen 
großen, ſtarken Schlagetod, "einen gewefenen Solda— 
ten der Königsgarde Ludwigs XVIII und Karls X 
unterbrochen worden. Als nämlich Berradier den bei 
den andern Dritteln feines Ichs, feiner Frau und ſei⸗ 
nem Hunde, erzählte, wie fein Kaifer durch die Bout- 
bonen verdrängt, verbannt, getödtet worden, wobei 
er zugleich einige flereotype , unumgänglich nothwen⸗ 
dige Verwünſchungen gegen den erften König der Re 
ſtauration in feinen Dialog verflocht, fragte ihn der 
andere, der dadurch die Ehre feiner Kokarde verleht 
fühlte, ziemlich barfch : | 

„He, Graubart, was hat Euch Ludwig XVIN 
gethan, das Ihr fo über ihn loszieht?“ 

— Mir, entgegnete der Veteran, mir hat er nicht 
das geringſte gethan. Aber ich kann ihn num einmal 
nicht ausſtehen. 

„Und warum nicht, wenns beliebt? * 

— Weil er ein ungenügſamer Frefler war. 

„Ein Sreffer, alter Trunkenbold, ein Freſſer, ſagſt 
Du? Und Dein Napoleon, den Du zu den Wollen 
erhebt, was war denn er? Hat er fich nicht auf ©. 
Helena auch einen ordentlichen Schmerbauch angegeſ⸗ 
fen? Gibt es nicht Leute, die behaupten, grade feine 
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Unmäßigkeit fei die eigentliche Urſach feines Todes ? 
Hätte er noch ein paar Fahre länger gelebt, wäre er 
gewiß eben fo bequem und bemegungsunfähig geworden, 
als Ge. Majeſtät Ludwig XVII. “ 

— Das ift nicht wahr; das fagt Fein Franzofe. 
Ihr feid ohne Zweifel irgend ein Tarteifle von la bas 
jenfeit dem Rhein, der fich ein Vergnügen daraus 
macht, den Namen und Ruhm des großen Kaifers 
berabzumürdigen. Ihr feid Fein Franzofe, 

Nein, Freifchte Aglac dazwiſchen. Ihr feid Fein 
Franzoſe, Ihr fein ein verfappter Teifch (Deutfcher) 
oder Käſerlick CKaiferlicher). 

„Was, alte Schachtel,“ ſchrie wüthend der ge- 
wefene Gardift, „was, ich ein Täſch oder Käferlique? 
Nehmt das für Eure Mühe... .“ | 

Der erfte Schlag zog andere Schläge nach fich. 
Allein die Partie war fich nicht gleich, L’Enrhume 
mußte mit feinen 60 umd etlichen Fahren und feinem 
fteifen Arm vor den Fräaftigen vierzig und der Eifen- 
fauft feines Gegners bald das Gewehr ſtrecken. Eben 
fo Jeicht wurden die Nägel Aglaes und die A oder 5 
gefunden Zähne Marengos von ihm entwaffnet, Er 
machte aus dem ganzen alten Dreiblatt einen Ballen, 
paukte ihn braun und blau und ruhete nicht eher, ald 
bis die herbeigerufene Wache ihn gewaltſam mit fich 
fortriß, 

Bon dem Zuchtpoligeigericht, dem der Wirth, bei 
dem das Ereigniß fich zugetragen, es ungefähr wie 
vorftehend fchilderte und alles Unrecht dem Königs. 
gardiften aufbürdere, ward diefer zu achttägiger Ge— 
fängnißftrafe verurtheilt, begleitet mit der Einfchär- 
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fung, „in Zufunft firenger dem Artikel der franif- 
fchen Staatsurfunde, wodurch die „ Meinungsfreiheit“ 
garantirt wird, gemäß zu handeln,“ 


Der politifhe, moralifche und geſell— 
ſchaftliche Zuſtand Nordamerikas, 
nach authentiſchen Angaben. 


Zweite Mittheilung. 


Dem vom 25. Januar 1839 datirten Briefe eines 
ſeit langen Fahren in den vereinigten Staaten ange 
fiedelten Schweizers, an feinen in unferer Nähe wob 
enden Verwandten, einem der ausgezeichnetiten und 
beliebteften Schriftfteller unferer Zeit, entheben mit, 
der Wichtigfeit der Sache wegen, mehre Stellen, dit 
als Gegenfäte der vor einiger Zeit durch den Drud ver⸗ 
öffentlichten Mittheilungen des Spaniers de la Sa— 
gra, „Über die nordamerifanifche Union“ dienen 
können. 

„Der gute Mann,“ heißt es in dem bezüglichen 
Schreiben, über Ya Sagra, „hat es grade recht 
gemacht, um nur das zu fehen, was feiner voraus 
gefaßten Meinung entfprechend fein Eonnte, Er bat 
allein den beffern Theil, des Landes durchreifet, nut 
das Beffere darin geſucht, ift nicht füdlich gegat- 
gen von Wafhington- City, noch ind Innere, wodurch 
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er dem unangenehmen Gegengewicht zu. dem: Guten, 
welches allein.er ſehen wollte und wirklich geſehen 
bat, glücklich und Flug in feiner Art ausgewichen iſt. 
Sedem Reifenden ift folch Verfahren zu empfehlen, 
wenn er nicht, wie Howard umd andere in die 
gleiche Kategorie gehörenden Befucher Amerikas, fich 
gradezu vorfest, nur das Böſe aufzufafen. 

„Bei der hier zu Lande beftehenden, auf feine 
Weife befchränften Freibeit, fo viel Gutes und Böſes 
zu thun, ald man dazu Neigung, oder Intereſſe da- 
bei hat, finden fich natürlich alle erdenklichen. Schat- 
tirungen des einen wie des andern und die Ertreme 
beider in unbeſchränkter Zahl. 

„Was der Freiheit in der Union am meiſten fehlt, 
iſt hinlänglicher Schutz für den ehrlichen Mann in 
der geſellſchaftlichen Ordnung, gegen eben dieſe Frei— 
heit im Beſitze derjenigen, welche ſie vollkommen wie 
aufs äuſſerſte zu mißbrauchen verſtehen. Der gänz— 
liche Mangel an ſolchem Schutz iſt eben ſo auffalleud 
in der hieſigen Staats⸗Organiſation, als verhängniß— 
voll und unbeſtreitbar verderblich. Es ergibt ſich 
daraus ein allgemeines Mißtrauen, das vieles Gute 
hindert und vorzüglich den beſſern, kultivirtern Eu— 
ropäer ſehr empfindlich zurückſtößt. 

„Warum unter ſolchen Umſtänden die Nachrich— 
ten der Reiſenden oft ſo ſehr von einander verſchieden 
ſind, läßt ſich jetzt leicht erklären. Habe doch ich ſelbſt 
ſchon erfahren müſſen, daß Freunde in der Schweiz‘ 
meine Berichte, die ich einfach und der Wahrheit 
fireng gemäß abgefaßt, fich widerfprechend gefunden, 
und zwar einzig und allein deswegen, weil ich ſowohl 
die Licht - ald die Schattenfeite des vorhandenen, im 
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materiellen wie im intellektuellen Leben, aufzuſtellen 
mich verpflichtet hielt. 

„Haben Sie meine Mittheilungen über dieſe Ge 
genftände gelefen, fo haben Sie daraus ohne Zweifel 
entnommen, mit welchem pofitiven Nechte ich darüber 
zu fprechen befugt bin. Der große öffentliche Kredit, 
der mir jetst gefichert ift, was ift er anders, mo nicht 
die Frucht angeftrengter Arbeit und bitterer Mühe, 
entfchloffenen Muthes und ausdauernder Beharrlich- 
keit?.... 

„Seit meinem neunten Jahre hab' ich nur etwa 
5 oder 6 Jahre ununterbrochen in meiner Vaterſtadt 
mich aufgehalten; die ganze übrige Zeit bin ich auf 
Reifen gewefen, anfänglich unverheirathet, doch immer 
mit einer Familie von fünf Kindern. Sch kann alſo 
bier wiederholen, mas ich früher dem Bildhauer 
Chantrey in London fagte: 

„„Man Verne, wenn man allein reifet, nichts ald 
die Wirthshäuſer, Lohnbedienten, mit einem Worte 
nichts als die Auffenfeite Fennen, Die Belehrung in 
ſolchem Falle ift fehr mangelhaft, Erf wenn man 
mit feiner Familie inmitten eines fremden Volkes oder 
Ortes lebt, fühlt man mit derfelben und erlangt mehr 
oder weniger genaue Kenntniß der wahren morali- 
fchen Bildung und des wirklichen Zuftandes der Ge— 
ſellſchaft. Das’ auf folche Weife erzielte Ergebniß 
kann manchmal peinlich, fogar zurückſtoßend fein; 
dennoch ift ed das allein richtige und wahre, “ 

„Als Beweis brauche ich nur zu fagen, daß 
Chantren ganz verwundert war, als ich ihm, nad 
einem Furzen Aufenthalt in London, den innern Zu⸗ 
fand einer gewiſſen Klaffe Familien in diefer Stadt 
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fo fchilderte, daß er die Wahrheit deſſen, was ich 
ihm fagte, ald vollfommen richtig anerkennen mußte, 

„Es ift das ein für den nach Nordamerifa kom— 
menden Europaer wohl zu bemerfender Imftand, Yan 
kann die Einwohner diefed Landes nur dann richtig 
benrtheilen, wenn man „durch feine Familie“ mit 
ihnen in näherer Berührung geſtanden. Ich war 
einer-von den wenigen, die fich nicht ganz in allen 
ihren Hoffnungen oder Vorausſetzungen getäufcht fan— 
den. Meine Erwartungen waren nie fo hoch gefteigert, 
als daß nicht wenigſtens einige davon hätten in Er 
füllung gehen können. Nur in meinen Landslenten, 
die ich hierher brachte, hatte ich mehr als einmal das 
Leidweſen, mich gröblich zu irren. ... 

„Wer Land im Bereiche der Union erwirbt, muß 


fofort Sorge tragen, daß die Tare oder Abgabe dw . 


von unverzüglich. dem betreffenden Staate entrichtet 
werde, infofern er fein Befisthum nicht einbüßen will. 
Ueber das Hinzichen nach den entlegenen Gegenden 
im Innern, ift die richtigfte Betrachtung meines Er- 
achtend, daß, obfchon fie fich zuſehend ſtark bevölkern, 
man im allgemeinen dennoch in Gefittung und Mora. 
lität zurückkommt, weil der gefelfchaftliche Zuftand 
daſelbſt nicht nur keine Fortſchritte im Guten machen 
kann, ſondern im Gegentheil ſich weſentlich verfchlim- 
mert und eine Rohheit, eine Unſittlichkeit mit ſich 
bringt, die ans unglaubliche grenzt, die ſogar noch 
in den atlantiſchen Staaten ziemlich ſtark iſt, und 
unter den zurückſtoßendſten Formen in den füdlichen 
Staaten fich zeigt, mo „ Sklaverei“ eins der organi- 
fchen Grundgeſetze ift, | 

»„Dabei müffen die Pflanzer zu Grunde gehen 
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und fterben fait durchgängig zahlungsunfähig, weil 
die Arbeit der Schwarzen ihnen fehr theuer zu fichen 
fommt, fie ferbit bei nichts Hand anlegen, demunge⸗ 
achtet aber die großen Herren fpielen ‚wollen, Gie 
verkaufen faft jeden Sonnabend einen oder mehre 
Sklaven im Hffentlicher Steigerung, bezahlen ihre 
Schulden felten oder nie, find unfinnige Liebhaber 
von Pferderennen und den dabei üblichen Wetten, 
faufen prächtige Kutfchen, für die fie gu Haufe nicht 
einmal eine Memife oder ein Schiemdach haben umd 
die daher fich nur. zu bald im kläglichſten Zuſtande 
befinden, 

| „Werden dergleichen: Menſchen von ihren Gläubi— 
gern bedrängt, fo machen fie fich mit allem, was fie 
an Geld oder Geldeswerth auftreiben Fönnen, aus 
dem Staube und ziehen nach Norden oder nah We— 
ſten, wo man die faubern Vögel nicht Fennt und mo 
ihren betrügerifchen Spekulationen neue Hilfsquellen 
fich bieten, 

„Der große für das beffere Menfchengefühl em- 
pörende Fall, der fo eben in Georgien fich ereignet 
und noch nicht zu vollfommener Neife gediehen iſt, 
wird einst in der Gefchichte der vereinigten Staaten 
ihr unauslöfchlicher Schmachflek fein, und wo nicht 
die Bollbringer der ſcheuslichſten Ungerechtigkeit, 
welche je begangen worden, doch gewiß ihre un— 
mittelbaren Nachkommen a ſchrecklicher Vergeltung 
heimſuchen. | 

„Da dringt nämlich der niedrigfte Eigennus mit 
Gewalt darauf, daß die Zentral- Regierung der Union 
den Georgiern ein Land zuerfenne, das von einem 
unabhängigen Volke, den Scherofefen, befeflen 
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wird, die auf einer höhern moraliſchen Stufe ſtehen 
als ihre habgierigen Nachbarn, ihr Land beſſer be— 
bauen, größere und ſchönere Häuſer, allgemein ge— 
ſittendere Anſtalten haben, als die Georgier ſelbſt 
hervorzubringen fähig find. 

„Bei ihrer unbilligen Forderung ſtützen fich diefe 
auf angebliche frühere Verfprechungen, die fich durch 
nichtd belegen laſſen und auf ein vor alten Zeiten 
von einem englifchen Könige erhaltenes Patent. Welch 
ein Titel! ... 

„Und fchon bevor irgend eine Entfcheidung der 
Zentral» Regierung eintrifft, theilen fie unter fich das 
Land der unglücklichen Scherofefen, welche fie ver- 
bannen wollen, durch eine Loterie, und treiben in 
Abwefenheit der Hausväter, die fich zur Vertheidi 
gung ihrer Rechte in Washington befinden (imo man- 
fich nicht fcheuet, ihnen einen Vertrag vorzuhalten, 
der von allen Parteien als falfch annerfannt ift), 
ihre Weiber und Kinder aus bequemen von Wohlſtand 
zengenden Häufern mitten im Winter in unwirthbare 
Wälder, wo fie vor Hunger und Elend umkommen 
müſſen. Was fagt man in Europa dazu und mas 
balt man von einem folchen Benehmen, das nur von 
fühllofen Ungeheuern in Menfchengeftalt in Ausfüh- 
rung gebracht werden kann?.... 

„Weiter im Süden werden die Seminolen durch 
Krieg in ihrem Geburtölande Florida gleich wilden 
Thieren gehetzt und ausgerottet, weil fie mit bewun- 
derungswärdiger Tapferkeit und Ausdauer ihren hei- 
mathlichen Herd vertheidigen *). Das Land ift für 


*) Vergl. mit der finften und fechöten Mittheilung über den 
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europäifche Pflanzer größtentheils ohne allen Werth; 
der Krieg bat fchon über 15 Millionen Thaler (375 
Millionen Gulden) gefoftet, des in Strömen vergoffe- 
nen Blutes nicht zu gedenfen, und noch läßt fein 
Ende ſich nicht vorausfehen. 

„Zu welchem Zweck wird aber ein fo unfinniges 
Verfahren in Ausübung gebracht? Damit die Re 
sierung Geld ausgeben muß in einem Lande, wo die 
fogenannten Pflanzer fonft nichtd zu erwerben ver- 
mögen. Bortrefflicher Beweggrund! Sollte man nicht 
meinen, er komme direft aus einem Narrenhaufe ? 
Doch nein, das nennt man bier — Staatsflugbeit. 
Und doch kommt man mit allen errichteten Freimilligen- 
korps, mit allen zur Bekämpfung ihrer Brüder um 
fchweres Geld gemorbenen Indianern zu nichts. Die 
3000 Seminolen in Florida bieren allen Streitkräften 
der vereinigten Staaten Trotz und bedecken fie mit 
Schmach. 

„Was ſind die barbariſchſten Kriege im Alterthum 
und in neuern Zeiten, was find die Sklavenhetzjag⸗ 
den in Afrifa und Inneraſien ſelbſt im Vergleich mit 
diefem unbarmberzigen, unmenfchlichen Ausrottungs- 
kampfe? Wie, die Regierung einer freien, gefittet 
fein mwollenden Nation defretirt Falthlütig die Ver— 
tilgung eines ganzen Volkes, weil dieſes Volk nicht 
gutwillig fein Land, das es feit undenflichen Zeiten 
bewohnt, verlaffen, weil es nicht in eine ibm ganz 
lich fremde, unwirthbare Wildniß auswandern will, 
wo es, um davon Befig nehmen zu können, Krieg 
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mit andern eingebornen Stämmen führen müßte, die 
unvermeidlich die Vernichtung diefer letzten oder feine 
eigene nach fich führen würden!.... 

„Und eine folche Vertilgung wird vdn jener Ne 
gierung nur zu dem Zwecke geboten, um ein durch 
weite Sumpflachen oder undurchdringliche Wälder 
größtentheild ungefundes Land, das vor hundert Jah 
ven nicht zum regelmäßigen Anbau geeignet fein dürfte, 
gänzlich zu veröden, es im vollen Sinne zur Heimath 
wilder Thiere, gefährlicher Räuber und giftiger an- 
ftechender Fieber zu machen. 

»„Dürfte ich vorausſetzen, daß die mehr als tau⸗ 
ſend Seiten umfaſſenden Akten, über die gegen die 
Scherokeſen ausgeübten Greuel und Verbrechen, In—⸗ 
terefe für Sie haben könnten, würde ich ein Exem- 
plar davon Ihnen zufenden. 

» Die Indianer, die man auf folche Weife mit 
Gewalt wieder in die Wildniß treibt, obgleich fie mit 
den britifchen Amerikanern wenigſtens auf gleicher 
Bildungsftufe ftehen, in fo fern fie diefe nicht über- 
treffen — indem fie bereitd Drucderpreffen und eine 
Zeitung haben, die wöchentlich einmal in ihrer eige- 
nen Volksſprache wie in englifcher, Bericht abftatter 
über die empörenden Dinge, welche man gegen die 
ungrückliche, von Habfucht und Falter Grauſamkeit 
sum gefellfchaftlichen und materiellen Tode verurtheilte 
Nation in Ausführung bringt — diefe Indianer wer- 
den gewiffermaßen befatombenweis gefchlachtet, indem 
man fie, bei ihrer Auswanderung nach dem fernen 
Welten, dergeftalt anf Fahrzeuge zufammenfchichtet 
und fie fo fehr am Nothwendigſten Mangel Teiden 
läßt, daß ein großer Theil davon unterweges um— 
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fommen muß. So ift 3. B. ganz neuerdings ein ganzes 
Dampfboot, worauf fich über 400 Scherofefen befan- 
den (ob mit oder ohne Schuld des Steuermannes 
bleibt unentfchieden) zu Grunde gegangen, 

„Wahrlich, wenn man fieht auf welche Weife hier 
mit Menſchenleben „Spiel“ getrieben wird, ärger 
als im alten Griechenland und Nom; wenn man genie⸗ 
volle Köpfe, wie den Scherofefen der das Alfabet 
su feiner Mutterfprache erfunden und die, welche es 
in Anwendung gebracht, die mit Hilfe deffelben Bücher 
gefchrieben, das neue und alte Teftament im ihre 
Sprache übertragen, die freiwillig der chriftlichen Re 
figion fich zugemwendet, Katechismen, Unterrichtöbücher, 
Schul-, Kirchen- und Bolfsgefänge verfaßt; Furz 
wenn man Individuen wie die vorangedeuteten und 
hundert andere, die umfichtsvolle LZandwirthe, gemandte 
Handwerker, tüchtige Künftler, fogar geübte Schrift- 
fteler und Volkslehrer find, von einer niedrigen, fei- 
gen, ausgearteten Raſſe von europäifcher Abfunft mit 
Gewalt zur Barbarei zurückdrängen fieht, bloß um 
‚einiger tauſend Morgen Landes fich zu bemächtigen, 
das fie nicht einmal brauchen, da ihr 2800 deutfche 
Geviertmeilen "großes Land fett höchſtens von einer 
halben Million Seelen bevölfert wird, fo daß deren 
faum 180 auf die Geviertmeile kommen, darf man 
wohl fragen: Welches find die Wilden?... 

„Was dem Fremden beim eriten Blick am meiften 
in den vereinigten Staaten auffällt, find die vielen 
meiftentheild wenig dauerhaft, dagegen mit Luxus 
aufgeführten Häuſer, die, man fieht es ihnen an. 
faft durchgehend zum Wiederverfauf beftimmt find. - 
Vebrigend darf man in ihrem Innern nicht ſuchen, 
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was eigentlich darin ſein ſollte und was ein Europäer 


darin zu finden wünſcht. 

„Es iſt, wie bei den Privatleuten, daſſelbe auch 
bei den öffentlichen Anſtalten. Alle Gymnaſien (Col- 
leges), Univerſttäten ꝛc. haben Gebäude im Ueberfluß; 
aber meiſtentheils armſelige Profeſſoren, keine hin— 
länglich verſorgten oder gar keine Bibliotheken, ſehr 
unvollkommene Apparate, die durchgehend gemeine 
Kaufmannswaare find und immer in der abſcheulich— 
ſten Ordnung ſich befinden. Ich habe meinen Apparat 
und den ſchönſten wie ſeltenſten Theil meiner mathe— 
matiſchen und aſtronomiſchen Bibliothek der .... Aka— 
demie zu ....*) verkauft. Erſtern fand ich einige 
Zeit nachher im übelſten Zuſtande und von den Büchern 
gelang es mir noch die werthvollſten zu retten, die 
man ohnedem unberührt. hätte verderben laſſen. 

„ Meberhaupt führt man in den vereinigten Staa- 
ten viel lieber große Gebaude, ungeheure Steinmaſſen 
auf, ald daß man einige hundert Thaler zur Anfchaf- 
fung der nothwendigiten Inſtrumente verwendet. Es 
bat fich ſchon der Fall ereignet, daß jene längſt be- 
endet waren, che man daran dachte, fie mit den Ge— 
genftänden zu möbliren, um deretwillen fie erbauet 
worden. 

„So gibt es in Washington ein prachtiged Hotel, 
dad der Akademie, das für Lnbefchäftigte, die 
nichts befferes zu thun wiſſen, ein Gegenſtand iſt, 
den fie von Zeit zu Zeit befuchen und fogar. Lufl- 


partien deshalb veranftalten, Die in Rede ſtehende 


*) Wir haften und aus Gründen, die man billigen wird, nicht 
ermächtigt, den Namen anzugebeu. 
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Akademie, die wenigſtens hier zu Lande für eine ſolche 
gehalten wird, hat die eitle Anmaßung, weit über 
ähnliche Anſtalten in Europa zu ſtehen, obſchon die 
Profeffore, fo viel ich weiß, Feine oder doch nur 
wenige der Vorfenntniffe haben, welche fie geeignet 
machen würden, fie als Zöglinge in die polytechniſche 
Schule in Paris eintreten laſſen zu können. 

„Wie ed num mit den untergeordneten Lchrern 
befchaffen fei, Fünnen Sie nach dem Verhältniß der 
abwärts führenden Sfala ſelbſt beurtheilen. Das bei 
den meiſten Anftalten dieſer Art vorberrichende Kol 
legiatleben, ift ein höchſt Eläglicher Weberreit von 
Scholaſtik. Die drei Artifel, worüber die amerifani- 
fchen Studenten am lauteſten fich befchweren und Die 
den meiften Streit verurfachen, find: 1. Der Studien, 
plan (das geheimnißvolle deſſelben) an und für fich 
ſelbſt; 2, der Neligiondunterricht, beſtehend in der 
abfchenlichften Exkluſivität, die ſchon häufig der erfte 
Beweggrund des Verfalls ſolcher Anftalten geweſen 
iſt; 3. die Koſt, die zum immerwährenden Gegenſtand 
bitterer Klagen geworden. 

„Die Kollegien im kleinen Maßſtabe ſind ſehr häu⸗ 
fig , eben fo die Sefundar- und Anfangsſchulen, doch 
natürlich wo die Bevölferung fehr zerfirent iſt, nicht 
im Verhältniß zu diefer, überdem fo beftellt, wie oft 
bioßer „Zufall“ es gefügt, Das Pfaffenthum jeder 
Art, das bier eine recht eigentliche Hanswurſtjacke 
trägt, bat Teider nur einen zu großen Einfluß auf 
die Erziehung, deren Leitung fie faft überall fich ver- 
fihert bat und noch immer mehr fich bemächtigt. Da 
indeß die Geiftlichen fich gegenfeitig mit einer and 
komiſche grängenden Wuth verfegern und herabwürdi⸗ 
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gen, ift das Endergebniß ihrer Bemühungen nicht von 
Belang, und um fpäter die Männer wieder einiger- 
maßen für fich zu gewinnen, müſſen fie diefelben mit 
Hilfe der Weiber bearbeiten. | 
„Daß alle died Treiben mehr materielle als in- 
telleftuelle Fortfchritte befördert, ergibt fich von ſelbſt. 
Die Folgen davon zeigen fich chen fo wohl bei der 
Zentral-Berwaltung ald bei den Geſetzgebungen der 
einzelnen Staaten. Die Grundfäse find im allgemei- 
nen Löblich, doch ihre Anwendung ift herzlich fchlecht. 
„Denn wenn ein Individuum, das zu gemöhn- 
licher bürgerlicher Arbeit oder Gefchäftsführung zu 
ungeſchickt oder zu träge iſt, es durch Beſtechung 
oder andere fchamlofe Umtriebe fo. weit bringt, daß 
man es endlich in den Kongreß wählt, fo verfolgt 
ed, einmal in demfelben, jede Bahn, die ihn zu einem 
einträglichen Amte führen kann, d. h. es bietet fich 
ſelbſt feil und wird bald ein willenlofes Werkzeug des 
Präfidenten, der umnglücklicherweife mehre taufend 


Aemter zu befeken das Recht hat und der nur zu 


häufig auf die fchlaffe Nachläffigfeit des Senats, der 
ihn fontrolliren follte, aber felten oder nie feiner 
Aufgabe Genüge Teifter, fich beruht. 

„Ueberhaupt ift Mangel an Karafter höchſt wider- 
lich auffallend im öffentlichen wie im Privatleben des 
britifchen Amerifanerd, Er ift fo abfolut, fo arell, 
daß er fich fchon in den Geſichtszügen beurfunder. 
Die meiften Berfonen find hölzern, fleif, ohne natür- 
liche Gefchmeidigfeit. Man follte oft meinen, man 
babe mit fprechenden und handelnden Automaten zu 
thun. Furcht ift der einzige Ausdruck, den ich ie 
beftimmt gezeichnet fand. 


ö— — — —— — — — ö— — —— — — — 
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„Die Leerheit des Geiſtes und Gemüths verbirgt 
fich hinter einer Art Nichtachtung, die fih ald von 
Stolz und Selbſtgefühl abftammend ausgeben will, 
jedoch nichts als ein von Eigendünfel und Befchränft- 
heit erzeugter Zwitter ift, Eine felbftfüchtige Düfter- 
beit bedeckt dad Geſicht aller Amerikaner mit ihrem 
einförmigen Schleier und verwifcht alle Schattirun. 
gen der verfchiedenartigen Neigungen, die beim Eu— 
ropäer fich oft fo lebhaft auszudrücken pflegen. Sie 
Fonftituirt die lebendige Mumie, die an und vorüber 
fchreiter, ohne und zu bemerfen, ohne das geringite 
arme Wörtchen mit uns zu wechſeln. Gie iſt der 
Klotz der Faber, den Zupiter Fröfchen zum König 
gefandt. Es ift mögfich, daß es auch bei Ihnen der- 
gfeichen Subjekte gebe, doch find fie ohne Zweifel 
- feltene Ausnahmen von der Negel, nicht wie bier die 
Regel ſelbſt. 

„Das eben angedeutete iſt vorzüglich das ſprechend 
ähnliche Bild der fogenannten Politiker und der Stellen- 
männer (der in Amt und Würde fiehenden). Kauf 
leute find fchon etwas offener, obichon auch fie große 
Borliebe zu Geheimnißthuerei zeigen, um deſto beffer 
ihre reelle DVerfchmistheit und Webervortheilung da- 
binter zu verbergen. 

„Mein zu offenes und chrliches Anfehn wird da- 
ber nicht immer gebilligt, mir fogar ald „ein ange 
borner Verſtoß,“ als eine Art Erbfünde oder Niutter- 
mahl, zum Vorwurf gemacht, meil es mich überall, 
wie unter allen Verhältniſſen ald einen Foreigner, 
oder nicht Landesgebornen, einen Ausländer, bezeich- 
net. Leute die mich gar nicht Fennen und mich. zum 
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erften Mare fehen, denunziren mich ald folchen auf den 
eriten Blick. 

„Ich bin daher nicht gern in den öffentlichen Neife- 
Vehikeln aller Art und reife am Tiebiten allein, in 
meinem eigenen Gefährt. Don Neuyork wähle ich im 
Winter fait immer, flatt der Küftenftraße, die alte 
innere Landſtraße der deutfchen Bauern, wo ich in 
jedem Haufe die zuvorfommendfte Aufnahme wie die 
uneigennüßigfte Gaftfreundfchaft finde, 

„So komme ich nun auf das Kapitel der Damp f- 
Schiffe und der Eifenbahnen, die von Müfig- 
gängern, Bufffreunden. CAuffchneidern zu. eigenem 
Nutzen) und Durch dringende Geſchäfte Getriche- 
nen fo hoch gepriefen werden , obgleich fie ,. durch 
das, Streben nach übermäßiger Schnelligfeit, in jeder 
Woche mehren Menfchen das Leben rauben, Erft ganz 
neuerdings find in einigen Tagen nach einander in drei 
Staaten bei 500 Individuen auf folche Weife umge 
fommen *). Auch die Riegelwege Crailroads oder 
-Eifenbahnen) geben dazu ihr gehöriges Quantum Kon- 
tribution , obwohl in geringerer Zahl. | 

„Nächſtdem fchaden viefe neuen Verbindungsmittel 
auch noch anderweitig fehr bedeutend. Als ich von 
1807 bis 1809 in Weftpoint am Hudfonftrom (North- 
river) wohnte, zählten wir gemeiniglich Sonntags 
zwifchen 70 bis 120 Schaluppen, Schiffe ꝛc. auf eim 
mal, Jedes Fahrzeug hatte mehr oder weniger Paſſa— 
giere am Bord, der auf den regelmäßig” hin- und ber- 
gehenden Paderbooten befindlichen nicht zu gedenfen. 


*) Vergl. mif den früheren Mittheilungen in den berfchiedenen 
. Theilen füt 14838 der Bibl. d. n. Weltk. 
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EBENEN GREEN —— 
Eine ſo lebendige Szene verführte eine Menge junge 
Bauern und andere Individuen, die Reiſe nach Neu—⸗ 
Vork zu machen, wobei fie die Ueberfahrtskoſten durch 
ihre Arbeit beim Auf- und Abladen, wie an Bord 
ſelbſt, abverdienten. Sie gewannen dadurch Theil» 
nahme und Luft am Leben auf dem Wafler, befamen 
große Seefchiffe und das Meer zu Geficht, wonach die 
Erzählungen der Matrofen fie bald noch mehr anlod- 
ten zu größeren Reifen. 

„So entfland eine Schule für gute Seeleute, die 
ganz in Verfall gerathen iſt. Man braucht jet nichts 
mehr ald Köche und Unterköche, die zugleich die Hei— 
zung zu beforgen haben, mit einem Worte, „Mafchi- 
nen zu Mafchinen.“ Wenigſtens find das die Haupt- 
erforderniffe der Dampfboote, die geübte Matrofen 
ganz entbehrlich machen. Darf man fich noch wun- 
dern , daß die Raſſe der unerfchrocdenen Seeleute, die 
fich ihrer Dienfte für das Vaterland rühmen Fonnte, 
bald gänzlich ausgeftorben fein wird ? Denn was ich 
fo eben von Hudfon gefagt , gilt auch von allen übri- 
gen Flüffen und Buchten, die mit Dampf befahren 
werden. 

„Auf Ähnliche Weife nehmen die Eifenbahnen den 
Bauern, die zu einer Zeit ihre Pferde am Pflug ge- 
brauchten, zu einer andern diefelben zu Frachtfuhren 
verwendeten, das Mittel fo viele Pferde zu halten, 
als fie brauchen zu können vorausberechnen und wo— 
durch fie auch in der Zwifchenzeit der Landarbeiten 
einiges Geld verdienen konnten. Die Eifenbahnen 
durchfchneiden überdem noch. die gewöhnlichen Land- 
ftraßen an fo vielen Stellen, daß fie in ihrer ganzen 
Ausdehnung nicht mehr befahren werden fünnen, 
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„Das ärgſte und verhängnißvollſte dabei aber if 
das anmaßliche, tirannifche Monopol, das die Dampfe 
fchiffe und die Eifenbahnen ausfchließend beſitzen; ift, - 
daß fie die Reifenden ald weiter du befördernde Wan- 
renballen betrachten , weiche fie nebeneinander fchich- 
ten, ohne fich mehr um ihre perfönliche Sicherheit zu 
kümmern, als wenn fie wirlich lebloſe Gegenftände 
wären; ift die dadurch immer mehr um fich greifende 
für andere höchit bedrückende Arroganz, wozu die bri- 
tifchen Amerikaner nur zu fehr von Natur fchon ge— 
neigt find. Denn leider geht die Freibeit bier fo 
weit, dag man fich nicht fcheut, „die Freibeit ſelbſt 
zu verdammen,“ dagegen Titel- und Herrfchfucht öf- 
fentlich zu praktiziren. 

„Gie wiſſen, daß dad Banfengefchäft in den 
vereinigten Staaten einen Schlag befommen bat, der 
dem Lande fehr nachtheilig geworden, augenblicklich 
aber zum Theil nur der unvermeidlichen Rückwirkung 
der überall vorherrfchenden Anmaßlichkeit der Geld- 
menfchen zuzufchreiben if. Die Eifenbahnen werden 
gewiß mit der Zeit auch ihre Schlappe befommen, 
wenn fie die natürlichen Verbindungswege swifchen 
den einzelnen Orten auf eine fortan unerträglich 
Weiſe geftört haben. 

„Sie mögen davon entnehmen, ob ich nicht, bes 
fragte man mich um meine Anfichten, große Mäßigung 
bei den in der Schweiz zu erbauenden Eifenbahnen 
und zu fliftenden Banken, dringend anrathen würde, 
Ich bin allen gefelfchaftlichen Fortfchritten von gan- 
zer Seele zugeneigt. Aber ich habe zu viel gefehen 
und erfahren, um nicht auf die beffimmtefte Weife zur 
wiffen, dag man bei Tieberfchreitung gewiſſer, mit 
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den Umſtänden und den örtlichen Bedürfniffen verbält- 
nißmäßiger Grenzen, das Gute vernichtet, flatt es zu 
befördern. 

„So ift 3. B. bier der äuſſerſt mißliche Umſtand 
obwaltend , daß ein Bauer durchaus fein Geld auf 
Jahre borgen kann, um fein Land zu verbeffern, weil 
alle Kapitalien in den Banfen angelegt find, bei denen 
er, gleich dem Fabrifanten, drei-, vier- oder fünf- 
mal feine Schuldverfchreibung erneuern und hohe Zin- 
fen zahlen müßte, während er nur einmal ſäen, ernd—⸗ 
ten und verfaufen kann. Veberdem muß er noch einen 
Freund vermögen, mit ihm zu unterfchreiben und für 
ihn gut zu ſtehen, wonach der andere natürlicherweife 
diefelbe Bürgfchaft auch von feiner Seite in Anſpruch 
nimmt und er dadurch der Gefahr ausgeſetzt ift, ohne 
fein. VBerfchulden, durch einen andern zu Grunde ge— 
richtet zu werden. 

'» Dadurch wird. denn auch erflärlich, woher es 
kommt, daß von einem an gutem Boden fo überreichen 
Lande, wie die vereinigten Staaten, nicht nur Fein 
‚Getreide ausgeführt wird, fondern man fogar ſich ge— 
nöthigt fieht, folches noch einzubringen. Aus Man— 
‚gel an Geld und Händen muß alfo der Ackerbau ver- 
nachläßigt werden, fo wie auch die meilten Fabriken 
zuerft zu Grunde geben müffen, weil fie ihre Zah— 
lungen vor gewonnenem Abfas zu Feiften haben, dei- 
halb mit großem Verluſt verfauft werden, bis ein zwei⸗ 
‚ter oder gar erit ein dritter Nachfolger auf den Ber- 
mögenstrümmern feiner Vorgänger ein ficheres Aus— 
‚fommen für fich zu begründen im Stande ifl. 

» Die Deutfchen, die fich, auf was fie das „So— 
lide“ nennen, auf Ackerbau und Handarbeit, legen, 
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fommen dennoch, unter folchem Wechfel ver Umftände, 
zu feinem eigentlichen Wohlftand und. das ärgſte, was 
ich in Bennfyloanien ſelbſt geſehen habe, ift, daß 
beim Mangel an Unterricht, weil ed nur wenige und 
fehr mangelhafte deutfche Schulen gibt *), die Söhne 
der Deutfchen. von den. britifchen Abkömmlingen zur 
Beratung ihrer Eltern, zu Trunk, Spiel und an- 
dern Ausfchweifen fich verleiten laſſen, um als willen- 
loſe Wähler gebraucht und hintendrein. verfpottet, mo 
nicht thatfächlich beleidigt zu werden, - 

»&9 fommen fie immer mehr vom Guten ab, wer- 
den von Fahr zu Fahr umfittlicher und thierifcher,, 
vergeuden auf die unfinnigfte Weife, was ihr Water 
im Schweiß feines Angefichtd erworben und flürgen 
ihn nicht felten mit Kummer und Verdruß in ein fril- 
bes Grab, Es gibt, meines Erachtens, feinen be-- 
dauerlichern und fchrecflichern Mebergang , ald den der 
Nachkommen der altern wie der neuern dentfchen. Ein- 
mwanderer zum Anglo » Amerikaner, oder wie man bier 
fagt, zum Yankee (Zanfi), 

„Die englifchen gefellfchaftlichen, gerichtlichen, Eon- 
ftitutionellen und übrigen Anftalten, die, in den. ver 
einigten Staaten einer Nepublif angepaßt worden, 
find dafür gar nicht geeignet, _Die Freiheiten, melche 
fich halbwilde Normanner, Danen, Sachfen ie, gegen 
despotifche Erboberherren vor Jahrhunderten ausbe- 
dungen, find nicht mehr entfprechend für einen ge 
bildeten SFreiftaat des 19. Jahrhunderts. Gie, find 


*) Vergl. mit den früheren Mitteilungen in den einzelnen Thei— 
len für 1838 der Bibl. d. n. Weltk. 
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um fo ungeeigneter für feine Bedürfniffe, weil man 
fich daneben nichts ald monarchifche Verfaffungen den- 
fen kann und fie wirflich früher oder fpäter dahin 
führen werden. 

„Ich war früher auch etwas von Anglomanie an. 
geſteckt. Allein Meberlegung und vernünftige Berglei- 
chung, bat mich in kurzem von Grund aus geheilt. So 
babe ich unter "andern Die feſte Ueberzeugung gemon- 
nen, daß die fo hoch gerühmte Jury. (das Gefchwor- 
nengericht) die unregelmäßigfte und am wenigſten auf 
richtig ermogene Grundſätze, wie am wenigiten auf wirf- 
liche Kenntniß und richtige Urtheilsfraft fich beruhende 
Rechtspflege ift, die fich denken läßt, indem fich das 
Recht allein in den Händen der Advokaten befindet, 
von denen die Fury nach Belieben geleiret wird. Die 
Beweiſe darüber find hier und in England zu häufig, 
als daß ich mich umftandlicher damit befchäftigen follte. 

„Ein verwiceltes Wechfel- und Handels, Kombi- 
nations⸗Geſchäft durch Leute beurtheilen zu laſſen, 
die von den Kniffen und Schlichen, welche im offent- 
lichen Verkehr abgefchliffene Individuen in Anwendung 
bringen, nicht den mindeſten Begriff haben, ift un 
gefähr daffelbe, als wenn, man feine goldene Repetir⸗ 
uhr einem Huffchmied oder einem Schuhmacher zum 
Ausbeffern übergeben wollte, 

„Gott bemahre, daß man in der Schweiz je auf 
den Gedanken komme, dergleichen Gefchwornengerichte 
einzuführen, eben fo wenig ald die Guillotine, die 
für den Zufchauer das Sterben zu einer Mafchine- 
Verrichtung macht, allen Eindruck, den eö font ber- 
vorgebracht haben würde, vernichtet und überdem das 
Leiden des Unglücklichen, flatt es zu vermindern, nur 
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vermehrt. Schon vor vielen Fahren hat man ange 
rathen, die Hinrichtungen im Innern der Gefängniffe 
vorzunehmen, weil die öffentlichen Exefutionen nur 
Dazu dienen, das Gefühl abzuhärten und die Men- 
fchen - Schlächterei dem Volke zur Gewohnheit zu 
machen. .... — 

Ueber den Einfluß der Eiſenbahnen auf die Ge— 
ſundheit, drückt ſich, im Gegenſatz zu vorſtehendem, 
die „alte und neue Welt“ folgendermaßen aus: 

„Gibt es nicht ſehr viele und ſehr wichtige Fälle, 
in welchen die Aerzte ihren Patienten, als einziges 
Heilmittel, Bewegung und veränderte Luft anrathen? 
Und wie vieles Unglück würde den Familien, wie 
viele Verluſte der Menſchheit erſpart werden, wenn 
es immer leicht wäre, dieſen ärztlichen Rath zu be— 
folgen? Aber, wenn wir einige Reiche ausnehmen, 
wie fol man die Luft verändern, wenn die Entfer- 
nung fo groß, die Reiſe ſo Foftfpielig, wenn fo viele 
Vorbereitungen zu machen, fo viele Einbuße in den 
Gefchäften zu. wagen, fo viele Sorgen aller Art zu 
befeitigen find ? Und mo foll man die Bewegung fin- 
den? Etwa in den Eilmagen? Sch bin überzeugt, daß 
es viele, fehr viele Leute gibt, die in unfern großen 
Städten fih nur darum langſam verzehren, weil fie 
nicht einmal jährlich eine fchnelle Reife machen, die 
Luft verändern, und ein anderes Land fehen, befon- 
ders ein grade paffendes entferntes Bad nicht befuchen 
können. 

„Dank den Eiſenbahnen, durch fie können Men— 
ſchen von jedem Gefundheitd- und Vermögenszuſtande 
große Reifen machen. In Belgien macht man zwölf 
franzöſiſche VPoftmeilen für 24 Sous (33'% fr.). Man 
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wird von Paris nach Brüffel für 15 Franken (7 fl.) 
reifen. Ein Bürger von Paris wird in wenig Stun. 
den, feiner Gefundheit wegen, von der Mündung der 
Seine an die Ufer der Rhone, nach. Nizza, Antwer- 
ven, DOftende, überall wohin die Eifenbahn führt, 
gelangen können. 

„Wenn ein Arzt jest zum Kranfen fagt: Meifen 
Sie! fo will er fich fait immer feiner entledigen; und 
in der That ftirbt im Laufe jedes Jahres eine furcht— 
bare Anzahl diefer von der Medizin Bebannten. Aber 
mit der Eifenbahn wird er die Kranken nicht fo Teicht 
108 werden. Kin. Batient, den der Arzt, an feiner 
Heilung verzweifelnd, in ein entferntes Land gefchict 
bat, wird oder Fann in einigen Tagen zurückkehren, 
feinen Rath anflagend, gebieterifch Hilfe von ihm for- 
dern, Denn das ift die Forderung aller Kranken. 

„Die Eifenbahnen werden mithin Virfache fein, daß 
die Merzte, ftatt ihre Patienten zu vernachläßigen, 9% 
zwungen fein werden, ein ernflliches Mittel für die 
bisher unheilbare Krankheit zu fuchen. Sch fage es 
im größten Ernfte: ich glaube, daß die Reife zu Lande 
durch Dampf beftimmt ift, eines der thätigiten, Fräf- 
tigften Mittel der Arzneifunde zu werden. Wenn diefe 
jest Bewegung und Luftveranderung anrathet, fo ift 
ed unmöglich, fich das eine und das andere im einer 
Dofis zu verfchaffen, die nicht drei» oder viermal 
geringer wäre, ald dieienige, welche die Eifenbahn 
darbieten würde, Es ift daher vierfache Gewalt der 
Luft und der Bewegung, welche das neue Syitem der 
Lofomotion in den Dienft der Medizin ftet. 

„Man denke fich in der That, wie groß auf der 
Oberfläche des Körpers die Wirkung eines Luftftromes 
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fein muß, durch welchen man zehn franzöſiſche Meilen 
in einer Stunde macht. Bon welcher Seite auch der 
Wind auf einer Eifenbahn wehe, fo hat man, wenn 
man fich in der Nichtung des Impulſes frei fekt, 
immer den Wind im Gefichtes und wenn ed Gegen- 
wind ift, fo wirft er mit aufferordentlicher Kraft. 
Es ift eine Art heftiger Befprengung, mie die der 
Wellen an einem ftürmifchen Tage in einem Seebade, 
ein Doufch- oder Gießbad von Luft, welches die ganze 
Gewalt der Waſſer-Gießbäder bat. Nach Berlauf 
einer Stunde, die diefes Luftbad dauert, empfindet 
man das wohlthätige davon durch cine unglaubliche 
Erregung der Lebenskräfte. Da verfchwinden die 
Wolken von der Stirne, die Webelfeit, die Schwäche, 
die Hypochondrie. 

„Es wird der Tag Fommen, wo die Reife mit 
Dampfwagen in gewiffen Fallen eben fo ernftlich und 
mit mehr Erfolg, als Reifen nach Dieppe und in die 
Pyrenäen werden angeratben werden. Man wird 
fogen: Nehmen Sie zehn Seebäder, trinken Sie fünf- 
zig Släfer .... Wafler. Man wird auf den Wagen 
in freier Luft befondere Site für die Kranfen und 
andere zur Stärfung der Neftauration der Gefunden 
errichten; es wird einen Arzt der Eifenbahnen geben, 
wie ed einen Schiffsarzt gibt.“ 

Der Belauf der Poftgelder für das Fahr, welches 
fich mit dem 30, Juni 1836 endigte, war 3,398,455 
DoU, 19 Cts.*); die Ausgaben während demfelben 


*) Ein Dollar oder amerifanifcher Thaler zu 100 Cents ift gleich 
212 fl. rhein. und 4 Cent gleich 134 Fr. 
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Zeitraume 2,755,623 Doll. 76 Cts., wovon 812,802 
Doll. 67 Cts. Vergütungen an Poſtmeiſter und 1,638,051 
Doll. 76 Erd, für Transportirung des Poftfelleifens 
waren, fo daß eine Bilanz von 642,381 Doll, 43 CEts. 
übrig blieb, 

Die jährliche Transportation des Poftfelleifend am 
1. Zuli 1836 war zu Pferde und in Sulkies 8,291,504 
Meiten*); in Kutfchen 17,408,820 Meil.; auf Dampf- 
fchiffen und Eifenbahnen 1,878,296, welches die ganze 
Transportation auf 27 Mil. 578,620 Meilen bringt. 
In dem Vierteljahre, welches am 30, September 
endigte, wurde die Transportirung des Felleifend um 
375,824 Meilen ermeitert, Auch ift feit Dezember 
1836 eine Expreß⸗Poſt von Philadelphia nach Mobile, 
eine Entfernung von 1230 Meilen, in Gang gefebt 
worden, fo daß gegenwärtig die jährliche Transpor- 
tation des Poſtfelleiſens auf nicht viel mweniger als 
26 Mill, Meilen berechnet werden kann. Die ordinäre 
Poſt muß laut Kontrakt die Reife von Philadelphia 
nach Mobile in 12 Tagen und 17 Stunden machen; 
die Expreß⸗Poſt braucht nur 5 Tage und 17 Stunden. 

Am 1. Juli 1835 war die Zahl der Poſtämter in 
den vereinigten Staaten 10,770; am 1. Juli 1836 
41,091, und am 1. Dezember 1836 11,100, In dem 
Jahr, welches fich mit dem 30, Juni 1836 endigte, 
wurden 666 neue Poſtämter errichtet, 345 aufgehoben 
and 1844 Boftmeifter wurden durch neue erſetzt. Wegen 
der Ausdehnung der Poſtſtraßen werden die Poſtämter 
noch bedeutend vermehrt werden. 


*) Bier englifche Meifen machen eine deutſche. 
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Der General⸗Poſtmeiſter fchlägt vor, dab das 


Briefporto nach dem 1. Juli 1837 herabgeſetzt werden- 


follte, und zwar auf folgende Weife: 
75 Meilen und darunter 5 Cents, 
150 3» Über 75 10 ,„ 
30 5 u 150 A 5 
600 ” ” » 300 20 ” 
Ueber 600 Meilen 25» 

Auch in Hinficht des Poſtgeldes für Zeitungen em— 
pfieblt er eine Reduktion, welche nach der Größe des 
Bogens und der Entfernung, wohin fie gefandt werden, 
reguliert werden könnte, wie 3. B.: Zeitungsbogen 
welche 550 Quadratzoll oder darumter enthalten, und 
nicht über 200 Meilen oder aus dem Staat verfchict 
werden, % Cent; über 200 Meilen oder aus dem 


Staat, 1 Ct,; Zeitungsbogen, welche über 550 und ' 


unter 920 Quadratzoll enthalten, und nicht über 200 
Meilen oder aus dem Staat verfender werden, 1 Ct.; 
über 200 Meilen oder aus dem Staat, 1% Cts.; 
Zeitungsbogen, welche 920 Quadratzoll oder darüber 
enthalten, und nicht über 200 Meilen oder aus dem 


Staat verfchict werden, 1% Ctd.; über 200 Meilen 


oder aus dem Staat, 2 Ets. 

Bor einiger Zeit fand in Neuyork eine Wettfahrt 
zwifchen zwei Booten von Caſtle Garden aus ſtatt. 
Das eine wurde von drei Brüdern, ganz jungen Bur- 
fchen, Namens Roberts, das andere von eben fo viel 
erwachfenen ftarfen Männern, geführt, So wenig 
Anfchein vorhanden war, daß erfiere fiegen würden, 
vorzüglich weil ihr Boot nicht fo gut gebauet fchien, 
ald das der andern, Famen fie doch um volle ſechs 


N 
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Bootslängen früher ans Ziel. Sie legten eine Strecke 
von 2% engliſchen oder faſt 3% deutfchen Meilen 
in 19 Minuten und 10 Sekunden durch eine fehr hobe 
See zurüd, 
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Die neueſten Entdeckungsreiſen des Ma— 
jors Mitchell im Innern Auſtraliens. 


Bereits im zehnten und eilften Theil für 1838 
haben wir in dem Aufſatz: „Die neneften Meifen in 
Afrika, Auſtralien ꝛc.i,“ der Verſuche des Majors 
Mitchell gedacht, in das Innere der großen Inſel 
Neuholland vorzudringen, die ihrer ungeheuern Aus— 
dehnung von 100,000 deutſchen Geviertmeilen wegen, 
als Feſtland betrachtet wird. Sprechen wir uns jetzt 
etwas umſtändlicher aus über die Ereigniſſe, wie über 
die Endreſultate ſeiner Reiſen in jenen beinah ganz 
unbekannten Gegenden. 

Die Zeit wird kommen und ſie iſt nicht mehr fern, 
wo die jetzt unternommenen Expeditionen, zur Er 
forfchung des Innern Auftraliens,. bei weitem mehr 
die Öffentliche Aufmerkfamfeit und Iheilnahme in An— 
ſpruch nehmen werden, ald es jest der Fall it. Führt 
England unausgeſetzt fort (wie cd ganz den Anfchein 
bat) im demfelben Maße, wie feit einigen Fahren, 
die Einöden des fünften Erdtheils mehr und mehr 
zu bevölfern und zu zu zivilifiren, fo wird man bald 
die Gefchichte feiner Niederlaffungen in Neuhollaud 
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mit demfelben Intereſſe leſen, wie die der Völker, 
von denen die Staaten Griechenlands und Italiens 
gegründet worden, 

Die erften bieten überdem noch einen beachtungs- 
werthen Umſtand, der im Alterthum fich nicht ereig- 
nen Fonnte und der ausſchließend der neueſten Zeit, 
wie ihren Sitten und Bedürfnifen, angehört, Er 
befteht nämlich darin, daß weitaus die meiften An- 
ſiedler in den auftralifchen Kolonien von der europäi— 
ſchen Geſellſchaft ausgeftoßene Individuen, ver 
urtheilte Uebelthäter (Conviets) ſind, deren Betragen 
in ihren neuen Verhältniſſen nicht zu beſonders ernft- 
lichen Beſchwerden Beranlaffung gibt, obfchon die 
Entbehrungen, denen fie nothivendigermweife fich unter- 
ziehen müſſen, fehr groß find, weil fie faft täglich mit 
Hunger und Durſt, wie mit Hitze und Froft zu käm— 
pen haben. Es ift das ein neuer Beweis von dem 
Nutzen, den man von folchen Unglücklichen noch ge- 
winnen Tann, mit einer menfchlichern, unferm gefell- 
fchaftlichen Zuftande im allgemeinen mehr entſprechen. 
den Geſetzgebung. 

Maior Mitchell brach am 9. März 1835 *) mit 
feiner Mannſchaft von Baramatta auf *). Die 
Fahrzeuge, welche man zur Befchiffung der Flüſſe im 
Innern dei Landes erbaut, wurden auf einen großen 


*) Man muß nicht überfehen, daß der März. in Auftralien mie 
unferm September, hinſicht der Witterung ꝛc., ungefähr 
übereinftimmend iſt. 

**) Paramaffa ift eine Stade von 42,000 Einw., in der zu 
Neufüdwäles (auf der Südoſtſeite Neuhollands) gehörigen 
Grafſchaft Kumberland. Es ift zwei Meilen von der Haupf- 
flade der Kolonie, Sidney, das 25,000 Einwohner har, 
eutfernt. 


” 
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Wagen geladen. Sieben andere Wagen und eben ſo 
viele Reitpferde, waren mit Munition und Mund— 
vorrath belaſtet. Der letzte war auf fünf Monate 
berechnet. 

Die Expedition ſollte ihre Berrichtungen erft zu 
Büry, 170 englifche oder 421/, deutfche Meilen von 
Sidney, beginnen, weshalb Mitchell die Truppe vor- 
ausziehen Tief, um die Gegend durch einige Ab— 
fchweifungen zur Nechten und Linfen genauer kennen 
zu lernen. Das Land ift fehr gebirgig und der Boden 
unfruchtbar, Aber die Luft ift fo rein, die Anfichten 
find fo großartig und malerifch, daß man fich nad 
der Schweiz verfest glaubt. Es ift diefelbe Tempera, 
tur, die gleiche SFrifche, Deshalb darf man denn 
auch vorausſetzen, daß diefe reizende Gegend in Zu— 
funft ein belichtes Sommer- Stelldichein für alle 
wohlhabenden Bewohner der Glutregion Süd⸗Auſtra—⸗ 
liens werden dürfte, 

Am Fuße des Gebirgs erreicht die wilde Natur 
ihr Ende. Bon da dehnen fich unüberſehbare Ebenen 
aus, mit Fleinen Hübfchen Haufern und Gehöften über 
ſäet, deren zierliche Neinlichkeit den britifchen Rei— 
Senden. freundlich am feine Heimath erinnert und ihm 
ſtets neues Vergnügen gewährt, Das flache Land 
wird von mehren Flüffen, wovon der Wambul oder 
Macquarie, der Nammoy, der Gwydie und der 
Karanla die bedeutendften find, durchfchnitten und 
befruchtet. Theilweis find ihre Ufer fchon bebaut, 
doch gewahrt man auch bier und da die unordentlich 
zerfireuten Hütten der Eingebornen. 

Endlich gelangt man nach der Stadt Bathurſt 
mit ihrer Kirche und deren Thurm, dem Hotel ded 
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Statthalters, dem Poſthauſe, den Gefängniffen, Ka-. 
fernen und den fich beſtändig erweiternden und ver- 
langernden Straßen, die wie durch einen Zauber- 
fchlag mit hübfchen Häufern befest, aus der Erde 
emporfteigen, 

Die menfchliche Thätigfeit hat in dieſem Theile 
Australiens wirkliche Wunder erzeugt. Vor einigen 
Fahren war die jebt fo heitere, fo wohlhabende Stadt 
noch im Entſtehen. Ihre Straßen waren faum ge- 
zeichnet und äuſſerſt fchmusig. Die meiften hatten gar 
feine Häuſer. Die Kolonie der Verurtheilten beftand 
aus der Wohnung des Statthalters, dem Gefangen- 
hauſe und der Kaferne, nebit 60 big 80 unregelmäßig 
gebaueten Hütten, die eine deutfche Viertelmeile von 
der Stelle entlegen waren, wo die Stadt gegrimder 
werden follte, 

Eine diefer Hütten fand an einem Teiche, dem 
man den prunfenden Namen „Bucht von Bisfaya“ 
gegeben, und der die beabfichtigte Hauptitraße in der 
Mitte unterbrach, Die fleißigen Bewohner von Bat- 
hurft mußten mehr ald eine Bittfchrift an die Regie— 
rung richten, bevor fie die Erlaubniß erhielten, die 
Bucht von Bisfaya ausfüllen und das Haus abbrechen 
zu dürfen, 

VBerdoppelte Bewegung und Thätigfeit waren die 
unmittelbaren Folgen diefer Maßregel. Bathurft war 
bald nicht mehr ein ſchmutziges, aus weit zerſtreuten 
Häufern beſtehendes Dorf, Ed wurden fchnurgrade 
Straßen und hübfche Plätze angelegt, die man mit 
Bäumen bepflanzte, Mit einem Worte, alles gewann 
fo Schnell und fo vollkommen eine andere Beftalt, daß 
Bathurſt jetzt den freundlichiten kleinen Städten Eng- 
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lands oder Schottlands würdig zur Seite geftellt 
werden kann. 

Eine nicht minder rafche Umgeſtaltung bat fich 
auch im Wohlftande der meiſten Einwohner ereignet, 
Zwei Fahre vor feiner Expedition, im Laufe von 1833, 
übernachtete Mitchell, ungefähr eine deutfche Meile 
von Bathurſt, in einer Schäferhütte, deren Eigen 
thümer, Karl Booth, fehr arm zu fein ſchien. Als 
er diesmal nach derfelben Stele Fam, fand er Feine 
Hütte und Feinen Schäfer mehr, fondern ein hübfches 
Haus, deffen Befiger, derfelbe Karl Booth, ein Gent 
feman geworden. Er hatte fich mit einem der Frauen 
zimmer verheirathet, die in Großbritannien Fein an 
ftändiges Unterkommen finden, weshalb fie fich nad 

Dftindien und nach Auftralien begeben, mo fie unter 
schn Freiern wählen können. Diefer Veränderung 
fchrieb Booth denn auch die glückliche Metamorfofe 
su, welche feine häuslichen Angelegenheiten gewonnen, 

Der Major gelangte den 5. April zu feinen Ge 
führten, wonach man unvermweilt aufbrach. Die Ka 
ravane verfenfte fich. in die Thäler und Schluchten 
des Kanabolas-Gebirges, überftieg die Hauptkette 
deffelben , zwifchen den Graffchaften Bathurſt umd 
Wellington, und erreichte ihren auf 4461 englifche 
Fuß über die Meeresfläche fich erhebenden höchſten 
Bunft, Vor den Neifenden dehnte fich nun eine un 
gehenre Maſſe Urfelfen aus, die big zum Saum des 
Sefichtöfreifes reichte und an deren Fuße einerfeit 
der Lachland und der Murrimbidfche, auf der 
andern Seite der Macquarie, der Bogan und der 
Darling ftrömten, 

Segen Südoft erhoben fich aus der vom Lachland 
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bemwäflerten Ebene, die von Orley befchrichenen 
Hügel, Gegen Nordoft zeigte fich eine ungeheure, 
unüberſehbare Ebene, „einem weiten Meere nicht un— 
ähnlich, und auf der Dorgenfeite gewahrte man in 
der Ferne die Gipfel der Erofer- und Harvenberge, 

Mitchell entfchloß fich gegen Nordweſt vorzudrin- 
gen. Der Weg war fchon und bot nicht die mindefte 
Schwierigfeit. An einigen Stellen ſah man große 
mit fettem Grafe bewachfene Ebenen, an andern grü—⸗ 
nende auf ihren Gipfeln bemwaldete Hügel. Ein neuer 
Gefährte, Namens Karl King, der die Strecke von 
der Emuebene bis hierher in zwei Tagen zurück—⸗ 
gelegt, obgleich fie nicht weniger ald 145 englifche 
oder 39 dentfche Meilen betrug, ftieß jet zu den Rei— 
fenden, Diefer King war ein VBerurtheilter, dem- 
ungeachtet wurde nach ihm ein Fleiner Fluß genannt, 
der ausgezeichneten Dienfte wegen, welche er der 
Expedition leiſtete. 

Die Reife wurde von jebt an immer fchwieriger; 
am meiften Fitt man an Waflermangel, Eines Mor- 
gend gewahrte man aus einer tiefen Schlucht in der 
Kerne ein Haferfeld, deffen von der Sonne gebleichte 
Halme einige Zeit vorausſetzen Tießen, daß in der 
Nähe des Getreidefeldes eine Wohnung gefitteter Men- 
fchen fei. Als man näher Fam, überzeugte man fich 
‚aber, daß die aufferordentliche Trockenheit alle Icben- 
dige Wefen vertrichen, 

Ein wahrbaft fchauerliches Schweigen berrfchte 
in dieſer Eindde, Man börte nicht das leiſeſte Ge— 
ſumm. Wilde Thiere, Vögel, Inſekten; alles fchien 
verfchwunden. Die Lage. war Fritifch, Der Maior, 
der durch feinen Muth allein das Zutrauen feiner 
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Begleiter zu erhalten im Stande war, ſetzte fein 
Pferd in Salopp und jagte durch ein langes Thal, 
worin er nach einiger Zeit feuchten Boden und end» 
lich eine Harfe aus dem Zellen fprudelnde Quelle 
fand. Nahe dabei war ein Fleiner Teich, worin man 
fich hinlänglich erfrifchen Fonnte, Er ließ fein Pferd 
faufen und kehrte zu den Geinigen zurück, von denen 
fein Wiedererfcheinen mit einem lauten AUCHRSBENMEN 
begrüßt ward. 

Nach einigem Verweilen auf diefer angenehmen 
Stelle feste fich der Zug wieder in Marfch, einem 
Bache entgegenſteigend ,deſſen Quelle auf dem nahen 
Berge war, Auf einmal vernahm man ein Geräufch 
im Walde, das von Holsfchlägern berzurühren fchien. 
Man näherte fih dem Orte, von wo es berfam umd 
ftich bald auf cine Truppe Eingeborne, 

Der erfte, welcher den Reiſenden entgegentrat, 
war ein Dann von heldenmäßiger Geftalt, Er war 
ganz nackt und hatte nur ein ſchmales weiſſes Band, 
zum Zeichen der Trauer, um die Stirn gebundtn. 
In feiner ganzen Haltung war viel Würde, wodurch 
die ebenmäßige Schönheit feiner Formen und feines 
Gefichts noch erhöhet wurde, Seine fchwarzen, ſprü— 
benden Augen batten einen wirklich geiftvollen Aus- 
druck, 

Er nahete fich den Neifenden, die ihre Zelte auf- 
ſchlugen und Feuer anzündeten, ergriff einen flammen⸗ 
den Brand, den ein anderer von ſeinem Stamme ihm 
gereicht und bot ihn dem Major als Freundſchafts— 
zeichen. Die Weiber und Kinder, welche bisher an 
ihrem Feuer geblieben waren, traten nun auch zu 
den Briten und es entfland ein Kleiner Tauſchhandel, 
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der, fo lange der Aufenthalt dauerte, durch Feinen 
Zwiſt geflört wurde, 

Es war am Sonnabend, den 16, April, und fchon 
hatte die Expedition die gegen den Darling fih er- 
ftrecfende Ebene erreicht. Mitchell Tieß feine Truppe 
den ganzen Sonntag ruhen und wendete ſich am Mon 
tag gegen den nach Nordweſt frömenden Gubang. 
Nur in langen Zwifchenräumen hatte man einige 
Feine Hügelreihen zu überfteigen, die weder die Wa— 
gen noch das Gepäck zurückzuhalten vermechten. Bald 
nachher gelangte man in ein fchon bewaldetes Land, 
wo es viele Bienen zu geben fchien. 

Man fand hier auch einen Eingebornen wieder, 
den man fchon früher gefehen, und der dadurch, daß 
er fortan die Reifenden begleitete, ihnen von großem 
Nutzen war, Er war mit ungemeiner Scharfficht be; 
gabt und begriff aus den ihm gemachten Zeichen, daß 
man gern Honig zu efien wünſche. Sogleich fing er 
mit vieler Gewandheit eine Biene, befeftigte ihr mit 
etwas Harz einen Schmanenflaum auf den Rüden, 
ließ das Inſekt wieder fliegen und verfolgte es mit 
feinen Blicken überall hin, bis es fich endlich in einen 
hohlen Baum verfroch, worin der Bienenſtock war, 
Man vertrieb die Bienen durch Rauch beutete den 
Baum and und machte ein Foftliches Mahl mit dem 
fo finnreich entdecften Honig. 

Ein unglüclicher Zufall ftörte inzwiſchen das gute 
Einverſtändniß, das bisher zwiſchen den Reiſenden 
“und den Eingebornen geherrſcht. Die erſten hatten 
eines Tages ihre Zelte am Ufer des Bogan aufge 
fchlagen und der Major unterfuchte, feiner Gewohn⸗ 
beit gemäß, das Bert des Fluſſes, als ſchreckliches 
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Geſchrei, worauf ein Flintenſchuß folgte, feine Auf— 
merkſamkeit feſſelte. Einige Minuten nachher ſah er 
einen ſeiner Leute herbeieilen, der ihm erzählte: „er 
babe fih, um milde Enten zu fchießen, nach einem 
Teich begeben, wo er einen Eingebornen mit feinem 
Hund an einem Fleinen Feuer finend gefunden. Bei 
feinem Erfcheinen fei der Wilde aufgefprungen, habe 
einen durchdringenden Schrei ausgeſtoßen und fi, 
mit mehren Feuerbränden in der Hand, die er nad 
ibm gefchleudert, auf ihn geftürgt, Zu feiner Ber 
theidigung habe er fich genöthigt geſehen, feine Flinte 
‚gegen den andern loszudrücken, der davon in der lin— 
fen Hand verwundet worden. Seitdem geberde er 
fich wie unfinnig und fcheine bald zu jammern, bald 
zu drohen.“ | 

Der Major verlangte, daß man ihn zu dem Manne 
führe, Er nahm einen Baumzweig und näherte fh 
ihm mit wohlmollenden Blicken. Der Wilde befänf- 
tigte fich und Tieß fich nach dem Zelte führen, wo 
einer der Briten fich den Verrichtungen eines Wund⸗ 
arzts unterzog und ſeine Wunde verband. 
Ad ed Abend wurde verlangte der Eingeborne, 
der Gewohnheit aller feiner Landsleute gemäß, die 
anf dem bloßen Boden fchlafen, dag man ein Feuer 
neben ihm anzünde. Dan that was er wünfchte und 
die Flamme Enifterte luſtig, als ein Brand gegen die 
Füße deffen rollte, der ihm diefen Dienſt geleiſtet. 
Der Wilde vergaß nun alles Unrecht der Weiſſen, 
über die er ſo ſehr ſich zu beſchweren hatte und drückte 
ſeine Beſorgniß, daß der andere verbrannt werden 
könne, durch den mehrmals wiederholten Ruf: „We; 
We (Feuer)! and. Er berubigte ſich nicht eher’ 
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als bis er ſah, daß der Brite nichts mehr zu ber 
fürchten hatte, 

Bei alledem war er noch fehr mißtranifch und 
aufferte jeden Augenblick das Verlangen, fich fortzu— 
begeben, was er denn auch that, Sobald fein Schmerz 
ſich einigermaßen gemildert hatte, Er entfernte fich 
indeß nicht eher, ald bis er allen, für die ihm zu 
theil gewordene Pflege, den lebhafteſten Dank bezeugt. 
Schon hatte er einige Schritte gemacht, ald er wie- 
der umfehrte und bat, man möchte ihn fo weit be- 
gleiten, bis er die Ochfen und Pferde, vor denen er 
fich fehr fürchtete, nicht mehr ſehe. Man entfprach 
feinem Wunfche und kaum hatte er die für ihn fo 
ſchrecklichen Thiere aus dem Gefichte verloren, fo eilte 
er beflügelten Laufed davon. Dies Ereigniß fcheint 
jedenfalls anzudenten, daß die Eingebornen von Neu— 
holland nicht fo böſe find, als fie in den Befchrei- 
bungen mehrer frübern Reiſenden gefchildert worden, 

Die Karavane erreichte endlich den Darling. 
Mitchell ließ an feinem Ufer ein Blockhaus erbauen, 
zur Sicherung der Abtheilung feiner Truppe, die bier 
bleiben follte, . während er mit der andern auf dem 
Fluſſe fich einzufchiffen beabfichtigte, Man machte die 
Boote flott, die, obfchon man mehr ald 500 englifche 
oder 125 deutfche Meilen. zurücgelegt, doch nicht 
dad mindefte gelitten hatten. Die beiden Kähne 
wurden, zum Andenken der Schiffe Cooks, die „Ent 
dedung“ und die „ Entfchloffenheit * genannt. Pan 
nahm für drei Monate Lebensmittel an Bord, ließ 
der Fleinen Befakung des Blockhauſes folche für eine 
eben fo lange Friſt und vertrante ihr die Aufbewah— 
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rung der für einen vierten Monat binreichenden, deren 
man zur Rückreiſe bedurfte, 

Fünfzehn Mann und der Major fchiftten fich auf 
dem Fluſſe ein, der jedoch, wenn fchon fehr breit, 
doch fo feicht war, daß man darauf nicht fortlommen 
konnte. Einmal davon überzeugt, gab man das Unter 
nehmen auf und kehrte nach dem Blockhauſe zurüd, 
Unterwegs begegnete man zwei Tleine Fifchernachen, 
worin fich einige Eingeborne befanden, die beim An 
blick der Weiſſen ſogleich die Flucht ergriffen. 

- Die erbenteten Boote, die man übrigens nicht mit 
fich nahm, beftanden nur aus großen Stüden Rinde, 
die an ihren Enden mit Thon an einander befeitigt 
waren, In jedem Kanot brannte ein Feuer. Ob 
gleich ihr Bau ziemlich unförmlich war, fehlte es ihm 
dennoch nicht an Feftigfeit. Die darin befindlichen 
Wilden ſtanden aufrecht. Feder hatte eine lange Stange 
in der Hand, womit fie ihren Kahn mit Schnellig- 
feit fortftießen. Ä 

Nach der Rückkehr beim Blockhauſe ſetzte die ganze 
Truppe die Neife zu Lande fort und gelangte den 
414, uni (alſo mitten im Winter) abermals an den 
Darling. Diefer Theil der Reife war fehr glücklich. 
Man mar durch eine große Landſtrecke gefommen, die 
mit einer dem Klee ähnlichen Pflanze bedeckt war. Die 
Blume diefer Pflanze war gelb und verbreitete einen 
fehr angenehmen Geruch, 

Man erkannte auch, daß wenn fchon der Fluß noch 
durchwatet werden fonnte, die Kähne dennoch ſchwam⸗ 
men und. man fich, mit der Ausficht auf glücklichen 
Erfolg, einfchiffen könne. Leider verhinderte ein zahl« 
reicher Haufe Eingeborner, mit entfchieden feindfeli- 
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gen Abfichten, die Vollbringung dieſes Vorhabens. 
Männer und Weiber waren am fer mit Fifchfang 
beſchäftigt. 

Als ſie die Europäer anfichtig wurden, näherten 
fich ihrer. acht und eine alte Frau dem Major, der 
fogleich vom Pferde flieg, das zu entfernen fie ihn 
durch Zeichen einluden. Man that was fie münfchten 
und das Zufammentreften ſchien einen ganz friedlichen 
Ausgang zu gewinnen, als einer von Mitchells Len- 
ten ihm binterbrachte, daR als er die Schaafe, welche 
die Briten mit fich führten und die man während der 
Nacht im Freien hatte meiden laſſen, wieder eintrei- 
ben wollte, ein Wilder ihn daran gehindert und die 
- Spibe feiner Lanze gegen ihn gewendet, 

Begleitet von drei der Seinigen, die wie er grüne 
Zweige trugen, begab fich der Major fofort an Ort 
und Stelle. Sie fanden da einen Wann in Gefell- 
fchaft eines Knaben. Beide blidten auf die ihnen 
als SFriedenszeichen gebotenen Zweige mit Nichachtung 
und fliegen mit ihren Füßen Staub gegen die Weiffen; 
doch zogen fie fich aleich darauf zurüc, Inden fie ein 
gellendes Gefchrei ausftießen und ihre Waffen auf eine 
drohende Weife fchwangen. Es war augenfcheinlich, 
daß fie ihre Gefährten herbei riefen. 

Am Abend defeiben Tages rücte in der That eine 
zahlreiche Bande Schwarzer gegen den Ort, wo. die 
Briten ihr Lager hatten. Feder der erften hatte einen 
grünen Zweig, den er zornig bewegte, Ihre Augen 
fprübeten vor Wuth. Sie fpieen gegen ihre Wi. 
derfacher und forderten fie durch Zeichen und Gefchrei 
zum Kampfe heraus, Der Augenblick mar Fritifch, 
und vieleicht ware Blutvergießen unvermeidlich ge- 
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worden, hätte nicht ein Eingeborner, nachdem er dem 
Major ein Piſtol entriſſen, es unwillkürlich abgedrückt. 
Der Schuß ging in einen Baum und die Wilden blie- 
ben wie verfteinert. Sie ftellten plößlich. ihre Dro- 
bungen ein und entfernten fich mit Blicken, worin fich 
ihr Entfeen malte. Bald bildeten fie einen großen 
Kreis, wie Makbeths Heren, und eilten fodann mit 
durchdringendem Gefchrei nach dem nahen Walde, 

Das überaus feindfelige Benehmen diefes Volks. 
ſtammes vermochte den Major, feine Entdedungsreife 
auf diefer Seite, wo man, allem Anfchein nach, mit 
mehrfach fich ernenernden Gefahren zu kämpfen haben 
dürfte, für jet einzuftellen. Er hatte überdem fein 
Vorhaben erreicht, den Darling erkannt und eine 
große Landſtrecke durchforfcht , Die wenn fie im all» 
gemeinen auch nicht befonders fruchtbar war, doch 
durch Umſicht, Thätigkeit und Geduld ziemlich er- 
gibig gemacht werden Fonnter 

Den 12, Juli machte man fich auf den Rückweg 
und den 10. Auguſt erreichte man das vorgedachte 
Blockhaus, dem man den Namen Burkefort ge— 
geben, und von dem man in grader Linie eine Strecke 
von 600 englifchen oder 150 deutſchen Meilen zurüd. 
gelegt, Mit, Leichtigkeit gelangte man von da an den 
Ort, von wo man die Reife begonnen hatte, 

Das dadurch erregte große Intereſſe veranlaßte 
einige Zeit nachher den Major. Mitchell, einen ähn- 
lichen Ausflug zu unternehmen, zu dem er am 17. März 
1836 mit 25 Mann aufbrach. Dan Fam zuerft nach 
Büry, wo man einen Tanz der Eingebornen fah, dem 
man den Namen Eorrobery gegeben, Er wird ge 
wöhnlich Abends mir fprübenden Feuerbränden ge 
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tanzt. Der Takt wird durch Schlüge auf ein über die 
Knie eines der. Beimohnenden gefpanntes Fell ange 
deutet, wobei die Tänzer fingen. 

Bevor die Festen auftreten, bemalen fie ſich mit 
weiffer Farbe und halten fich, bis zum Augenblicke 
ihres Erfcheinens, an der möglichſt dunfeliten Stelle 
verborgen. Beginnen Mufif und Gefang, fo treten 
fie langſam und mit geheimnißvollen Blicken in den 
von den Zufchauern gebildeten Kreis. Der Tanz be- 
ginnt unmittelbar darauf, indem fich die Tänzer neben 
einander ftellen. Fhre anfänglich Tangfamen Bewegun— 
gen werden allmäblich immer fchneller und heftiger. 
Sie geftifuliren dabei mit wilden Nachdruck, fchwin- 
gen bald ihre Waffen , bald erheben fie die Arme über 
den Kopf und bei. jedem Schlag auf der Trommel 
fpringt die eine Hälfte rechtd und die andere links. 
In dem Augenblicke, wo fo zu Tagen die Wuth der 
Tänzer, Sänger und Mufifer aufs böchite geftiegen, 
. erreicht das Ganze unerwartet fein Ende. 

Dergleichen Webungen , die den Eingebornen im- 
mer viel Vergnügen zu machen fcheinen, find bei ihnen 
ziemlich häufig. Die Reiſenden erhielten dadurch einen 
Begriff von dem, was fie im Innern des. Landes zu 
fehen haben würden. Sie erreichten den Murray, 
den bis jetzt befannten größten Fluß im füdlichen Au- 
firalien, in den der Darling fich ergieht und der, 
nachdem er auf.feinem Laufe zahlreiche Zuftromungen 
aufgenommen, feine Mündung unfern der Känguru— 
Inſel bat. An der Stelle, wo Mitchell ihn erblicte 
ift er ungefähr 500 Fuß breit und feine Ufer find 
25 Fuß hoch. Man durchwmanderte ein hübſches Wäld- 
chen, hinter dem ſich ein 4 deutfche Meilen im Um⸗ 
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fang haltender See befand, wo man mit einer großen 
Truppe Eingeborner zuſammen traf, welche die Bri— 
ten Schritt um Schritt verfolgte, 

Es befanden fich dabei mehre Greife, die fich durch 
ihr fchneeweißes Haupt und Barthaar auszeichneten 
und die Reifenden durch den oft wiederholten Ruf: 
„Gowky, gowky (fommet) I“ zurückzuhalten fich be- 
mübte, Der Major entfprach jedoch um fo weniger 
ihrem Verlangen, weil er fich überzeugte, daß fie zu 
demfelben Stamme gehörten, der ihn ſchon am Dor- 
ling weiter vorzudringen verhindert, | 

Am Abend gab es Larm. Ein Eingeborner, Na- 
mens Viper, der die Neifenden ald Dollmetfcher be- 
gleitete und dem man die Bewachung des Gepäds an— 
vertraut, benachrichtigte den Anführer, dag die Wil- 
den ihre Weiber fortgefchickt und dag fie, allem An 
fchein nach, einen Angriff im Schilde führten. Mit- 
chell ließ fogleich feine Leute fich in Reihe und Glied 
fielen, befahl ihnen dreimal „Huzza!“ zu fchreien 
und ließ einen Schwärmer fteigen, bei deſſen Anblick 
die Schwarzen fich zerftreuten. Gleich nachher ſam— 
melten fie fich jedoch wieder, und ihre Taktik ver- 
ändernd,, Inden fie die Europäer ein, ihrem Tanze 
beisumohnen. Da man aber auch dahinter eine Lift 
vermuthen mußte, entfprach man ihrem Verlangen 
nicht , fondern blieb im Gehölz. Sie entfernten fich 
nun ohne weitere feindfelige Bezeugungen und der 
Weberreft der Nacht verftrich ganz ruhig. 

Am andern Morgen wurden acht Mann auf Ru 
kognoszirung ansgefchickt, mit dem Befehl, im Fal 
eines Angriffs Feier zu geben. Aber faum erblidten 
die Wilden die Bewaffneten, fo Tiefen fie über Hals 
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und Kopf nach dem Fluffe. Nach etwa einer Stunde 
erreichte man ebenfalls den Murray, wo man einen 
großen Schwarm Eingeborner fah, der mehr als je 
zuvor entfchloffen ſchien, fich den Weiffen in den 
Weg zu ftellen und fie an weiterm Vordringen zu hin- 
dern. 

An der Stelle dieſes Zuſammentreffens wendet fich 
der Strom plötlich gegen Süden, was die Reifen 
den zwei Tage lang vollkommen desorientirte. Gie 
machten während vdenfelben etwa 6 deutfche Meilen, 
Am dritten Tage Morgens erblickte man, fünf Bier- 
telmeilen von dem Orte, mo man über Nacht geblie- 
ben, von neuem den Murray, deffen klare Waffermaffe 
fich durch fette, fruchtbaren Wiefen fchlängelte, 

Die Reifenden fahen fich immer noch von den Wil, 
den verfolgt, und ald fie am folgenden Tage auf- 
brechen wollten, hörten fie auf allen Geiten Kriegs. 
gefchrei, Mitchell mußte fich jest fagen, daß wenn 
er die ungebetenen Begleiter nicht auf eine energifche 
Weiſe zurüctreibe, er fich der Gefahr ausſetze, bald 
von alle den Stämmen fich umfchloffen zu ſehen, welche 
jene mit fich fortreiffen Eonnten. Er lieh deshalb feine 
Leute am Fluſſe fich aufftellen und Fommandirte Feuer, 
Sieben Wilde, worunter der Vorſteher, blieben tod 
auf dem Plage. Mit kläglichem Gehen! zerſtreuten 
fich die übrigen in allen Richtungen. ... 

Das Wetter war fehr regnerifch und die Erde 
überall feucht. Eines Abends, ald man fehr an Froft 
litt, kam man zu einem großen Feuer, dad von einer 
Menge Eingeborne umlagert war. Sie benahmen fich 
ziemlich freundfchaftlich gegen die Anfümmlinge. Die 

Männer waren vollfommen nackt. Einige fchliefen die 
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Knie gegen das Kinn gezogen und ließen fich nur mie 
Mühe erwecen. Der Major ward fowohl davon, als 
von der Schönheit der Haut bei den Eingebornen Au- 
firalfiens , die, obgleich fie jedem Witterungswechfel 
ausgefeht, dennoch weich und glatt wie Sammer ift, 
nicht wenig betroffen. Ihrerſeit wunderten fich die 
Schwarzen nicht weniger, als fie die Briten in ihren 
Zelten ohne Feuer fchlafen fahen. 

Man trennte fih und die Expedition wendete fich 
gegen Mittag. Der Weg war fchwierig und an vielen 
Stellen Eonnten die Wagen nur mit Mühe fortfom- 
men. Schon wurde die bisher dumpfe Entmuthigung 
bei der Truppe bemerflicher,, ald am 10. Auguſt *) 
der Ablick eines reisenden Thalgeländes und mit üppi— 
gem Grün beffeiderer Wiefen, alle mit neuer Hoffe 
nung erfüllte. Ein in cinem zu beiden Seiten von 
hübfchen Bäumen und großblättrigen Pflanzen befchat- 
tetem Moosbette fließender Bach bewäſſerte das Thal. 
Bald nachher entdeckte man einen bis dahin unbe, 
fannten Strom, dem Mitchell den Namen Glenelg 
beifegte, 

Den 18, Auguft machte man die Kähne flott und 
nahm für zehn Tage Lebensmittel darin auf. Sechs 
Mann blieben, unter Stapletoms Leitung, auf dem 
Lande; der Maior fchiffte fich mit den übrigen ein, 
Der Fluß erweiterte fich bald. Seine Ufer boten eben 
fo abmwechfelnde ald malerifche Anfichten. An einigen 
Stellen, erbaben fich fenfrechte Felfen und davon herab, 
ſtürzende hübſche Waſſerfälle vermifchten ihr. Flares 


*) Yahreszeit wie bei uns im $ebruar. 
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Gewäſſer mit dem des Stroms, An andern Stellen 
fenften fich faftig grüne oder angenehm bebüfchte Ab- 
hänge, bier und da mit den wohlriechendften Blumen 
geſchmückt, allmäplig gegen die Spiegelfläche, 

Den erfien Tag machte man nur vier dentfche Mei- 
len, Am zweiten war der Fluß fchon über 300 Fuß 
breit und feine mittlere Tiefe betrug fünf Klaftern. 
Aber je näher man dem Meere Fam, um fo feichter 
wurde er. Man umfchiffte einen Felövorfprung und 
fand zwei Waſſerbehälter, worin man, der geringen 
Tiefe wegen, nur mit Mübe fortfommen konnte. Da- 
rüber hinaus erblickte man das Meer, deſſen Azur- 
fläche ein unermeßlicher Spiegel zu fein fchien. Die 
füdlihe Breite der Glenelg- Mündung ift 320 
2“ 584, | 

Nach Durchichneidung der Portlandbucht er- 
blickte man Häuſer, die man anfänglich für Felfen 
hielt. Der Major wollte eben fein Fernrohr ergrei- 
fen, als einer feiner Leute ein vor Anker ligendes 
Brick anfindigte, Unmittelbar darauf hörte man einen 
Kanonenſchuß. Man ging and Land umd traf bald 
einen Datrofen, von dem man erfuhr, daß das Fahr- 
zeug die „Eliſabeth Launceston“ von Bandiemensland 
fet, und. daß die große Meierei der Herren Henry fich 
ganz in der Nähe befinde. Die Reiſenden wurden 
bier fehr zuvorkommend und gaftfreundfchaftlicy auf- 
genommen. Gie erfuhren von ihren Wirthen, daß 
diefe feit zwei Fahren fich bier angefiedelt und daß 
während diefer Zeit die Bucht von mehren Wallfifch- 
fängern befucht worden, die mehr als 700 Tonnen 
Fifchthran mit fich genommen. 

III. 41839. 9 
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Die Reifen des Majord Mitchen find nicht ohne 
befondere Wichtigfeie für die nähere Kenntniß eines 
ziemlich beträchtlichen Theild von Inner - Anftralien, 
namentlich durch die Entdeckung des Blenelgitroms , 
durch den man eine ziemliche Strede weit in daſſelbe 
vorzudringen vermag. Denn obfchon er an feiner 
Mündung fehr verfander ift, läßt dieſe Schwierigfeit 
fich doch ohne große Mühe überfleigen , und darüber 
hinaus ift die Schifffahrt nur um fo angenchmer. 
Es läßt fih alſo vorausſehen, daß die Ufer dieſes 
Fluſſes ſich bald bevölkern und daß auch in dieſem 
Theile Auſtraliens ſich die Wunder erneuern werden, 
die der Genius der britiſchen Gewerbthätigkeit ſchon 
auf mehren Punkten des eben ſo großen als reichen 
und fruchtbaren Feſtlandes hervorgerufen hat. 
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Kleine Kronik neuer gefellfchaftlicher _ 


Ereigniffe. 


Ein erzentrifcher Karafter. 

Im Spätherbft 1838 ift in feinem Landhaufe 
Willow-Eottage, bei Etham, in England, ein fehr 
wohlbabender Mann, Namens Jonathan Walton, 
in einem Alter von 62 Fahren geftorben, In feiner 
Jugend verliebte er fich in die Tochter eines Meiers 
zu Crayford, und war entfchloffen mit ihr fich zu ver- 
beirathen, als feine Eltern und Freunde, um ihn auf 
andere Gedanken zu bringen, halb mit Güte, halb 
mit Gewalt ihn nöthigten, fih nach Oftindien zu be. 
geben, wo man ihn in einem Handlungshanfe unter. 
brachte, deffen ‚Chef er endlich wurde, 

Während feiner 22jährigen Abweſenheit von Eng- 
land blieb er in ununterbrochenem Briefwechfel mit 
feiner Geliebten, die fich beharrlich weigerte, ihr 
Baterland zu verlaffen, weshalb er ſelbſt den Ent- 
ſchluß faßte, alle feine Gefchäfte aufzugeben und nach 
Europa zurück zu Echren, um mit feiner nun wohl 


überreifen Schönen in den Stand der heiligen Ehe 


zu treten. 

Unglücklicherweife Fam er zu fpät. Denn mert- 
wirdig genug war feine Braut zwei Tage vor feinem 
Eintreffen geftorben. Er zog fich nun in eine einfame 
Gegend zurück, wo er ein Haus Faufte und allen Um— 
gang mit andern mied, ausgenommen mit dem Bruder 
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feiner verftorbenen Geliebten, dem er fein ganzes Ver⸗ 
mögen Cheiläufig eine Million rhein. Gulden) binter- 
ließ, unter der alleinigen Bedingung, feinen beiden 
Bedienten während 20 Fahren eine jährliche Rente 
von 75 Pfund Sterling (900 fl.) zu zahlen. 

Sein Haus hatte auf der Auffenfeite ganz das An— 
fehn einer gewöhnlichen Bauernhütte. Es war auch 
im Innern fehr einfach eingerichtet und im Hinter» 
grunde eines Fleinen düftern Thalgrundes gelegen. Die 
durchbrochenen Feniterladen deffelben wurden nie ge- 
öffnet. Seine Nahrung war die der englifchen Hand- 
werksleute. Er hatte nie Wein oder Branntewein 
vorräthig; dagegen erwieß er den Armen viel Gutes 
und ließ im Winter regelmäßig Brot, SFleifch und 
Kleidungsſtücke unter fie vertheilen. Ausgenommen 
unter der Nafe, trug er einen langen Bart, ließ fein 
Haar in großen Locken über die Schultern fallen und 
beffeidete fich mit einer weiten braunen Kutte. Er 
batte ganz das Anfehn eines Eremiten und wurde 
allgemein unter dieſem Namen in der Umgegend be- 
zeichnet, Er war fehr unterrichtet und batte eine 
ausgewählte Bücher- Sammlung, die er, nebit allen 
feinen Möbeln und Kuriofitäten, dem Arzt vermachte, 
Der ihm während feiner letzten Krankheit beiſtand. 





Der ſomnambule Maler. 


Der geweiene Juwelier Karl Bageot, jetzt ein 
reicher Dann, der fein eigenes fchönes Landhaus in 
Paſſy, bei Paris, bewohnt, iſt ein entfchiedener 
Freund und Bertheidiger des thierifchen Magnetis- 
mus, er felbft, feiner Neigung nach, einer der beiten 
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Magnetiſirer und jedenfalls von hoher Begeiſterung für 
die durch den Magnetismus bewerkſtelligten Wunder- 
furen erfüllt, Er bat die Werfe von Deleuze und 
Buyfegur gründlich fundiert, und ſteht mit allen wah- 
ren oder angeblichen Somnambulen in Frankreichs 
Hauptſtadt in Beziehung. 

Das Auftreten der jungen — in Baris, *) 
hatte Bageots ganze Theilnahme in Anfpruch genom- 
men. Er war gegenwärtig, ald in einer ihrer Sitzun— 
gen die junge Somnambufe, mit einer dicken Binde 
vor den Augen, Karten fpielte und die Partie ge- 
wann, In feinem Enthufiasmus nahm er fich vor, 
daſſelbe Experiment bei einem feiner Schüler zu pro- 
biren, So viele Mühe er fich aber auch gab, wollte 
ed ihm dennoch nicht gelingen, was ibn fait zur Ver— 
sweiflung brachte, 

Unfer Juwelier Taborirte noch an feinem magneti- 
fchen Desappointement, als eines Morgens ein junger 
Mann von zwanzig und einigen Fahren, mit einem 
offenen Gefichte, in Anzug und Ton fehr anftändig, 
fih ihm ald ein Somnambule vorftellte, welcher mit 
der jungen Pigeare wetteifern könne. 

„Ich habe erfahren,“ fagte er zu dem Erfreuten, 
„daß Sie ein befonderer Anhänger des thierifchen 
Magnetismus und bereits fehr tief in die Fanomene 
diefer bemunderungswürdigen Wiffenfchaft eingedrun- 
gen find. Da nun auch ich um fo unerfchütterficher 
daran glaube, weil ich ferbft mit den aufferordent- 
lichen Eigenfchaften des Somnambulismus in einem 


*) Vergl. mit dem Aufſatz: „Entftehen, Ausbreitung und ge- 
genwärtiger Zuftand des £hierifhen Magnetismus,“ im 7., 
8., 9., 10. u, 14. Theil für 1838 der Bibl. d. n. Weltk. 
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hoben Grade ausgeftatter bin, mie die Demoifelle 
Pigeare im Dunfeln fehben kann, und unter andern 
Fähigkeiten auch die befite, als Dialer in der dickſten 
Finfternig arbeiten zu können, babe ich mein Geheim— 
niß nur einer Perſon anvertrauen wollen, die ed zu 
würdigen weiß, weshalb ich mid; an Sie wende, 
mit dem Erbieten, von Ihnen, zur Bewerfftelligung 
des erwähnten Experiments, mich magnetifiren zu 
laffen. “ | 

Pageot riß die Augen gewaltig auf und rieb fich 
vor Vergnügen die Hände. 

— Wenn mas Gie fagen wirklich wahr ift, -rief 
er, fo kann ed Ihnen ja nicht fehlen, den von Herrn 
Bürdin der Akademie zur Ertheilung überlaffenen 
Preis-von 3000 Fr. (1400 fl.) zu gewinnen. 

Man Fam überein, daß der junge Mann am an- 
dern Morgen wieder fommen folle, Er brachte eine 
anfgefpannte Leinwand, Farbe und Pinfel mit. Ba- 
geot führte ihn ohne Zeitverluſt in fein Kabinet, deffen 
Fenfter mit doppelten Fußteppichen und Laden vers 
fchlofen waren, weshalb nicht der mindefte Licht. 
fchimmer von auffen eindringen Eonnte. Der fomnam- 
bule Maler verlangte weiter nichts, als dag man ihn, 
wenn er magnetifirt worden, allein laſſe, weil die 
Gegenwart eines Wachenden ſtörend auf ihn einmwirfe 
und in feiner Arbeit ihn bindere, 

Alles wurde nach der vorber getroffenen Vieberein- 
funft in Ausführung gebracht, und ald der junge 
Mann in den tiefften magnetifchen Schlaf verfenft 
ſchien, entfernte fich der andere, indem er aus Vor- 
ficht die Thür verfchloß und den Schlüffer zu ſich 
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fteckte, damit niemand den Künſtler in feiner Arbeit 
ſtöre, die zu fehen er vor Ungeduld brannte, 

Nach Berlauf von einer Stunde Fam er wieder, 
um feinen Somnambulen, wenn Diefer noch fchlafe, 
zu entmagnetifiren, was jedoch nicht nötbig war, weil 
er ihn wachend und das Gemälde, eine recht bübfche 
Landfchaft, beendet fand. Pageot war vor Erflaunen 
auſſer fih. Er wollte feinen Augen kaum tranen. 
Als er aber nach forgfamer Unterfuchung die Ueber— 
zeugung gewann, daß das Bild wirklich auf derfelben 
Leinwand war, welche der Maler mitgebracht und ibm 
geiwiefen, wurde er fo entzüdt, daß er feinen Fünft- 
lerifchen Somnambulen mehrmals umarmte und ihn 
bat, bei ihm zum Mittageffen zu bleiben. 

Diefer hatte indeß zu heftige Kopffchmersen, Folge 
‚der farfen Anftrengung, welche die Hervorzauberung 
der gemalten Landfchaft in fo kurzer Zeit ihm gege- 
ben, daß er durchaus ind Freie mußte, um fich eine 
flarfe Bewegung zu machen und feine Organifation 
wieder ind gehörige Geleis zu bringen. Er verfprach 
am andern Tag wieder zu fommen und über ferner- 
weitige Experimente mit feinem —— Rück⸗ 
ſprache zu nehmen. 

Nachmittags ließ Pageot die —— öffnen 
und die dahinter aufgehängten Teppiche wegnehmen. 
Wie ſehr erſchrack er nun, als das Kabinet vom Ta- 
geslichte erhellt war und er bemerkte, daß der fom- 
nambule Maler feinen Schreibpult erbrochen, worin 
er eine Summe von 500 Fr, (233 fl, 20 fr.) inSilber- 
geld, eine Brieftafche mit mehren Familienpapieren, 
Schudfcheinen und zwei Bankfcheinen, jeder von 


200 Kleine Kronik 
he Pen — — 


1000 Fr., zu finden, hellſehend genug geweſen, um 
ſo mehr, da er zu dieſer Operation einer kleinen 
Blendlaterne ſich bedient, was durch einige auf dem 
Boden zerſtreute chemiſche Zündhölzchen bewieſen wurde. 
Er hatte nächſtdem auch eine mikroskopiſche Schlag- 
uhr und andere Gegenftände fich zugeeignet, die ihm 
von einigem Werth gefchienen. 

Bei alledem war ed noch nicht genug für unfern 
Magnetifirer, fein Geld verloren zu haben, er mußte 
auch noch feinen Glauben an das wmunderbarfcheinende 
Ergebniß des angeblich magnetifchen Schlummers auf- 
geben. Ein weifter Fleck, den er in einem Winkel 
des Gemaches entdecte, offenbarte ihm das Mittel,’ 
deffen der andere fich bedient, um im Finftern zu ma, 
len. - Das Gemälde war bereitd fertig und nur mit 
einer Anftragung von Bleiweiß bedeckt geweſen, welche 
die in den Rahmen gefpannte Leinwand vollkommen 
weiß hatte fcheinen Taffen. Ein in Waſſer getauchter 
Schwamm hatte fie davon befreit, 

Bald nach diefem fo ſchlau bewerfitelligten Dieb- 
ſtahl, fand ein Bolizeibeamter am Geftade der Seine 
eine Farbenfchachtel, die er dem Polizeikommiſſär 
Jenneſſon überbrachte. Es iſt wahrfcheinlich, daß der 
fomnambule Maler fie abfichtlich fortgeworfen, um, 
wenn man fie nach gelungenem Gtreiche in feinen 
- Händen erblicke, nicht der gegen ihn gerichteten Nach- 
forfchung ein mögliches Entdedungsmittel zu laſſen. 
Bon. ihm felbft hat man feitdem ie bie mindeſte 
Spur entdeckt. 
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Ein todter Bankerottirer verwandelt in e# 47% 
lebendigen Straßenräuber. 


Die in Paris erfcheinende Zeitung „le Temps “ 
ersählt in ihrer Nummer 3331, vom 2, Dezember 1838, 
unter der Weberfchrift; le Mort vivant (der lebendige 
Todte), auf Spalte 54,045 eine Sefchichte, die einem 
aus der Luft gegriffenen Mährchen auf ein Haar ähn— 
lich fieht, und die wir nur deshalb mittheilen, um 
durch die Thatfache felbft bemerflich au machen, welche 
Ungereimtheiten jeder Art, in politifcher wie in ge- 
fenfchaftlicher Hinficht, die franzöfifchen Zeitungs- 
fchreiber der Leichtglänbigfeit ihrer Lefer aufbürden 
zu können fich befugt halten, Wir begnügen und nach 
diefer Vorbemerkung den Artikel genau zu überfegen, 
wie er am angedenteten Orte fich und bietet. | 
„Bor etwa 30 Jahren fam ein Kaufmann von 

Dresden, der banferott machen wollte, auf den Ein- | 
fall, dadurch auf immer feinen Gläubigern zu ent | 
geben, daß fie ihn für tod und begraben halten muf- | 
ten, Er befprach fich deshalb mit einem Todtengräber, | 
und faufte ihm für eine ziemlich bedeutende Summe | 
den Leichnam eines fo eben beerdigten Mannes ab, 

den jener in der nächften Nacht auf feinem Rücken | 
in des Kaufmanns Haus und Schhfzimmer. brachte, 

wo der Teste ihn im fein eigenes Bett legte, ihm dag 

Geficht durch zwei Piſtolenſchüſſe entftellte, und mit 

dem Gelde, das er bei Geite zu fchaffen gewußt, nach | 
dem Schwarzwald fich flüchtete, wo er von den „Freun- | 
den der Unabhängigkeit“ mit offenen Armen empfan— | 
gen wurde, Man nahm ibn einftimmig als Mitglied | 
der edlen Koborte auf. 
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„Wohl ftellte die Gerechtigfeit, benachrichtigt von 
dem unerwarteten Ereigniffe, die gebräuchliche Unter⸗ 
fuchung an. Aber da man einen Leichnam mit zer- 
fchmettertem Kopfe fand, begnügte man fich Kiiten 
und Kaften zu verfiegeln und die Beerdigung des 
muthmaßlichen Selbftmörders Cdeffen Angelegenheiten 
in der größten Verwirrung waren) zu verordnen. Bw 
merfen muß man noch, daß der Banferottirer feine 
Gattin von feinem Vorhaben nicht unterrichtet, weil 
er in Zukunft eben fo wohl für fie, als für feine 
Gläubiger, tod fein wollte. Folge davon war, daß 
fein Geheimniß wohl verwahrt blieb, 

„Nach Verlauf von anderthalb Fahren glaubte 
feine Quaſi⸗Wittwe, die noch jung und fchon war, 
mit Zug und Necht einen zweiten Gemahl wählen zu 
fünnen. Sie verheirathete fich und hatte fchon mehre 
erwachfene Kinder, als ihr erfter Mann, der mit den 
Straßenräubern ziemlich’ gute Gefchäfte gemacht, fich 
wieder in Stuttgart *) zeigte, unter feinem wahren 
Namen auftrat und behauptete, er fomme aus Süd- 
amerifo. Seine Fran, die er zurücdverlangte, bielt 
ihn für ein Geſpenſt und rief den Schuß der Geſetze 
gegen ihn an, 

„Das Ereigniß erregte großes Auffehn in Wür- 
temberg. Dan war allgemein auf einen Prozeß ge- 
foßt, weil der erfie Gatte einerfeit, wie der zweite, 
feine Fran und feine Kinder auf der andern Seite 
feft entfchloffen fchienen , es auf eine gerichtliche Ent- 
fcheidung ihres GStreitfalles anfommen zu laſſen. Be 


*) Hier Stuttgart oben Dresden. Der anfcheinende Widerfpruch 
ift nirgends erklärt. 


‘ 
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vor es jedoch fo weit Fam, gelang es, dem unerwartet 
Wiedergefommenen begreiflich zu machen, daß die Ne 
gierung über den Urſprung feines neuen Reichthbums, 
wie über die eigentlichen Beweggründe feiner Flucht, 
und über den zur Begünſtigung derfelben erfonnenen 
Kunftgriff mit dem entſtellten Leichnam, firenge Rechen. 
schaft abfordern. könnte, weshalb ed am gerathenften 
fein würde, fich ganz ruhig zu halten. Das that er 
denn auch mit einer Klugheit, „die ein beſſeres Schick⸗ 
ſal verdient hätte.“ 

„Die beiden Männer wohnen noch jetzt in Stutt- 
gart, jeder auf feiner Seite, der eine als gezwunge⸗ 
ner Hageſtolz und von den Geſchäften zurückgezogener 
Straßenräuber, der andere um fo eiferſüchtiger über 
feine Frau, weil er nicht den „poetifchen Wiederfchein 
eines abenteuerlichen Lebens und die Annehmlich— 
keit mehrer breiten Narben im Geſicht hat, auf die 
ſein Nebenbuhler ſich etwas einbilden kann.“ 

Die Schlußbemerkung, die ein Plagiat aus „Han 
von Island,“ oder einem andern geiftverwandten Er. 
sengnig der Mufe jeune france zu fein fcheint, be, 
zeichnet fo genau die gegenwärtige verdorbene Ge— 
fhmadsrichtung der franzöfifchen Literatur, dag wir 
über fie felbft jeder fernerweitigen Erörterung ung 
enthoben erachten können. | 





Eine Doppelverchelichung swifchen denfelben 
Berfonen. 

In der Dreieinigkeitskirche zu Hull, in England, 

bat fich letzthin ein 70jähriger Mann mit einem Frauen- 

simmer von beinah gleichem Alter trauen laſſen. Nach 


20% Kleine Kronit 





der SFeierlichfeit fagte die Dame, eine Fleine gauz 
gekrümmte Berfon von anfcheinend ſchwächlicher Leibes- 
befchaffenbeit, zum Prediger: 

„Sie erinnern fich vielleicht nicht mehr, daR Sie 
vor 20 Jahren mich fchon einmal getraut haben?“ 

— Es ift wohl möglich, eutgegnete der Geiſtliche. 
Aber, wie Sie fagen, ich erinnere mich deffen nicht 
mehr. 

„Die Sache ift jedenfalls merfwürdig genug,“ 
fuhr die Matrone fort, „weil Sie mich Damals, wie 
jetzt, mit einem und demfelben Dann getrauet haben.“ 

Der Umſtand verdiente näher auseinandergefebt 
zu werden, weshalb der Pfarrer fich eine genamere 
Erdrterung ausbat. Die Fran ertbeilte ihm vdiefelbe 
mit den Worten: 

„Es war 1818, Ich hielt mich für die Witte 
eines Mannes, der mich viele Fahre vorher böslicher- 
weiſe verlaffen und fich nach DOftindien begeben hatte. 
Da machte ich die Befanntfchaft des hier gegenmär- 
tigen Herrn und verbeiratbete mich mit ibm. Wir 
hatten mehre Kinder mit einander, Zufällig erfuhr 
ich letzthin, daß mein erfter Mann zu der Zeit, wo 
ich mich für frei hielt. noch nicht tod war, und daß 
er erſt fpäter geitorben fei. Meine Berbindung mit 
meinem gegenwärtigen Gatten war alfo von Nechtd- 

wegen ungiltig. Unſrer Kinder wegen, und zu un— 
frer eigenen Beruhigung, erholten wir uns Raths 
bei verfchiedenen Nechtögelehrten, die ung überein 
flimmend die Weifung ertheilten, einen neuen Heirathi- 
vertrag einzugehen und unfre Ehe nochmald einfegnen 
zu laſſen, um die Zufunft unfrer Kinder, die jecht 
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-fchon erwachfen find, gegen jede Möglichkeit ficher 
zu ſtellen.“ j 

Der Brediger, der die in Rede ſtehende Doppel- 
trauung vollzogen, fcheint zu aufferordentlichen Ereig- 
niffen in feinem geiftlichen Wirfungsfreife beſtimmt. 
Einige Tage vorher hatte er ganz junge Leute zu 
trauen. Er hielt eine fehr erbauliche Rede, wahrend 
welcher die Braut in den tiefiten Schlaf verſank. Der 
Bräutigam, der dieſe Unfchicklichkeit erit bemerkte, 
als er ihr den Ring an den Finger ftecken wollte, 
wurde darüber fo entrüftet, daß er die Kirche vers 
lieg, mit den Worten: „er wolle eine Frau nicht, 
die nicht einmal bei der feierlichiten Handlung ihres 
Lebens fich des Schlafd erwehren könne.“ Und wirf- 
lich ift die beabfichtigte Verheirathung feitdem nicht 
vollzogen worden, 





Leben und Ende einer Spielerin. 


Ein junges Frauenzimmer, Opfer der verhängniß- 
vollen Leidenfchaft des Spiels, die, feit die unter 
polizeilicher Aufficht geftandenen Spielhäufer in Paris 
durch einen gefeslichen Befchluß befeitigt worden, 
in gewiſſe Speiſewirthſchaften fich geflüchtet hat, imo 
Bouillote und Ecarte die Roulette, wie Trente et 
Quarante erfegen, bat fich vor einigen Tagen in der 
Lachsgalerie (Passage du Saumon), unter ganz eigen- 
tbümlichen Umſtänden das Leben genommen. Man 
bezeichnete diefe iunge und bübfche Berfon unter dem 
Namen Malmwina in den GSpielgefellfchaften, die 
man vielleicht nicht ganz mit Unrecht » Bancal-Kon- 
ventikel“ nennt, nach dem Namen des Hauſes Bancal, 
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in Rodez, wo der durch die Manfon fo berühmt ge- 
wordene Mord an Füaldes verübt worden, 

In folchen Verſammlungen fehlt es gewöhnlich 
nicht, wie früher in der Spielanftalt Frascati, an 
Frauen und Mädchen von etwas zweidentigem Be— 
ruf, die auf ihre eigene Hand, oder, wie man zu 
fagen pflegt , „in ihren eigenen Möbeln wohnen,“ im 
übrigen immer ſehr anftandig gefleider find und für 
den nächiten Morgen Feinerlei Sorge haben. 

Malwina hatte früher fehr glänzende Tage ver- 
lebt. Sie hatte ihre Laufbahn ald Figurantin auf 
einem Theater begonnen und ald folche bald einen 
reichen Wohlthäter gefunden. Sie hatte Kutfche und 
Pferde, sine Wohnung in der Stadt und eine folche 
auf dem Lande gehabt. Aber die Herrlichkeit war nicht 
von langer Dauer geweſen. Bon Hand zu Hand über. 
gegangen, hatte fie feit mehren Fahren in vollfomme- 
ner Vereinzelung gefchmachtet, und um fich zu zer- 
fireuen, dem Spiel fich überlaffen. 

Wie fat alle Spieler anfänglich glücdlich, hatte 
fie nach und nach ihren Schmuck, ihre Möbel, fogar 
ihre Kleider verkauft, fo daß ihr nichts übrig geblie- 
ben, ald mas zu ihrem Anzuge unumgänglich noth- 
wendig war. Sonntag den 23. September verfpielte 
fie den Preis ihres feidenen Halbmanteld, und ald 
ihr letzter Thaler verloren war, fagte fie mit fchein- 
barer Heiterkeit: 

„Das Stück ift vorbei; ich kann jetzt abtreten, * 

Sie borgte von einer ihrer anweſenden Befannten 
40 Sous (56 fr,), angeblich um ein Kabriofet zu 
nehmen und nach ihrer Wohnung zurückzukehren. Als 
fie das Zweifrankenſtück erhielt, fagte fie: 
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„Ich bedanke mich für die Wohlthat, welche Gie 
mir erzeigen. Sie werden dies Geld nicht zurüd- 
erhalten; ich brauche es zu nothwendig und werde 
nicht mehr hierher fommen, fo wahr ein Bott im 
Dimmer if.“ 

Dan fcherzte über ihren Schwur, der, wie man 
weiß, bei Spielern Feine befondere Wichtigkeit bat, 
und eben fo oft gebrochen als abgelegt wird. Sie 
aber wiederholte mit bitterm Lächeln, worin -die Ber- 
zweiflung ihrer Seele fich ausdrüdte: 

„Nein, nein, es ift mein voller Ernſt; Sie werden 
mich hier nicht mehr ſehen. Diele 40 Sous find das 
legte Geld, deren ich zur Bezahlung meines Platzes 
für eine große Reife bedarf, von der niemand zurück. 
gefehrt if.“ 

Mehrmals fchon hatte fie Ähnliche Worte fallen 
laffen, weshalb man auch diesmal Feine befondere _ 
Wichtigkeit darauf legte, in der Vorausſetzung, daß 
wenn fie ausgefchlafen, fie wie früher ihr Vorhaben 
vergeffen haben werde. Die theilnehmendſte ihrer 
Freundinnen in der Gefellfihaft ſchlug den Trumpf- 
fönig um, und man dachte an Malwina nicht. mehr. 

Zwei Tage verflrichen, ohne daß man fie an den 
Orten, welche fie gewöhnlich zu befuchen pflegte, an— 
fichtig geworden, Ihre Thür war. im Innern ver- 
fchloffen. Die Nachbarn bemarben fich um den Bel 
fand des Polizei-Kommiffäard und die Thür ward 
erbrochen. Die Unglückliche lag ausgeſtreckt auf ihrem 
Bette. Sie war tod, Für die geborgten 40 Sous 
hatte fie einen Korb voll Kohlen gekauft, und diefe 
auf dem Boden ihres Zimmers angezündet, Sie hatte 
fich ganz weiß gekleidet, einen ſchwarzen Schleier 
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über fich geworfen und eine blonde Haarlode mit 
einem ſchwarzen Sammetband an ihrem linken Arm 
feftgebunden. Mit der Lode auf dem Herzen, war 
fie verfchieden, 

Am Abend nach ihrer Beerdigung, unterhielt man 
fich viel von Malwina in der Gefellfchaft, wo fie ihr 
letztes Geld verſpielt. Das Ecarte verlor dabei indeß 
nichts und die Bouillote hatte ihre „Vatout“ umd 
ihre „ Charlemagnes* wie gewöhnlich. Nur eine der 
anmwefenden Damen fchien betrübter als die andern... 
Sie hatte der zu Grunde gerichteten Spielerin, in 
Ermangelung des von ihr verkauften Halbmantels, 
ein Umfchlagetuch von großgewürfeltem Wollenzeng 
geliehen, und der Eigenthümer des Hauſes, worin 
Malmina ihre Wohnung hatte, behielt es auf Ab- 
fchlag der von der Selbſtmörderin ihm fchuldig ge 
bliebenen Miethe zurüd.... 





Leben, Thaten und Ende eines Produkts der 
neueften pyarifer Gefittung. 

Die Menge der jungen Betrüger, Diebe und Uebel⸗ 
thäter jeder Art, welche tagtäglich vor den Zuchtpolizel- 
Gerichten in Paris figuriren, vermehrt fich fortwäh- 
rend auf eine faft unglaubliche Weile. Dan ſieht 
Knaben von Ibis 15 Fahren nicht mehr bloßer Tafchen- 
fchneidereien, oder der Entwendung ausgeſtellter Wan- 
ren befchufdigt, fondern der pfiffigiten Spisbübereien, 
der kühnſten Gauner - Unternehmungen. Jünglinge 
unter 20 Fahr begehen gewaltfame Einbrüche, Straßen 
räubereien und Mordthaten um größere oder geringere 
Summen fich zu verfchaffen und fie mit feilen Frauen- 
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zimmern in Saus und Brand zu verpraffen, wonach 
ihnen, nach Berlauf einiger Wochen oder Monate, 
nichts anders übrig bleibt, als durch Begeben neuer 
Verbrechen eben fo verruchte Hilfsquellen ſich zu er- 
öffnen, wie die früher ſchnell erfchöpften. 

Ein junger Menſch von 18 Jahren, deffen Namen 
die Gerichtsgeitung nicht nennt, weil er angeblich zu 
einer anfländigen Familie gehört, bat letzthin in der 
Kirche St-Germain-des-Pres am hellen Tage mit Hilfe 
eines Tafchenmeffers den Armenkaſten zu erbrechen, 
und das darin befindliche Gerd fich zuzueignen gefucht. 
Auf der That ertappt, hat er, in der Unmöglichkeit 
die That zu leugnen, weil fein Meſſer zerbrochen und 
in den Kaften gefallen war, Fein beffered Mittel zu 
ergreifen gewußt, als daß er den Kirchendiener über, 
fallen und ihn zu erwürgen fich bemüht. 

Ueberwältigt und gebunden, wurde er zum Polizei— 
Kommiffär und von diefem ins Gefängniß gebracht. 
Hier verfchludte er mehre Opium- Pillen, die er bei 
fih trug, ein Unternehmen, woran man ihn nicht 
fchnell genug zu hindern vermochte, und das aller 
eben fo ſchnell als zweckmäßig in Anwendung gebrach- 
tem Mittel ungeachtet, den chen fo frühen als ſchreck— 
lichen Tod des Teichtfinnigen und verdorbenen Jüng— 
lings nach fich zog, der um zu Fläglichen Vergnü- 
gungen fich dic erforderlichen Mittel zu verfchaffen , 
feinen Anftond genommen, fogar die Armenbüchſe zu 
beftehlen, und diebifcherweife die Almoſen fich zuzu- 
eignen, welche für die nothleidendften Individuen des 
Brarrfprengels beitimmt waren, 
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Strenge Mafregeln gegen den Zweifampf. 

Das neuerdings im Königreich beider Sizilien er. 
laſſene Selen „gegen den Zweikampf“ ift von zu hohem 
moralifch - politifchen Intereſſe und von zu zeitgemäßer 
Wichtigkeit, ald daß wir es wicht umfländlich mit- 
theilen follten. Es lautet in wörtlicher Ueberſetzung 
wie folgt: 

Artikel 1. Jede Herausforderung zum Zwei— 
kampf, gleichviel ob mündlich oder ſchriftlich, iſt durch 
Einſperrung im dritten Grade zu beſtrafen, durch Un— 
fähigfeits- Erklärung der Bekleidung aller öffentlichen 
Stellen, durch den Verluſt aller Gehalte während 2 
bis 5 Fahren nach Weberftehung der Strafe. Die 
felbe Beitrafung wird auch jeder erleiden, der eine 
foIche Herausforderung annimmt. 

Art. 2. Jeder der ein Individuum befchimpft, 
ſtößt oder fchlägt, weil es eine Herausforderung nicht 
bat annehmen wollen, it nach den beftehenden Geſetzen 
zu beitrafen; doch foll das Marimum der vom Geſetze 
gegen die betreffenden Verbrechen beftimmten Strafen 
um cin Grad erhöhet werden. Die Rerbannungs- 
ſtrafe, gleich der Kettenſtrafe, zieht den Verluft aller 
Befoldungen nach fich. Ziehen die Mifhandlungen 
binnen 40 Tagen Tod nah fich, fol der Schuldige 
den Gerichten überwiefen und als wurde zum Tode 
verurtbeilt werden, 

Art. 3. Iſt die —— INER angenommen 
worden und treffen die beiden Gegner zufammen, ohne 
daß es zwifchen ihnen zum Zweikampf fommt, follen 
beide verbannt und ihre Gehalte zurückbehalten werden. 

Art. 4 Finder der Zmeifampf flatt, ohne daß 
einer der beiden Kämpfer verwundet wird, haben beide 


— 
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Kertenftrafe eriten Grades und den Verluſt ihrer Pen— 
fionen zu erleiden. 

Art. 5. Dei Berwundungen fol der Verletzte, 
wenn er feinen Gegner ‚nicht vermunder, nach dem 
Artikel 4, und der Berwunder mit dem Maximum der 
beftehenden Sefegitrafen belegt werden. Der im Zwei— 
fampf verübte Todfchlag full ald Mord beitraft werden. 

Art. 6. Die Leichen der im Zweifampf gefalle- 
nen, wie die Leichen derjenigen, welche in Folge eines 
Zweifampfs zum Tode verurtheilt worden, follen an 
ungeweiheter von der Bolizei beitimmter Stelle , ohne 
alle Feierlichkeit verfcharrt werden. Solche Begräb- 
nißitellen dürfen mit feinem Denkmal, welcher Art es 
auch fei, geſchmückt werden. 

Art. 7. Die Sefundeanten, die Meberbringer einer 
Herausforderung, wie alle die, welche auf irgend eine 
Weiſe am Zweifampfe theilgenommen, find nach den 
Artikeln 1, 3, A und 5 des gegenwärtigen Defrets 
zu beftrafen. 

Art. 8. Bei Militär-Perfonen hat der Zweikampf 
aufferdem noch den Karafter der Fnfubordination und 
ift als ſolche nach dem Militärgeſetze zu beitrafen. Er 
ift nächttem auch noch den Verfügungen des gegen- 
wärtigen Dekrets zu unterziehen und in diefem Fall 
ift das noch um einen Grad zu erhöhende Maximum 
der Strafe darauf anwendbar zu machen, Zöge je— 
doch eine folche Steigerung des Maximums Todes— 
firafe nach fih, fo fol fie nicht in Ausübung ge 
bracht werden. 

Art, 9, Die Strafe der Verbannung, der Ein- 
ferferung und der Galeeren, zieht für die davon be- 
troffenen den Verluſt ihrer Orden und Hofwürden 
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(Onori di corte heißt es; vielleicht alfo auch des 
Adels) nad) fich. 

Art. 10, Alle Vergehen gegen die den Zweikampf 
betreffenden Geſetze find dem böchften Kriminalgericht 
zu übermweifen. 


Berfchiedenes aus den vereinigten Staa— 
ten Nordamerikas. 


Zeitungen in der Union, — Die Menge der 
in den vereinigten Staaten gegenwärtig erfcheinenden 
Zeitungen beläuft fih, nach dem „New York Ex- 
press“, nahe an 14,000, Im Fahr 1790 hatte Neu- 
bampfbire deren nur 5, Maffachuffets 10, Rhode Is— 
land 4, Konneftifur 5, Neuyork 10, Nenierfey 2, 
Delaware 1, Bennfylvanien 14, Maryland A, Bir- 
ginien 6, Südfarolina 5, Nordfarglina 3, Georgien 
3 und einige in Vermont und Kentudy, zufammen 
ungefähr SO, 

Der ſchnellſte Oftindienfahrer if ein Gew 
fapitän von Philadelphia, defien Schiff, die Brigg 
„Richmond Aeſope den 16. Mat 1836 von Neuyorf 
nach London und Kanton unter Segel ging, die Themfe 
den 26. Juni verlieh und am 15. Oktober in Kanton 
anfam. Das ift, aller Erinnerung nach, die fchnellfte 
Ueberfahrt, welche je bewerfitelligt worden. - 

Dorf Oſthalleluja. — Unter diefem Namen 
ift im Mifchigenftaate ein neues Dorf erbauet worden. 
Dergleichen Dinge verlieren ihren Tächerlichen An- 
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ftrich , fagt die „alte und neue Welt,“ wenn man in 
einem andern Staate durch einen Ort kommt, deffen 
englifcher Name, wörtlich überfest, alfo heißt: „Der 
Herr Tobe die dürren Beine,“ 
Gerechtigkeitspflege. — Die Todichläger Ehri- 
fian Schmidts, fagt die „alte und neue Welt “ in 
ihrer No, 18, vom 19. April 1837, welche des Mor— 
des im zweiten Grade ſchuldig befunden waren, find 
nach einem dritten Verhöre völlig frei gefprochen 
worden. Man kann dies Gerechtigfeit im erftien Grade 
nennen, wenn man fich begnügt , diefe hohe und ernite 
Göttin mit einem ruffifchen oder mufelmännifchen Ge- 
wande beffeider zu fehben. Man Fünnte, wenn man 
fo weit gehen wollte, den Ausgang diefes Progeffes 
als das Nefultat glücklich benuster EConnerionen und 
fophiftifcher Anftrengungen gefchichter und gutbezahl- 
ter Advokaten betrachten. Die Gerechtigkeit hängt 
zumeilen ihr ehrwürdiges Haupt unter dem weitlichen 
Himmel. Man fieht fie oft in Lumpen eingehüllt, mit 
einer Dornenfrone bededt, gegeißelt und verfpottet, 
während die Legionen Prieſter, die in ihrem Tempel 
dienen, mie weiland die Phariſäer, mit prablerifchen 
Denkzeichen und GSprüchlein, mit goldenen Adlern 
und guten gangbaren Banknoten ihre bodenlofen Ta— 
fchen ausfüllen. Der Himmel verhüte, daß einſt der 
biuttriefende Körper des erfchlagenen : Schmidt als 
Zeuge diefer traurigen Erfahrung auftrete. Aber, 
wie geiagt, Ehre und Ruhm der Gerechtigkeit, die - 
Mörder freifpricht. 
- Eingewanderte Deutfhe im Fahr 1836. 
— Ihre Zahl beläuft. ſich, laut dem Berichte des 
Staatsfefretärs vom 15, Februar 1837 auf 25,650. 
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Im Ganzen trafen in demielben Fahre in den ver- 
einigten Staaten 76,939 Ausländer ein, wovon 56,578 
in New-Norf, 6058 in Baltimore and 2147 in Phila- 
delphia landeten. 

Wallfifchfänger. — Die neuengländifchen Staa- 
ten haben 253 Schiffe, welche fich ausfchließlich mit 
dem Wallfifchfange befchäftigen und gegenwärtig im 
See find. Hievon liefen aus: 





- Sm Jahr 1833. . 34 
3 „ 1834 .. 66 

v ” 1835 .. 72 

— 46860 3 

253 


Die Bemannung diefer Schiffe erforderte weit über 
3000 Mann und ihre fonftige Ausrüſtung ein Kapital 
von 7,000,000 Doll. 

Die gewöhnliche Wallfifchfängerei fest noch eine 
größere Anzahl Fahrzeuge in Thätigfeit, die aber mit 
geringern Unkoſten beftritten werden und in der Re— 
get nicht mehr ald ein Jahr zur Ausführung ihres 
- Unternehmens gebrauchen. 

Schnelle Reife. Zwei Herren und eine Dame 
unternahmen Fürzlich eine Reife von Bonſton nach 
Kew-Morf. Sie gingen um 1 Uhr des Nachmittags 
ab, langten alücklich in New-Norf an, wo fie ihren 
Freunden einen Befuch abflatteten, und waren den 
nächften Tag fchon wieder in Boſton. Reife und Be- 
ſuch, der freilich nur fehr kurz fein konnte, waren 
in 24 Stunden abgemacht. 

Innerer Verkehr. — Chicago, in Illinois, 
bietet jet ein Ichhaftes Gemälde des Verkehrs in faft 
allen Zweigen menfchlicher Induſtrie dar. Seine Bw 
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völferung ift zu 8000 Seelen angewachfen. Ein bal- 
bes hundert Advokaten liedt einträgliche Kollegien über 
die Macht und Majeftät der. Geſetze. 10 Gaſthäuſer 
beherbergen die Nengierigen und Durftigen. 3 Zei- 
tungen verfünden die Ereigniſſe der alten und neuen 
Welt, und 128 Kaufmannsläden zeugen von dem Spe— 
fulationsgeifte feiner Bewohner 5 einen weitern über- 
zengenden Beweis hievon findet man in der Weberficht 
der Fommerziellen Verkaufsliſte des vorigen Jahres, 
in welcher angegeben wird, daß im Laufe deflelben 
über 28,000 Tonnen Kaufmannsgüter in der Stadt 
abgefest wurden. 

Riefiger Indianer. — Bei NRorburg, im 
Mafachuffetöftaate, wurde das Gerippe eines India— 
ners ausgegraben, das fiebentehalb Fuß lang war. 

Warnung gegen dDeutfche Romane. — In 
ihrer No. 19, vom 6. Mai 1887 enthält die in Bhi- 
ladelphia erfcheinende deutfche Wochenzeitung „ alte 
und neue Welt,“ nachftehende Mittheilung: „Es er- 
geben von Neuem öffentliche Warnungen, die überall 
gehört zu werden verdienen. Deutfchland werde feit 
Kurzem mit Romanen, und felbft aus den ehrenwer- 
tbeften Buchhandlungen, überfchwenmmt, die nur für 
Bordellen und Zuchthäufer geeignet feien, und die 
man doch überall in Leibblibliothefen und daraus in 
den Händen arglofer Frauen und Mädchen finde; die 
ruchlofetten und fchamlofeften Erzeugniſſe der neufran- 
söfifchen Schule würden fchamlos überfest und nach. 
geahmt, und es fcheint faſt, ald habe fih eine Zahl 
deutfcher Schriftfteller verfchworen, Dentfchland mit 
forchen obfeönen Schriften zu überſchwemmen, und fo- 
Religion und Sitten zu untergraben. Zur Beachtung 
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für Behörden, Eltern und mwohlmeinende Buchhänd⸗ 
ler und Leihbibliothekare. 

Wärme im April zu Philadelphia. — Der 
niedrigſte Thermometerſtand im April 1837 war zu 
Philadelphia, auf der Navy Yard, am 6., nämlich 
30 Grad Fahrenheit (C— 1° Réaumür) bei Somnen- 
aufgang, 52° F. (490 R.) Mittags und 50° F. 
(80 R.) bei Sonnenuntergang. Sein höchſter Stand 
war am 30. des Monats, nämlich 500 F. bei Son... 
nenaufgang , 779 F. (20 R.) Mittags und 700 F. 
(18! R.) bei Sonnenuntergang. 

Sonderbare Verwandſchaft. — Sie beiteht 
in Norwich, einer Stadt von 3000 Seelen, im Kon- 
nektikutſtaate, wo eine Wittwe mit ihrer Stieftochter 
und cin Mann mit feinem Sohn wohnte, Nun ver- 
beirathete fih der Sohn mit der noch jungen Wittwe 
und der Bater mit ihrer GStieftochter. Die Witwe 
wurde dadurch Stiefmutter des Vaters ihres Gat— 
ten. Gie gebar einen Sohn und wurde dadurch Miut- 
ter und Urgroßmutter zu gleicher Zeit, Da num der 
Sohn einer Urgroßmutter entweder Großvater oder 
Großoheim fein muß, fo war dies Kind fein eigener 
Großvater. 

Schwedenborgianer in Wiskonſin. — Es 
bat fich im. Wisfonfin- Gebiet eine aus Schwedenbor⸗ 
gianern beſtehende Kolonie angefiedelt, an deren Spiße 
fich der berühmte Scott, einer der gelehrien PBre- 
diger der Schwedenborger- Kirche, befindet. 
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Merfwürdige Geſundheits-Umſtände im un— 
tern Aarthal. — Der Bahresbericht für 1838 des Hr. 
Dr. Theodor Zſchokke, Bezirfsargt von Yarau, enthält 
mehre intereffante Angaben, die, auf mehrjährige Beobach- 
tungen und wohlverfiandene Zufammenftelungen fich be- 
ruhend, einige nicht unmichtige Thatfachen bieten, die in 
mehr als einer Hinficht beachtet zu werden verdienen. Was 
fih am auffallendfien daraus ergibt, ift der Umſtand, daß 
die gegen das rechte Aarufer fich neigenden Theile des Be— 
zirfs Aarau, worüber die Sonnenſtrahlen nur hinftreifen,. 
ohne davon zurücdzuprallen, wie beidenen am linfen Aarufer, - 
viel weniger gefund, und hinſichts der Geburten, der Sterbe- 
fälle, der Körpergröße ze., unter weniger günfligen Bedingun- 
gen fich befinden, als die letzten. Das zeigt fich fchon aus der 
Zufammenftellung der während den fechs Jahren von 1833 
bis einfchließlich 1838 in den verfchiedenen Gemeinden dieſes 
Bezirfs Gebornen und Geflorbenen, wie folgt; 

A. Rechtes Narufer, 


Yaralt -» 2 200.734 Geborne . .. 589 Geftorbene. 
Bus . : 2 ..42 5, .. 494 — 
„Suhr.... 20990, a. 9 ” 
Gränichen . .». . 68 „ . + 390 = 
Unter-Entfelden’")i28 „ — — 
Dber-Entfelden. 258 „ — — 2 
. Muben. . 2.2.2028 ER |. ö 
Sirfhtbal . 2 AM HB, 
Kae See .. 54 re: 
Dur TT 2011 S 


*) Unter Entfelden befindee fich, durch feine gegen Mittag ge 
wendete Lage, am Abhang des Diftelbfrges, beinah Unter den 
gleichen Bedingungen, wie die Gemeinden am linken Narufer, 
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B. Linkes Aarufer. 
Biberſtein . . . 482 Geborne . . 118 Geſtorbene. 


Küttingen . . . 388 „ .. 2A n 
Erlisbah » » A mn IE 
Dentfhbüren. . 234 „ MO , 

90 . . 567 n 


Die Stadt Yarau hat, nach der Zählung von 1837, 4057 
Einwohner, Buchs 932, Gränichen 2877, Hirfchthal 528, 
Muhen 1215, Ober» Entfelden 1250, Unter- Entfelden 643, 
Suhr 1423, Rohr 357; der Theil des Bezirks am rechten 
Aarufer 13,287 Seelen, nnd auf dem Linken Ufer der Aar: 
Biberftein 648, Dentfchbüren 1057, Erlisbach 768, Küttin- 
gen 1629, zufammen 4102 Einwohner. 

Bon tauſend Wehrprlichtigen find 5 Fuß bach: in 
Gränichen 509, Dber- Entfelden 544, Buchs 548, Hirfch- 
thal 562, Muhen 571, Suhr 596, Rohr 600, Biberſtein 
774, Aarau 776, Dentfchbüren 554, Erlisbach 892, Unter- 
Entfelden. 923, Küttingen 925; was für das rechte Aar- 
ufer im Durchfchnitt 604 und für das linfe 877 macht. 
Eben fo verhält es fih mit den Taubſtummen. Das rechte 
Aarufer bat deren 204, oder 15.35 auf 1000 Einw. und das 
linfe nur 9, oder 2.19 auf 1000 Seelen. 

Die Zahl der Gebornen am linken Aarufer verhielt 
fich, während den fechs vorangedeuteten Jahren, wie 24 
zu 1000 und auf dem rechten nur wie 200 zu 1000, oder in 
einem Jahre dort AO hier 33. Dagegen ift die Zahl der 
Sterbefälle am rechten Narufer verhältnißmäßig größer 
als am linfen. Dort flerben in 6 Kahren im Durchfchnitt 
451, bier nur 1385 es find mithin am rechten Ufer auf 
1000 Einm. jährlich ungefähr 2 WAblebende mehr: als am 
linfen. In Buchs ift gar feine Benölferungsvermehrung, 
fondern vielmehr Verminderung , während in Dentfch- 
büren fich die jährliche Vermehrung auf heinah 20 Indi— 
viduen beläuft. 

Als Ergebniß vorfichender Erörterung ſtellt fich der 
Sat auf, „daß im Marthal überall, wo die Sonnenftrab- 
len dichter anprallen, mithin an der füdlichen Abdachung 
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der Berge, die Menfchen größer, lebenskräftiger, gefunder 
und färfer find, als die in der Ebene und auf der nörd- 
lichen Verflähung des Landes.“ Darum auch findet man 
die größten Menfchen zu Küttingen, Unter» Entfelden und 
Erlisbach, dagegen die Eleinften in Gränichen,, Ober- Ent- 
felden, Buchs, Hirfchthal, Muhen und Suhr. Nächſt dem 
Licht trägt auch noch die gleichmäßigere Temperatur und 
die viel geringere Feuchtigkeit der Luft am linken Aarufer, 
nicht wenig zu dem durchgehend vortheilhaftern Gefund- 
beitszuftande des lebten das ihrige bei; eben fo der größere 
Einfluß der Winde, die Fräftigere Nahrung, die Befchaffen- 
heit des Waſſers ꝛc. 

Im Allgemeinen ift die Nahrung der Bewohner des 
rechten Narufers von der des linken wenig verfchieden, doc 
verbraucht man auf dem erften mehr fogenannten Kaffe 
aus Zichorien, Erdmandeln, Löwenzahn, gelben Rüben zc. 
bereitet, und viel mehr Branntewein, als auf dem lebten, 
wo man dem Wein immer noch den Vorzug zugeileht. Die 
Wohnungen find größtentheils düfter, ſchmutzig, fehr nie 
drig, aller Zufterneuerung forgfam verfperrt, Folge da- 
von iſt, daß im einigen Orten der Kretinismus fehr be 
forgliche Fortfchritte macht. 1810 gab es im Bezirk Yarau 
nur 57 Stumme und 1835 fchon 184, alfo dreimal mehr 
als ein Vierteliahrhundert früher. Alte Xeute erinnern 
ſich, daß in Buchs nur ein Stummer war, während die- 
fes Dörfchen deren jet 42 enthält. | 


Die ruffifche Reiterei. — In feinem Lande auf 
der Erde bieten fich fo treffliche Hilfsmittel zur Bildung 
einer guten und zahlreichen Reiterei, als im ruffifchen 
Meiche. Sie fcheidet fich hier in regelmäßige und unregel- 
mäßige. Die erfie beflebt aus der Garde- und Linien-KRa- 
vallerie. Davon befinden fich einige Divifionen in den Mi— 
litärs Kolonien. Jedes Regiment hat eine Neferve- und 
fehs Kriegs-Schwadronen. Die folonifieten Negimenter 
haben 13 Schwadronen, die Dragoner von Nifchnei - Nom» 
gorod und die bei der Faufafifchen Armee, haben jedes eilf 
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Schwadronen. Jede der leiten befteht aus 160 Pferden; 
die Referve- Schwadronen haben deren nur 30 bis 40. Die 
ganze bewaffnete regelmäßige Reitermacht ift aus nachſtehen⸗ 
den Elementen zuſammen gefeht : alte Garde 9 Negimenter; 
junge Garde 3; fchwere Kavallerie 3; Linien-Reiterei 32; 
leichte Neiterei 24 Negimenter. 


Bergmwerfe inden vereinigten Staaten Nord— 
amerikas. — Der Bergbau hat in den letzten Jahren in 
der nordamerikaniſchen Union eine große Entwickelung ge 
wonnen. Man bat mehre, zum Theil fehr reiche, Gold», 


Silber», Kupfer», Blei-, Binf-, Eifen- und Zinngruben 


entdeft, eben fo auch ausgedehnte Steinfohlenlager in 
Nähe der fchiffbaren Ströme. Die meiften fteinfohlenhals- 
tigen Länderein find ieht noch um den gewöhnlichen Bo— 
denpreis zu verfaufen. So hat unter andern lebthin ein 
Brivatmann 100,000 Morgen folches Landes um 5 Thaler 
(12:4 fl.) den Morgen erflanden. Die muthmaßlich er- 
gibigften Goldftriche werden zwifchen 10 bis 20 Thaler 
(25 — 50 fl.) der Morgen bezahlt. Indeß werden die bes 
reits entdeckten Gruben bis jetzt nur fehr nachläfig be- 
arbeitet, weil es denen, welche fie zuſtehend find, an hin- 
länglihem Kapital fehlt, um größere Summen auf ihre 
Ausbeutung verwenden zu können. Die 1831 gegründete 
Eifenbergmwerfs- Gefellfchaft von Miffuri , ift bis heute die 
bedeutendfte Anilalt diefer Art. Die Eifengruben befinden 
fich zehn deutfche Meilen weſtlich vom Miffiffipi, in den 
Graffchaften Francis und Madiffon. Man it fo eben mit 
dem Bau einer Eifenbahn von dort bis zum Miffiffipi be— 
fchäftigt. Die benachbarte Gegend iſt fehr holz- und Foh- 
lenreih. Im mwefllichen Birginien find ebenfalls fehr er- 
gibige Eifengruben, vorzüglich in den Graffchaften Niko— 
laus, Kanawha und Brarton. 2 


Eineftatur-Byramidein Guyana — Der bri- 
tifche Naturforfcher Schomburgh , der gelehrten Welt fchon 
durch mehre wifienfchaftliche Arbeiten bekannt, bat aber- 


i Mannigfaltigfeiten. — ⸗* 


‚mals George⸗Town, in Demerary, verlaſſen und Im Se A. 
tember 1837 zum dritten Male den Eſſequibo bis zu ſe i c 
Vereinigung mit dem Rupununy entgegengefchift. Mzzf 
dem lebten ift er fodann bis zur Newa, und auf diefer bis 
zur Mündung des Quitaro in die lebte vorgedrungen. Un— 
terweges befuchte er die berühmte Natur - Pyramide At a— 
raipu, eine der größten Merfwürdigfeiten in Guyana. 
Sie ift an ihrer Baſis bis auf eine Höhe von etwa 350 Fuß 
bewaldet. Die über das Gebüfch fich ergebende ganz nadte, 

fait vollfommen regelmäßig zugefpiste Granitmaffe, Ehat 
eine Höhe von 550 Fuß, was dem Banzen eine abfolute 
Höhe von 900 Fuß über die benachbarte Ebene gibt. Vom 
Gipfel diefer von der Natur gebildeten Pyramide, bat man 
eine fehr ausgedehnte und großartige Ausficht über ein 
noch gänzlich unbefanntes Land. 


Ein Mufter-Bater. — Der i5jährige Zakob Eror- 
ford befchuldigte den Asjährigen Thomas Cameron vor 
dem Bolizei- Infpektor Laing, von Hatton Barden, in 
London, ihm feinen Geldbeutel mit 9, Schillinge (5 fl- 
42 fr.) entwendet zu haben, indem er ihm behilflich ge- 
wesen, wieder aufzuflehen. Thomas leugnete; an Zeugen 
fehlte es, und der Richter wußte nicht, wie er entfcheiden 
follte, als ein Dann fich durch die Menge drängte und zu 
ſprechen verlangte. „Ach bin der Vater des Burfchen, 

der beitohlen zu fein vorgibt,“ fagte er. „Wie gemöhnlich 
. betrunfen, fonnte er feinen Pfennig mehr haben; es war 
-folglih unmöglich, ihm etwas abzunehmen.“ 

Laing. Es iſt in der That Fein haltbarer Beweis 
gegen den Befchuldigten vorgebracht worden. 

Der Vater gegen den Knaben fih mwendend und mit 
der geballten Fauft ihn bedrohend: Hörſt Du, Lump. Mit 
Eurer Erlaubniß, Herr Nichter, will ich ihn bier fogleich 
ein wenig durchprügeln. 

Zaing. Ich verbiete Euch jede Gewaltthätigfeit in 
meiner Gegenwart, in fo fern Ihr felbit Euch nicht ver- 
urtheilt fehen wollt. Es bleibt mir nichts übrig, als den 
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Angeklagten wieder frei zu laffen. Ihr könnt Euch jetzt 
alle entfernen. 

Die Reihe ift nun am uns, rief der alte Erorford, 
indem er feinen Knaben vor fich herſtieß. Ich will Dir 
lehren, Dein Geld zu vertrinfen und nachher andere zu 
befchuldigen, es Dir geftoblen zu haben. Frifch, tanze 
jetzt. — Und damit trieb er den jungen Trunfenbold mit 
gewaltigen Rippenſtößen nach feiner Behaufung, wo, wie 
er fagte, der Tanz mit Begleitung von Karbatfche und 
Ohrfeigen erfi recht beginnen follte. 


Ervedition zur Entdeckung der Quellen des 
weiffen Nils. — Mit feinem lebten militärifchen Streif- 
zuge nach Kordofan und Darfur, wo der Beherrfcher von 
Hegypten, Mehemet Ali, mit Gewalt feine Sklaven fi 
verfchafft, indem er, bis auf wenige Individuen, die Bes 
völferung ganzer Dörfer und Bezirke entführen läßt, bat 
derfelbe Barbar, um fich gleichzeitig das Anfehn eines 
Halbgefitteten, eines Beförderers wifienfchaftlicher Fort- 
fchritte zu geben, und unter dem Dedmantel einer zu 
machenden wichtigen Entdefung (nämlich der der Quellen 
des weiten Nils, welche die gelehrte Welt feit langem er» 
fehnt) fchlau genug feine Sraufamfeit zu verbergen, eine 
Erpedition auf dem Bahr el Abiad, oder Weißſtrom (den 
größern weſtlichen Nilarm) verbunden. Er bat zu folchem 
Zwecke drei Schaluppen ausrüften laffen, die mit 60 aus— 
erlefenen Ruderern bemannt und von drei der vorzüglich“ 
ſten Offiziere der ägyptifchen Marine befehligt find. Einer 
diefer letzten iſt Selim Kapudan Faffulfch Efendi, der 
in England erzogen worden, und ein zweirer ift Achmet 
Efendi, ein geborner Schweizer, der in Mathematik, 
Aftronomie und Naturgefchichte fehr bewandert iſt. Diefe 
Dffiziere haben den Auftrag, dem weiſſen Mil fo weit als 
irgend möglich entgegen zu dringen, um zur Entdefung 
feiner Quellen zu gelangen. In feiner Erflärung über 
dies Unternehmen Äuffert der Paſcha, daß er dabei nur die 
Nolle eines „Vorläufers“ übernehmen wolle. „Ach weiß 
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fehr wohl,“ fügt er hinzu, „daß ich feinen Danville auf 
Entdefungsreifen zu fenden habe. Wenn jedoch meinen 
Beauftragten das Unternehmen gelingt und fie glüdlich 
zurückkehren, werde ich Europa davon in Kenntniß ſetzen. 
Ich werde einen Aufruf an feine Gelehrten erlaffen und 
mir bloß die Ehre ausbedingen, fie auf den Wegen, die 
ich ihnen eröffnet, zu leiten und zu beſchützen.“ (Ohne 
Zweifel war der Verfafler diefer Mittheilung ein Franzoſe 
im Dienfte des Bafcha von Aegypten.) 


Stärfe der franzgöfifhen Armee im Frieden 
und im Kriege. — Nach der Zeitung „Armee,“ deren 
Angaben man als offiziell betrachten kann, beſteht die fran- 
zöfifche Armee auf dem Friedensfuße aus 311,419 Mann 
und 62,142 Pferden, und auf dem Kriegsfuße aus 420,265 
Mann und 121,892 Pferden. 


Zahl der Aerzte in Baris. — Nach dem „Alma- 
nach general de medicine,* für 1839, gibt es in Paris 
1340 praftizivende Nerzte. 1833 zählte man deren nur 1090 
und 1836 fchon 1220. In fechs Yahren bat fich alfo ihre 
Zahl um 220 vermehrt. Aufferdem gibt es noch 200 Ge 
fundheitsbeamten oder Bader (ofliciers de sante), folglich 
bei 900,000 Einwohner einen Arzt für 596 Individuen. 
In den Departementen rechnet man nur 1 Doktor auf 
4000 Einwohner. Das Arrondiffement von St. Denis hat 
52 Aerzte und das von Gceaug 30. Das ganze Seine 
Departement bat alfo 1592 Aerzte auf 1,106,891 Seelen, 
oder 4 Arzt auf 739 Individuen. Seit 1836 find in Baris 
58 Doktoren mit Eode abgegangen. Die Zahl der Stu- 
dierenden der Arzneiwiſſenſchaften beläuft fich in diefem 
Jahre auf 5121 Individuen, 
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Die Kebensfrage der Europäifchen Eiviliſa— 
tion und die Bedeutung der Fellenbergifchen Bil. 
dungsanftaften zu Hofwyl für ihre befriedigendite 
Löſung. Bon Dr. Karl Hermann Scheidler, 
Profeſſor in Jena. (Aus der Minerva abgedruckt.) 
Jena, 1839, In der Bran’fchen Buchhandlung. 
99 ©, in gr. 16, 


Das beharrliche Streben des Verfaſſers der vorligen- 
den Schrift gielte von jeher darauf hin, einerfeit auf das 
Ziviltfationg » Verderben unfrer Zeit und feine Folgen auf 
merkſam zu machen, wie anderfeit auf die befien Mittel 
diefem Werderben abzuhelfen. Das beurfundet fich auf die 
augenfcheinlichfte Weife in allen feinen früher herausge— 
Eommenen Schriften, befonders in der fo beachtungswerthen 
Zeitfchrift „Minerva,“ ferner in feiner „Hodegetif« und 
in dem 1838 erfchienenen Bande feiner ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen Abhandlungen. 

Die in Nede fiehende Schrift: „Die Lebensfrage der 
Europäifchen Eivilifation,* ſtellt nun in ihrem eriten 
Artikel alle die Thatfachen in gedrängter Aneinanderfügung 
auf, melche die Mängel, Verſtöße, Gebrechen und Gefab- 
ven unferer heutigen Gefittung recht augenfcheinlich und 
treffend Farafterifiren, und hebt im zweiten den pofitiven 
und praftifchen Nuten hervor, den man durch Berallge- 
meinung der in Hofwyl, Meykirch ꝛc., d. b. in allen Schö- 
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pfungen Fellenbergs, bereits verwirflichten Volksbildungs⸗ 
und Volksverbefferungs-Anftalten, von der unterſten Staffel 
bis zur höchften, gewinnen könnte und gewinnen würde. 

Wir begnügen uns für jet mit diefer oberflächlichen 
Andeutung, wodurch wir die Aufmerkſamkeit unfrer Leſer 
nicht allein auf die Schrift des Herren Profeſſor Scheidler 
hinzuleiten, fondern auch den richtigen Gefichtspunft ans» 
zudeuten wünfchen, unter welchem fie vorzüglich zu be- 
‚trachten ift, uns vorbehaltend, mit dem darin behandelten 
zeitgemäß - wichtigen und in vielfacher Beziehung höchſt bes 
achtungsmerthen Gegenflande derfelben, in einem unferer 
"nächtten Theile ausführlicher ung zu befchäftigen. 





Das Leben des Prinzen Eugen von Savoyen, 
bauptfächlich unter dem militärifchen Gefichtöpunfte, 
nach den zuverläffigften und neueften, zum Theil 
noch nicht benusten Quellen bearbeitet von F. von 
Kausler, Obriftlieutenant im Königlich Würtem- 
bergifchen Seneral- Quartiermeifter- Stabe, und mit 
Noten verfehen von dem Königl. Würtemb. General- 
Lieutenant 10. ꝛc. Grafen von Bismark. Erſter 
Band. XXI und 552 ©, in 8. Mit 5 Heber- 
fichtsfarten und 10 Schlachten“ Planen, Freiburg 
im Breisgau, 1838. In der Herder’fchen Kumnit- 
und Buchhandlung. 

Seit der 1755 zu Wien erfchienenen „Histoire du Prince 
frangais Eugene de Savoye,“ von Mauvillon, einem 
Werfe, das man fowohl in gefchichtlicher,, als in taftifcher 
und firategetifcher Beziehung, als die beſte aller ältern mis 
litärifchen Lebensbefchreibungen des Bringen Eugen betrach- 
ten kann, find eine Menge Schriften veröffentlicht worden, 
die über den Helden des 418. Fahrhunderts neues Licht ver» 
breiten und beachtungswerthe Auffchlüffe geben. Diefer 
Umstand vorzüglich bat den durch feinen „Atlas der merk, 
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würdigſten Schlachten der alten, mittlern und neuern Zeit,“ 
durch feine „Militärifche Nefognoszirung des Donau» Ge 
biets * und mehre andere Werke rühmlichit bekannten Herrn 
Verfaſſer veranlaßt, ein fo thatenreiches Leben aufs neue 
dem militärifchen Publikum als Muſter zu bieten. Sein 
Streben zielte bei diefer Aufgabe hauptfächlich darauf hin, 
den großen Feldheren, deffen Heldenmirfen er zu fchildern 
hatte, aus feinen eigenen Aeufferungen, foweit diefe 
ihm zugänglich waren, fo wie aus benen feiner Zeitge 
noſſen, kennen zu lernen, 

Eugens Feldzüge haben das Eigenthümliche, daß ihre 
hohe firategifche Bedeutung erfi dann vollfommen einleuch 
tet, wenn man fie Schritt für Schritt auf der Karte vers 
folgt. Um das nun feinen Xefern möglich zu machen, bat 
Hr. von Kausler von den verfchiedenen Kriegsfchauplägen 
Meberfichtsfarten gegeben. So finden wir zu diefem erſten 
Theile die Meberfichtsfarten: Nr. 1. zu den Feldzügen des 
Bringen gegen die Türken; Nr. 2. der Rhein», Main, 
Mofel» und Dber: Donau» Gegenden; Nr. 3. zu feinen 
Feldzügen in Piemont, in den Sahren 1690 bis 1696; 
Nr. 4. zu den Feldzügen von 1701,2,3, 5 und 6 in Ober: 
italien; Nr. 5. zum Feldzuge von 1707 im füdlichen Franf- 
reich, Die Schlahtpläne betreffen: Nr, 1. die Umgegend 
von Wien; Nr. 2. das Schlachtfeld von Zentha; Nr. 3. 
die Gegend von Sarpi; Nr. A. das Schlachtfeld von Chiari; 
Ar. 5. Die Gegend von Cremona; Nr. 6. das Schlachtfeld 
von Luzzara; Nr. 7. Schlachtfeld von Höchſtädt; Nr. 8. 
Schlachtfeld von Caſſano; Nr. 9. Umgegend von Turin; 
Me. 10. Umgegend von Toulon. Die Blane der Schlacht: 
felder von Marfaglia und Staffarde hat Verfafler deswegen 
weggelafen, weil die bis jeht herausgegebenen ihm ganz 
ungenügend gefchitenen. 

Das erſte Buch des Werks umfaßt: Eugens Abfunft, 
Augendiahre und erfie fechs Feldzüge gegen die Türfen, 
1663 — 1688, — Im zweiten Buche find dargeflellt: Deutfch- 
lands Verhältniffe in den Yahren 1689 und 1690. Eugens 
diplomatifche Sendung an den Turiner Hof. Seine Feld- 
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züge 1690, 91, 92, 93, 94, 95 u. 96 in Oberitalien. 7, 
gens Feldzüge von 1697 u, 98 gegen die Türken. ZDrp 
dritte Buch enthält: Eugens Feldzüge von 1701, 2 und 3 
in Stalien gegen die Marfchälle Katinat, Villeroi 12775 
Dendöme. — Im vierten Buche befindet fih: Eugens und 
Marlborughs Feldzug an der Donau und am Nhein, im 
%. 1704, und die Kriegsereignifie deffelben Jahres in Fta— 
lien, Spanien und Bortugal. — Das fünfte Buch betrifft: 
Eugens Feldzüge in Stalien in den Kahren 1705 und 6. 
Seine Expedition nach dem füdlichen Franfreich 1707. 

Jedem Buche find verfchiedene intereffante Bemerfun- 
gen des Grafen von Bismarf beigefügt , wodurch die Wich- 
tigfeit des eben fo richtig gedachten, als umfichtsvoll darge: 
ftellten und gut gefchriebenen Gefammt-Snhalts des Werkes 
noch erhöhet wird. Bon den vier Beilagen verdient be- 
fonders die erſte, über Die abfchenliche,. beinah unglaubliche 
Lebensweiſe des Marfchals Villeroi beachtet zu werden. — 
Wir werden, bei Erörterung des zweiten Theiles, Ges 
legenheit haben uns ausführlicher über das Ganze aus- 
zufprechen. 





Hans von Neinhard, Bürgermeifter des eidge- 
nöffifchen Standes Zürich und Landammann der 
„ Schweiz. — Beitrag zur Gefchichte der Schweiz, 
während der leuten vier Jahrzehnte; bearbeiter nach 

Reinhards nachgelaffenen Denkfchriften, Tagebüchern 

und Briefwechfel von Conrad von Muralt, Mt 

Bürgermeifter des Kantons Zürich. Mit dem Bilde 

des Bürgermeifterd H. von Reinhard. Zürich, 1839, 

Bei Orell, Füßli u. Kompagnie. XVI u. 591 ©, 

in gr. 8. 

Eine ſowohl durch die eigenthlimlich intereffanten Le⸗ 
bens » und Schieffalsverhältniffe des betreffenden, in der 
Schweiz verdientermaßen bochgenchteten Stantsmannes, 
als durch die beigefügten aahlreichen politifchen und diplo⸗ 
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matifchen Aktenſtücke oder Belegfchriften wichtige und in 
jeder Beziehung fehr beachtungswerthe Biografie. Man 
verdanft fie einem andern Stantsmanne, der im mehriäh- 
gen faft täglichen Gefchäftsumgange mit dem Verblichenen 
geftanden, und dem nach Reinhards Ableben deffen gefamms 
ter fchriftlicher Nachlaß , feine eigenhändigen Notizen über 
feinen Lebenslauf, feine über alle ihm anvertrauten wich— 
tigen Miffionen forgfältig geführten Tagebücher, feine 
Brivatforrespondenz, feine reichhaltigen Sammlungen von 
Akten und zahlreichen aus verfchiedenen Federn geflofienen 
Denffchriften, zugeſtellt wurden. 

Das auf ſolche Weife und aus folchen Mitteln ent- 
flandene Werk-ift ein trefflicher, fehr entfprechender Bei⸗ 
trag zur Gefchichte eines wichtigen Zeitraumes, deſſen der 
direft revolutionären Einwirkung Franfreihs auf die 
Schweiz und des Verfahrens Napoleons gegen diefelbe. 
Hans von Reinhard ward geboren in Zürich den 20. Fe- 
bruar 1755, Er flarb den 23. Dezember 1835. Nach Ber 
endigung feiner Studien reifete er von 4775 bis 77, trat 
fodann in die Staatskanzlei, wurde als Landammann im 
Thurgau angeftellt und als Legationsfefretär nach Genf 
geſchickt. Er war Landvogt in Baden, als 1798 die Stantd- 
ummälzung in der Schweiz ausbrach. Damit begann feine 
eigentliche höhere politifche Laufbahn, Er war einer der 
Abgeordneten zur Konfulta in Baris, und fpricht fich bei 
diefer Gelegenheit freimüthig aus über das Vermittelungs- 
werk des erfien Konfuls. Neinhard mard 1807 Landammann 
der- Schweiz. 1808 und 1809 murde er in das Faiferlich- 
frangöfifche Hauptquartier abgeordnet. 4810 war er Bes 
auftragter in Schaffhaufen, zur Unterhbandlung mit Wür- 
temberg, wegen infammerirten fchweizerifchen Eigenthums. 
Mit Flue und Müller von Friedberg begab er fich 1811 
nach Paris und blieb dafelbit, nach Abreife feiner Kollegen, 
als aufferordentlicher Gefandter. Er war 1813 zum zmei- 
ten Male Landammann der Schweiz, als nach der auffer- 
ordentlichen Tagſatzung im November, die verbündeten 
Heere in die Schweiz einrüdten. Bis zur Schlichtung 
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der Wirren und bis zu der neuen Konſtituirung einer Tage 
ſatzung der 19 Kantone, im April 1814, blieb er an der 
Spite der Bundes» Angelegenheiten während der ganzen 
langen und flürmifchen Tagſatzung in Zürich. Unter feiner 
Reitung wurden auch die Snitruftionen für die Gefand- 
ſchaft nach Wien berathen. Als Bürgermeifter von Zürich 
wor Reinhard 1816 Bräfident des Vororts. Nach der Staats» 
ummwälzung von 183%, 309 er fih von der öffentlichen 
Laufbahn zurück und befchloß fein vielbewegtes Dafein im 
Privatſtande. 

Unter den beigefügten Aktenſtücken zeichnen ſich befon- 
ders nachflehbende aus: Kurzes, von dem erſten Konful der 
belvetifchen Regierung eingefandtes, Gegenprojekt zu einer 
Verfaſſung für die Schweiz. — Korrefpondenz zwifchen der 
belvetifchen Gefandtfchnft in Baris und dem helvetifchen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, d. d. 2. Mai 
4801. — Schreiben des Kaifers Napoleon an den Lands 
ammann Neinhard, d. d. Finfenjtein, den 18. Mai 1807. — 
Schreiben des k. franzöf. Ordonnang-DOffiziers von Watten⸗ 
wyl an feinen Vater, den Landammann der Schweiz, 
d. d. Fontainebleau, den 9. Dftober 1810. — Note des 
Herrn von Lebzeltern und Grafen Capo d'SIſtria, betreffend 
den Einmarfch der alliierten Heere in die Schweiz, im Des 
gember 1813, — Aktenſtücke, betreffend die Sendung des _ 
Grafen Senft von Bilfach nach Bern 21. — Einige Aften- 
ſtücke betreffend die auf dem Kongreffe zu Wien flattgefuns - 
denen Unterhbandlungen, über den Wiederanfchluß der drei 
Thäler BVeltlin, Cleven und Worms an den Kanton 
Graubünden. — Wörtlicher Inhalt der flattgefundenen 
Mittheilungen an die eidgenöffifche Gefandfchaft, über die 
zu Wien abgefchloffenen die Schweiz betreffenden Verbands 
lungen. — Denffchriften der öftreichifchen , ruſſiſchen, 
preußischen und niederländifchen Minifter, über die Franfs 
reich vorzufchreibenden Friedensbedingungen, d. d. Suli 
und Auguft 1815. — Akten, enthaltend die Anerfennung 
der ewigen Neutralität der Schweiz, vom November 1815. 
— Botum des Landammanns von Neinhard, über den neuen 
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Bundes» Entwurf; vorgetragen dem großen Mathe des 
Standes Zürich im Februar 1833. 





Freiburg im Breisgau mit feinen Umgebun- 
gen. Unter vielfeitiger Mitwirkung nen. bearbeitet 
von Dr. Heinrih Schreiber. Mit 9 Stahlitichen, 
einer Karte der Umgebung und einem Plan der 
Stadt, X und 444 S. in 12, Freiburg, 1838, 
Herderfche Kunft- und Buchhandlung. 


Diefe durchaus nen bearbeitete Ausgabe des Tafchen- 
buchs „Freiburg im Breisgau mit feinen Umgebungen,“ 
zeichnet fich nicht allein in literarifcher Hinficht ſehr vor- 
theilhaft aus, fondern auch in artiftifcher Beziehung, duch 
die beigegebene vortrefliche Karte der Gegend von Frei- 
burg, von Dr. 3. E. Wörl, durch den wenn auch kleinen, 
doch vollfommen entfprechenden Plan der Stadt und dur) 
neun fchöne Anfichten in Stahl: 1. eine Anficht von Frei- 
burg; 2. das Schloß Zähringen; 3. die Loretto- Kapelle 
bei Freiburg; A. der Titiſee, gegen den Feldberg; 5. der 
Münfter in Freiburg; 6. das Schloß Umkirch; 7. Alt 
Breifach; 8. Badenweiler; 9. der Eingang der Hölle. Alle 
diefe Bilder find gut umd richtig gezeichnet und bei der 
Briffele Arbeit mit einer Zartheit und Wärme behandelt, 
. welche fie zu ausgezeichneten Iandfchaftlichen Miniaturen 
macht. 

Was der rühmlichft befannte Herr Verfaſſer haupt⸗ 
fächlich in feinem Buche hervorzuheben fich bemüht, ift die 
Darſtellung der Entwickelung und des Beſtandes eines deut- 
ſchen Gemeinweſens unter gegebenen Verhältniſſen der Lage 
und Gefchichte. Er wollte zeigen, was in der Umgebung 
von Freiburg die Natur darbietet und wie ſich Induſtrie 
und Handel deſſen bemächtigen 2c. ꝛc. 

Der Inhalt des Tafchenbuches umfaßt: A. einen Heber 
blick der Gefchichte von Freiburg, von den Beiten der Ro, 
mer bis zur Gegenwart; B. eine Befchreibung der Stadt 
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und ihrer Umgebungen: 1. natürliche Beſchaffenheit; 2. die 
Stadt an fih; 3. die Bewohner der Stadt; 4. Anſtalten 
und Vereine; 5. Umgebungen von Freiburg, nahe und 
entferntere Spaziergänge und Ausflüge: nach ©. Peter und 
©. Märgen, neue Wallfahrt, Himmelreich, Hölle, Steige 
und Titifee, Oberried und Feldberg, Staufen, ©. Trud⸗ 
pert, Münftertbal und Bölchen, Badenweiler, Alt-Breifach, 
Neu-Breifah und Kolmar, Kaiſerſtuhl, Emmendingen 
und Hochberg. Suggenthal, Schwarzenberg und Glotter⸗ 
thal, Waldkirch, Kandel und Simonswald. 

Freiburg ligt unter 47? 597 457 nördl. Br., 250 81/ 
öſtl. Länge und 850—870 Füß ü. M. Die Ebene fällt von 
Freiburg hinweg fo beträchtlich, daß der Münfter in diefer 
Stadt 220 Fuß höher ligt, als die in grader Richtung 
faum 5 Stunden entfernte Unterfladt von Alt-Breifach 
und felbit noch 130 Fuß höher, als der Domplak auf dem 
Breifacher Berge, Weber der Stadt erhebt fich der 400 Fuß 
hohe Schloßberg und dahinter der Noßfopf, bis zu einer 
abfoluten Höhe von 2290 Fuß. Der Kandel ift 3900 Fuß 
hoch und der gegen Südoſt fich erhebende Feldberg, der 
Gipfel des Schwarzwald »Gebirges, 4600 Fuß. In weiterer 
Ferne zeigen fich der 4350 Fuß hohe Belchen und der 3600 
Fuß hohe Blauen. Der höchfte Punkt der ganz vereinzel« 
ten Gebirgs⸗Vorwacht des Kaiſerſtuhls, ift bei den neum 
Linden 1762, und die Höhe bei der Katharinen» Kapelle 
1562 Fuß ü. M. Freiburg ift 5 Wegftunden (3%, Meilen) 
von Alt-Breifah, 7 St. (5% M.) von Badenweiler und 
von Neuſtadt im Schwarzwald, 13 St. (4 M.) von 
Bafel, von Donauefchingen und von Offenburg, 18 St. 
(1314 M.) von Schaffhaufen, 3 St. (24 M.) von Emmen- 
dingen, 9 St. (6% M.) von Lahr, 17 Su (124 M.) 
von Straßburg, 24 St. (18 M.) von Baden und 30 St. 
(22:3 M.) von Karlsruhe entfernt. 

Das Klima von Freiburg ift gefund, wegen ber reinen 
Zuft und der gemäßigten Temperatur der Dertlichkeit., 
Nur der vom Schwarzwald herwehende Falte Abendwind 
und die manchmal lange anhaltenden Regen, auch bie 
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Herbſtnebel ſind unangenehm. Der mittlere Barometer⸗ 
ſtand beträgt 27 Zoll 3,8 Linien und die mittlere Tempe- 
ratur 7,8 Grad Neaumür. Intereffant iſt die „geognoſti— 
fche Stisze der Umgebungen von Freiburg,“ doch zu auge 
gedehnt, als daß wir uns davon irgend eine Entnehmung 
vergönnen dürften. Es iſt daffelbe mit der „Weberficht des 
Pflanzenreichs und des Thierreiche.“ 

Die Befchreibung der Stadt ift recht anziehend. Sie 
begreift die —— auſſerer Anblick; Eintritt in die 
Stadt, Thore (S. Nartins⸗, Schwaben⸗, Prediger» und 
Breiſacherthor); Straßen und Platze; Dreiſam, Gewerbs⸗ 
kanal, Mühlbach, Bäche, Brunnen (32 öffentliche und 
84 Brivatbrunnen) mit ihren Denkmälern; Anzahl der 
Häufer (1168, worunter 20 Iandesherrliche Gebäude); 
Kirchen (Münfter, im 12ten und 13ten Jahrhundert er- 
baut, mit einem 356 Pariferfuß hohen Thurm, und die 
evangelifche von 1829 bis 1838 erbaute Ludwigskirche, mit 
einem 195 Fuß hohen Thurm); bürgerliche Gebäude (das 
Kaufhaus, Mufeum, Theater, Rathhaus, das alte und 
neue Univerfitätsgebäude, der großherzogliche Palaſt, das 
Regierungsgebäude, Seminarium, die Kaferne, das Kran 
fenfpital, das Zuchthaus, ꝛc). 

Die Bevölkerung von Freiburg mehrt fih von Jahr 
zu Zahr. 1786 belief fie fich auf 7691 fathol, Einwohner, 
4809 auf 116 Evangelifche und 8457 Katholiten, zuſammen 
8573 Seelen und 1836 fchon auf 878 evangelifche und 14,645 
Fatholifche, zufammen 12,523 Einwohner. Im Ganzen 
werden in Freiburg ungefähr gleich viel Knaben und Mäd- 
chen geboren. Aftivbürger hatte die Stadt zu Anfang 
1838: 1449, 

Die Abfchnitte: Lebensart und Karalter; Gefundheits- 
zuſtand; Erwerbszweige; Vereine zur Verbeſſerung der 
Landwirthſchaft 20.5 Gewerbe und Fabriken; Poſtweſen, 
Handel; Behörden (weltliche und geiftliche) zc. ꝛc. enthal⸗ 
ten vieles beachtungswerthes. Nicht minder Iefenswerth 
find die über die Anflalten und Vereine, wie die Unter- 
richtsanflalten, das Gymnafium, die Hniverfität, 1837 
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mit 400 Studierenden, die Bibliothek, das akademiſche 
Naturalienkabinet; das mathematiſch⸗phyſikaliſche Kabinet; 
das chemiſche Laboratorium; die anatomiſchen Sammlun- 
gen; der botanifche Garten; die Blinden-Anflalt; die 
Vereine für Wiſſenſchaft und Kunft; die Wohlthätigfeits- 
Antlalten; das Kranfenhaus und Klinifum; die Sicherheit⸗ 
und Straf-Anſtalten. 

Die Anſtalten zum geſelligen Vergnügen find das . 
Mufeum, 300 Mitglieder, 63 FJournale und Zeitfchriften, 
auch Bücher von allgemeinem Intereffe, Bibliothef von 
440 Nummern zum Theil fehr bändereicher Werfe, 49 Num— 
mern von Atlanten und 234 Nummern von Muſikalien, 
gibt Abendgefellfchaften, Konzerte, Bälle wöchentlich ein— 
mal; die bürgerliche Zefegefellfchaft, über 360 Mitglieder, 
hält 50 polit. und literarifche Zeitfchriften, bat eine Bi— 
bliothef von 2009 Bänden, gibt ebenfalls Abendgefellfchaf- 
ten und Bälle; das Theater, Konzerge, Redouten; die 
Gafthänfer, Kaffehäufer, VBierfeller und Bäder. Die 
Spaziergänge und die Ausflüge in die Umgegend von Frei- 
burg haben wir fchon oben angedeutet. 

Die beigegebene Karte gereicht dem fchon an und für 
fich äuſſerſt zierlich und wohlverſtanden nusgefintteren 
Tafchenbuche zu noch größerem Schmud. Sie ftellt auf 
eine eben fo richtige und treue, als Elare und malerifche 
Weiſe, „die Landfchaft von Freiburg auf 6 Stunden im 
Umfreis“ dar, und zwar im Maßſtabe von —e5' 555 der NA» 
türlichen Größe. Sie reicht gegen Mitternacht bis Booz— 
heim, Kenzingen, Brettenthal und Elzach, gegen Morgen 
bis Schonach, Neufirch, Lenzkirch und Schluchfee, gegen 
Mittag bis Seebruck, Gefchwend, Badenweiler und Neuen- 
burg und gegen Abend bis Banzenheim, Neu-Breiſach und 
Marfolsheim. Sie umfaßt alfo mehre intereflante Thäler 
des Schwarzwald » Gebirgs, namentlich das Höllen-, das 
Unter- und Dber- Munfter-, das Glotter- und Ybenthal, 
den Wagentleig, einen Theil der PVierthäler mit dem 
2600 Fuß hohen Titifee, den noch 200 Fuß höher gelege- 
nen Schluchfee, den 3400 Fuß hohen Feldfee, am öftlichen 
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Abhang des Feldberges. Es iſt auf diefer Karte auch die 
Richtung angedeutet, welche nach den drei Projekten die 
Eifenbahn zu verfolgen haben würde, die nach dem dritten 
fich ziemlich nahe unter Freiburg hinwegzichen würde. 





Sitten, Gebräuche, Tradhten, Mundart, 
bäusliche und landwirthſchaftliche Ein- 
richtungen der Altenburgifhen Bauern 
Dritte gänzlich umgearbeitete Auflage der Kron- 
biegelfchen Schrift, von Karl Friedrich Hempel, 
Adiunft und Pfarrer sen. in Stünzhayn bei Alten- 
burg, Mitglied der biftorifch -theofogifchen Geſell— 
fchaft in Leipzig. Mit einem Fürmwort von dem 
Bauer und Anfpanner Zacharias Kreffe in Dobra- 
fchüs an feine Stammgenofien. Nebft 10 folorir- 
ten Lithographien. XVIII und 127 S. ins, Al 
tenburg, 1839. GSchuphafefche Buchhandlung. 

Das Schriftchen von dem Maler Kronbiegel: „ Weber 
die Sitten, Trachten und Gebräuche ze. der Altenburgis 
fhen Bauern,“ das 1796 herausgegeben wurde und zwei 

Auflagen erlebte, war fat ganz vergriffen und erfcheint 

nun, weil immer noch viel gefucht,, in einer dritten ganz 

umgearbeiteten, erweiterten und gefchmadfvollen Ausgabe. 

Nach dem gemüthlichen poectifchen Fürmorte des Natur- 

dichterg Kreffe, der nichts mehr als Landmann fein und 

bleiben will, bietet dies Fleine aber intereffante Werf im 

erſten Abfchnitt eine biftorifche Einleitung über das Her⸗ 

zogthum Sachfen-Altenburg und den altenburgifchen Volks⸗ 

ſtamm der Sorben- Wenden , der fich auf 40,000 bis 50,000 

Seelen beläuft. Die Gefammtzahl diefes ganzen Slaven⸗ 

Stammes fann auf 150,000 Individuen berechnet werden. 

Der zweite Abfchnitt betrifft die altenburgifche Bauern» 

fchaft, ihr Gemeinwefen, ihre Tracht, die männliche wie 

die weibliche , die Ältere wie die neuere und neueſte, ihre 
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Sitten und Gebräuche, ihre Vorzüge und Fehler, ihre häus— 
lichen Einrichtungen, Zandwirtbfchaft und Mundart, ze. ꝛc. 
Den Schluß macht eine Erörterung über die heutigen 
fammverwandten Wenden in der DOberlaufis. Alle diefe 
Gegenſtände find mit der genaueften Sachkenntniß gefchrie« 
ben und auf eine eben fo unterhaltende als befriedigende 
Meife vorgetragen. Die beigegebenen ausgemalten Litho— 
grafien ſtellen dar: 1. neun verfchiedene Kopfpuke der älte— 
ſten Seit; 2. vier Männertrachten; 3. fieben Frauen» und 
Männertrachten ; 4. vier ältere originelle weibliche Trach⸗ 
ten, unter andern die der Hebamme ; 5. fünf Männer- und 
MWeibertrachten der Gegenwart; 6. fünf Figuren in einer 
altenburgifchen Landſchaft; 7. der ehemalige Hochzeitbitter 
und drei HSormtiungfern; 8. eine ländliche Wirhshausftube 
mit Wirth und Wirthin, vier Kartenfpielern und zwei 
Nebengeſtalten; 9. ein Bauernaufzug mit einem vorreiten- 
den Trompeter ; 10. cine Marktſzene, belebt von alten 
burger Bäuerinnen- | 





Naturgefhichtliches Kabiner des Thier- 
reichs. Bon Sir Williom Jardine. Vierter 
Band. Wiederfäuende Thiere. Erfter Theil: Ka— 
meele, Hirfche, Rehe, Antilopen ic. Deutfch be- 
arbeiter von Dr. Auguſt Diezmann. Mit dem 
Bildniffe und der Lebensbefrhreibung Campers. Nebit 
33 folorirten Abbildungen und einer Vignette. XX 
und 138 ©, in kl. 8, Peſth, 1837. Verlag von 
C. 4. Hartleben. 

Gleich den drei erfien Bänden diefes Werkes, die wir 

im erften, zweiten und fechsten Theile für 1838 der Bibl. 

d. n. Weltf. angezeigt und gewürdigt haben, ift auch der 

vierte ſowohl durch feinen intereffanten und gebiegenen 

Inhalt, als durch feine trefflichen Abbildungen, wahrhaft 

ausgezeichnet. Er begreift eine gutgefchrichene Abhand⸗ 

lung über das Leben und die Schriften des niederländifchen 
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Naturforfchers Peter Camper (geboren 11. Mat 1722 zu 
Zenden , geitorben zu Haag den 7. April 1789). Nach der 
Einleitung über die wiederfäuende Thiere im allgemeinen, 
folgt die zu den iedesmaligen eben fo forreften als ge- 
fchmafvollen Abbildungen gehörige individuelle Befchrei- 
bung: t. des baftrifchen oder zmeibudeligen Kameels und 
des arabifchen Kameels oder Dromedars; 2. des braumen 
Zlamas, Männchen und Weibchen ; 3. des thibetanifchen 
Mofchusthiers; A. des Napu; 5. des Elenn, Elenthiers, 
Elk oder Elch; 6. den Nenntbiers; 7. des Dambirfch ; 
8. des foflilen Elenn; 9. des Wapiti; 10. des Nepalhir— 
fches ; 41. des großen Rufa oder fchwargen Hirfches; 12. des 
Rufa von Timor; 13. des gefledten Aris oder indifchen 
Hirſches; 14, des braunen Schwein» Axis; 15. des gemei- 
nen Rehes; 16. des Guazupuco oder hohen Hirfches; 17. des - 
Guazusy oder Fleinen amerifanifchen Hirfches; 18. des 
Guazu⸗pita oder rothen Hirfches; 419. des Muntfchaf; 
20. feines Kopfes; 21. der Giraffe von Nordufrifa; 22. des 
Cabril; 23. des Takhaitze; 24. des Algazel; 25. der Mon- 
des-Antilope ; 26. des Kevel; 27. des Springer oder Spring» 
bods; 28. der Sömmerings»Antilope ; 29. des fonderbaren 
Pallah, mit den langen vielfach gewundenen Hörnern; 
30. des Klippfpringers ; 31. des Tſchikara, Tfchafu oder 
Tichanfing ; 32. des Grimm; 33. der Salts Antilope. 





Carl Guſtav Jochmanns, von Pernau, Re— 
liquien. Aus feinen nachgelaffenen Papieren. 
Gefammelt von Heinrich Zichoffe, Dritter Band, 
244 ©. in 8, Hechingen, 1838. Im Verlag der 
F. X. Rieblerfchen Hofbuchhandlung, - 

Der dritte Band von Fochmanns „Reliquien“ ſteht in 

nichts hinter den beiden erſten Bänden zurück, die wir im 

erſten und achten Theile für 1837 der Bibl. d. n. Weltk. 

in Erwägung gezogen; er übertrifft fie in einigen Bes 
siehungen fogar noch durch die Schärfe, Zuſammendrän⸗ 
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gung und Gediegenheit der Gedanken, die man — dürfte 
man es wagen das Materiche zur Bezeichnung des Intel- 
leftuellen zu verwenden — manchmal ein recht eigentliches 
Hdcen » Consomme nennen fünnte, Das bemahrheitet fich 
vorzüglich in der merfwürdigen Abhandlung: „zur Natur- 
gefchichte des Adels.“ Nicht weniger treffend und wahr, 
manchmal äuſſerſt pikant find die „Erfahrungsfrüchte. “ 
Wir machen befonders auf nachſtehende Artifel aufmerf- 
fam: Der Rückſchritt; gemiethete Talente; Schein trägt; 
die alte, gute Zeit; Mrfach und Wirkung ; Gefittung ohne 
Gittlichfeit; ſtehende Heere; die Obſkuranten; dag Lächer- 
lichmachen der Wahrheit; Einfamfeit; Myſtizismus; Re— 
ligion; papierner Menfchenwerth; Lob und Tadel; das 
Ende der Welt; BVaterlandsliebe; Recht und Vorrecht; 
Unfterblichfeit der Scele; Spießbürgerei; verfchiedene Bu- 
blizität ; Rom; Selbſtmörder; römifche VBaterlandsliche ; 
die Bahn der Zivilifation; der Sultan und die heilige 
Allianz ; politifche Arithmetif; die Greuel der Revolution; 
die gefchminfte Ferfe; Meinungs » Uniformen ; die Myſti— 
fer in den Wiſſenſchaften; die Geburtsfiunde der Revo— 
Iutionen, 





Parzen und Eumeniden Bon Guſtav Bache- 
rer. Erſter Band: Der Zauber - Füngling von 
Strasburg. — Der Todtengräber von Gürau. Zwei 
Chronifen- Novellen, 356 ©, in 12, . Frankfurt 
om Main, 1838, Drud und Verlag von Johann 
David Sauerländer. 

Als Erzeugniffe einer reichen, fchwelgenden Fantaſie, | 
verdienen die beiden Chroniken» Itovellen: Der Zauber: | 
Jüngling von Strasburg und der Todtengräber von Gürau, 
eine befondere Beachtung. Es berricht darin eine wielfei- 
tige Verwendung der Iebendigften Szenen, der abwechfelnd- 
ſten Bilder, der aufferordentlichfien Begebenheiten. Die 
Aufmerkfamfeit des Leſers wird davon gefangen gehalten 
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und, wie auf intelleftuellen Etappen, vom Ungewöbn- 
lichen zum Seltfamen, ja bis zum Schauderhaften geführt. 
Sie fchwanft ungewiß gwifchen Glauben und Unglauben , 
zwifchen dem Möglichen und dem Unmöglichen, zwifchen 
Licht und Finfterniß. Dabei aber ift ein immer durchgrei- 
fendes Intereſſe vorherrfchend , neben einer Fülle, Gewand⸗ 
beit und Lauterfeit des Styls, die man, als des Ver— 
faffers Feder eigenthümlich, betrachten Fann. 





Leben $. von Schill’s. Bon Dr: Heinrich Dö— 
ring. Auch unter dem Titel: Ballerie der 
Helden. Dritten Bandes erfte Abtheilung. Mit 
einem Stahlſtich, den Helden zu Pferde darfiellend- 
140 ©. in 8. Leipzig, 1838. Verlag von W. 


Langewieſche in Barmen und Iſerlohn. 

Das Leben des zu früh gefallenen preußifchen Helden 
Schill, der feinem Vaterlande noch fo wichtige Dienite 
hätte leiften fönnen, bat nicht allein ein hohes Intereſſe 
für diefes, fondern für ganz Deutfchland, ja für alle ge- 
fitteten Völker. Es ift eines jener Muſter für Necht, 
Wahrheit und Ehre fich ſelbſt onfernder Eriftengen, die in 
Zeiten der Eigenfucht Seltenheiten genannt werden müffen, 
die man als glänzende Meteore betrachten kann, melde 
nur alle hundert Jahre einmal fich zeigen und die man 
grade deshalb um fo mehr anftaunt. | 

Darum ach ift die Epopee „Schill“ in ihrer Gefammt- 
bedeutfamfeit fait jedem Deutfchen befannt. "Allein nur 
wenige fennen die Einzelnheiten eines fo ruhmelektrifchen, 
eines fo thatenfprühendes Lebens. Man muß die vorlic- 
gende Schrift Iefen, um zu der Theilnahme, der Bewun- 
derung, dem Enthufiasmus fich bingeriffen zu fühlen, die 
es in der Bruſt jedes Denkenden zu erwecken das herrliche 
Borreht bat. Denn Schill war ein Held in vollem 
Sinne des Wortes, der einfach edle und großartig tapfere 
Verbote des nach ihm Fommenden friegerifchen Meſſias 
Deutfchlands, des Marfchalls Vorwärts. 
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- Dr. Döring bat einen fo reichhaltigen und ſolid en 
Stoff würdig verarbeitet. Das von ihm dem Publikum 
gebotene „Leben Schills“ ift zugleich gediegen und abmech« 
felnd, noch mehr gehoben durch einen anziehenden StyI, 
der es mit Vergnügen Iefen läßt. Die typografifche Aus 
flattung ift Schön. Des Helden Bild in Stahl dient dem 
Ganzen zu noch höherm Schmud. 

Die in demfelben Verlage erfcheinende „Gallerie der 
Helden,“ (eine Reihe allgemein intereffanter Lebensbefchrei« 
bungen berühmter Krieger), mit Stahlſtichen, enthält: 
Erfier Band: Marfchal Vorwärts! Oder: Leben, Thaten 
und Charakter des Fürften Blücher von Wahlftadt. 
Ein Buch für Deutfchlands Volk und Heer, angefangen 
von Dr. Naufchnif. Nach deffen Tod fortgefeht und voll- 
endet. Zweiter Band: Leben Washbingtons. Von Hof- 
rath Eduard Gehe. Dritten Bandes erite Abtheilung : 
Ferdinand v. Schills Leben. Von Dr. Heinrich Dö— 
ring. Dritten Bandes zweite Abtheilung : Leben des 
Sandwirchs Andreas Hofer, Dberanführers der Tyroler 
in den glorreichen Kämpfen von 1809. — Vom Vollender 
des „Marfchal Vorwärts.“ Vierter Band: Siebengeflirn 
öftreichifcher Kriegshelden. Prinz Eugen, Laudon, 
Für Schwarzenberg u. f. wm. Don Dr. Hermann 
Meynert. Fünfter Band: Wallenfteing Leben. Von 
A. v. Eromlit. Sechster Band: Friedrichs des Großen 
berühmteite Generale. Biethben, Leopold v. Deffau, 

Prinz Heinrich u. f. w. Von D. v. Czarnowsky. 
Der Anhalt der fernern Bände, an welche jedoch Nie— 
mand gebunden fein fol, kann erſt fpäter angegeben werden. \ 
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